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W. haben die Römer, als Herren von Ita⸗ 
lien und den dazu gehörigen Inſeln, von Mate⸗ 
donien, Epirus, Illyrien, Griechenland, und 
einem Theile von Spanien, verlaſſen. Sie hatı 
ten feſten Fuß im kornreichen Afrika gefaßt, und 
übten in Afien über ihre ſogenannten Bundes⸗ 
freunde eine Art von Oberpolizey aus, von wel⸗ 
cher zur Unterjochung eben kein großer Sprung 
zu thun übrig blieb. Mit jedem Fortſchritte in 
Erweiterung ihrer Herrſchaft entfernten ſie ſich 
weiter von Recht und Gerechtigkeit, und entaͤu⸗ 
ßerten ſich zuletzt alles Gefuͤhls von Scham und 
Scheu dermaßen, daß ſie quf das Urtheil der 
Zeitgenoſſen und der Nachwelfüber ihre Staats⸗ 
raͤubereien weiter nicht achteten. Da der Staat 
in Staatshandlungen Treue und Ehrlichkeit, wie 
einen abgetragenen Rock, bey Seite legte, ſo 
konnte es nicht fehlen, daß der einzelne Buͤrger 
ebenfalls vor ſeines Gleichen und vor dem Staa⸗ 
te in jener altmodiſchen Tracht nicht erſcheinen 
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wollte. Die jungen Römer wuchſen unter den 
Ungerechtigkeiten, Greueln und Grauſamkeiten 
auf, welche der Staat ungeſcheut beging. War 
es daher Wunder, wenn fie dieſelben Grundfäge 
gegen den Staat anzuwenden verſuchten, welche 
dieſer gegen andere Staaten befolgte? Boͤſes Bey⸗ 
ſpiel verderbt gute Sitten! und jener goldne 
Spruch „thue nicht Andern, was du willſt, daß 
man dir nicht thue, „ iſt ganzen Staaten nicht 
weniger zur Lehre geſchrieben, als einzelnen Men⸗ 
chen. 
7 Nur hundert und ſechzehn Jahre lebt noch 
die republikaniſche Conſtitution. Aber nicht der⸗ 
ſelben Ende, ſondern eine unvergleichbar michtis 
gere Begebenheit, die Geburt Jeſus Chri⸗ 
ſtus, begrenzt den fuͤnften Zeitraum in der 
allgemeinen Geſchichte. Seine Dauer iſt ein⸗ 
hundert fünf und vierzig Jahre). Die 
Begebenheiten draͤngen ſo zahlreich eine die ande 
re, daß es nothwendig iſt, eine Haupt⸗Unterab⸗ 
theilung zu machen, bey welcher das Gedaͤchtniß 
einen Haltpunct finde. Wir theilen die letzte Perio⸗ 
de der roͤmiſchen Republik in zwei ungleiche Halfs 
ten, die erſte von acht und funfzig, die zweite von 
ſieben und achtzig Jahren: fie ſcheidet zugleich 
mit dem Kriege gegen Mithridat den Gros 
ßen in Aſien, der erſte bürgerliche Krieg. 
In der erſten Haͤlfte fuͤhren die Roͤmer die 
blutigſten Eroberungskriege auf der pyrenaͤlſchen 
\ | Halb⸗ 
) Von 3838 bis 3983. Vor Chr. 145. J. R. 607 
bis 752: b 
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Halbinſel, in Gallien, oder dem heutigen 
Frankreich, und in Afrika mit dem fühnen Ju⸗ 
gurtha; kaͤmpfen für Selbſterhaltung mit ruͤſti⸗ 
gen Cimbern und Teutonen, und mit Bunds⸗ 
genoſſen in Italien, welche ihnen in der Kunſt, 
des Krieges nichts nachgeben; ſchlagen einander 
truppweiſe todt aaf öffentlichem Markte in Rom, 
und fangen an, aſiatiſche Fuͤrſten zu beerben. 
Ungleichheit des Vermoͤgens in ungeheurem Maa⸗ 
ße untergraͤbt immer ſichtbarer alle Grundpfeiler 
der republikaniſchen Verfaſſung. Laßt uns nun 
die Begebenheiten einzeln betrachten. N 
Die Pyrenaiſche Halbinſel mag unge 
faͤhr eilftauſend deutſche Quadratmeilen Land ent, 
halten. Auf drei Seiten vom Weltmeer umfloſ⸗ 
fen, wird im Oſten die Halbinſel durch ein gro⸗ 
ßes Gebürge, durch die Pyrenäen, von Frank⸗ 
reich geſchieden. Die Pyrenaͤen laufen hier an 
der Franzöfifhen Seite, von Fuenta Rabia 
in Guipuzkoa bis an das Kap Creus in Katalos 
nien, und mehrere Zweige derſelben durchſtrei⸗ 
chen die ganze Halbinſel bis an die Meereskuͤſte. 
Die hoͤchſten Spitzen find auch im Sommer mit 
Schnee bedeckt; man findet ſie in der Aljubarra, 
einem Gebürge in Granada. Die Witterung 
iſt nicht weniger verſchieden, als die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens. Hier ſtrenge Kaͤlte, dort 
brennende Hitze, anderwaͤrts eine gemaͤßigte 
Luft. Im Ganzen aber iſt das Klima wärmer, 
als in Frankreich. Hier an der Meerenge, wel⸗ 
che das atlantiſche Meer mit dem mittellaͤndiſchen 
A 2 ver⸗ 
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verbindet, Afrika gegenüber, ſpringt eine Sand, 
ſpitze aus, welche in alten Zeiten Calpe hieß. 
Hier ſoll ein Herkules zwei koloſſaliſche Säulen, 
ein Denkmal seiner Wanderungen in der zweiten 
Melt umher, errichtet haben. Bis zu den 
Saͤulen des Serkules hieß bey den Alten ſo 
viel, als bis zu der Welt Ende im Abend. 
Die Griechen nannten die Halbinſel das außer- 
ſte Seſperien oder Abendland; eine andere 
Benennung, Iberien, fol daſſelbe in phönicis 
ſcher Sprache anzeigen. Gleich alt iſt der Name 
Siſpanien, welchen die Phönicier einem Stri⸗ 
che ſollen gegeben haben, nach der Menge von 
Kanin hen, oder Getraide, welche fie hier 
angetroffen. Phoͤnicier handelten in ſehr alten 
Zeiten hierher, und legten Kolonieen an der Kue 
ſte an. Sie wurden verdrängt von den Nar⸗ 
thagern; dieſe von den Roͤmern, im zweiten 
puniſchen Kriege. Aber es koſtete einen faſt uns 
unterbrochenen Kampf von zweihundert Jahren, 
ehe der letzte Heft der freien Spanier unterſocht 
werden konnte. Itzt beſteht die pyrenaͤiſche Halb, 
inſel aus zwei Staaten, naͤmlich Spanien und 
Portugall. Aber als die Römer hier ‚anfins 
gen zu herrſchen, ward die Halbinſel von ihnen 
in zwei Theile abgetheilt, in Spanien diſſeit 
und jenſeit des Ebro. Das jenſeitige Spa⸗ 
nien begriff das heutige Portugall, welches auch 
von dem zahlreichen Volke daſelbſt das Land der 
Luſitaner genannt ward, und von dem heuti⸗ 
gen Spanien die Provinz Andaluſten nebſt einem 
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Theile von Granada in ſich. Ihre Beſitzungen 
hatten itzt die Römer in zwei Provinzen ges 
theilt; in jede ward jaͤhrlich ein Praͤtor ab⸗ 
geſchickt, mit dem Befehle, jede Gelegenheit zur 
Eroberung des ganzen Landes zu benutzen. Die 
meiſten von dieſen Praͤtoren erlaubten ſich Buͤ⸗ 
bereien und Grauſamkeiten, und in Rom ſah 
man den Statthaltern in ſolchen Provinzen, wel⸗ 
che hartnaͤckig widerſtanden, durch die Finger. 
Buben ſolcher Art waren Licinius Zus 
cullus und Sulpicius Galba. Jener ließ in 
der Stadt Kauka, die ſich ihm ergeben, hun⸗ 
dert Talente Strafgelder bezahlt und roͤmiſche 
Beſatzung eingenommen hatte, an zwanzigtau⸗ 
ſend unbewaffnete Einwohner, ohne Unterſchied 
des Alters und Geſchlechtes, niederhauen. Die⸗ 
ſer unterhandelte mit einem Luſitaniſchen Volke; 
nahm die Miene von Mitleid über die Armuth 
ihres Landes an, und verſprach, ihnen an drei 
verſchiedenen Orten fruchtbarere Laͤndereien anzu⸗ 
weiſen. Die armen Betrogenen fanden ſich zahl⸗ 
reich ein, und wurden in drei verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen niedergeſaͤbelt. Einige entwiſchten; 
unter dieſen befand ſich ein Mann von gemeiner 
Herkunft, aber von hohem Geiſte. Er hieß 
Viriath. Zehn Jahre lang ſchlug er ſich mit 
den Römern herum ), drei Jahre behauptete 
er die entſchiedenſte Oberhand, ſiegte ſiebenmal 
in größern und kleinern Gefechten, ward nur 
dreimal 
*) Von 3835 bis 384. Vor Chr. 148 — 138. J. 
R. 604 — 614. 
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dreimal geſchlagen, zwang die Roͤmer im ach⸗ 
ten Jahre des Krieges, ihn und ſeine Anhaͤnger 
für unabhaͤnaige Herren ihrer Beſitzungen zu ers 
kennen, und fiel zwei Jahre nachher durch Meu⸗ 
chelmord. Der Senat in Rom hatte den Fries 
den beitätigetz gleich darauf aber dem Cepio 
Aemilianus geheime Befehle gegeben, neue 
Händel an dem furchtbaren Manne zu ſuchen. 
Cepio erkaufte einige Vertraute deſſelben, wel⸗ 
che ihn im Schlafe Überficlen und mordeten. Die 
Mörder hießen Audax, Dibalco und Minus 
rus Es würde mit der römifchen Weltherr⸗ 
ſchaft mislich ausgeſehen haben, wenn es dem 
Viriath gelungen wäre, vor Karthago's Zerſtö⸗ 
rung einen allgemeinen Aufſtand in ganz Spa⸗ 
nien zu Stande zu bringen. Würklich hatte 
Viriath daran gedacht, aber zu fpät- 
Kur; vor dem Trugfrieden mit Rom, hats 
te er drei Bölferfchaften in die Waren gu 
bracht “), welche neun Jahre lang mit den Röͤ⸗ 
mern kämpften *) Man nennt dieſen Krieg 
den Numantiniſchen, weil unter allen Staͤd⸗ 
ten der Verbündeten die Stadt NWumanz durch 
Tapferkeit, Gluͤck und Unglück ſich auszeichnete. 
Sie lag innerhalb der Gebuͤrge des heutigen Alt⸗ 
Kaſtiliens, am Zuſammenfluſſe des Duero 
mit einem andern Fluß, wodurch zwei Seiten 
der 


*) Die Ar vakki, Tithi, Belli. 


%) Von 3842 bis 3881. V. Chr. 141 132. J. R. 
611-610. 


der Stadt gedeckt wurden, und hatte vier und 
zwanzig Stadien f) im Umfange. Acht bis 
zehntauſend Mann — höher nicht belief ſich alle 
ihre Macht — hatten mehr als einmal die vhs 
miſchen Heere in dem Geböͤrge eingeſchloſſen, 
und zu Conventionen gendrhiget , welche der Ges 
nat in Rom, wenn die Gefahr vorüber war, 
nicht genehmigte. Wie weit die Niedertraͤchtig⸗ 
keit getrieben ward, läßt ſich aus einem einzigen 
Vorfalle dieſer Art errathen. Quintus Pom⸗ 
pejus Aulus einiget ſich mit den Numanti⸗ 
nern, fie ſollen ich, um die Würde des roͤmi 
ſchen Volks zu ſchonen, zum Scheine auf Diss 
kretion ergeben, in der That aber, nach Aus 
lieferung der Gefangenen und Ueberlaͤufer und 
Auszahlung einer Summe Geldes, als ein freies 
und mit Rom verbuͤndetes Volk anerkannt wer⸗ 
den. Schon haben die Numantiner die Bes 
dingungen erfüllt, und dreißig Talente an Silber 
ausgezahlt, als der Nachfolger des Pompejus 
im Kommando anlangt. Pompejus laͤugnet 
platt weg, einen Vertrag abgeſchloſſen zu haben; 
die Numantiner ſtellen feine eigenen Offiziere, 
ſelbſt Senatoren, welche ſich bey ſeinem Heere 
befanden, als Zeugen gegen ihn auf. Alles das 
hilft nichts; man weiſt fie an, gegen den Pom— 
pejus in Rom eine gerichtliche Klage anzuſtel⸗ 
len, und dort gefaͤllt es dem Senat, daß der 
Krieg fortgefuͤhrt werde. 


| Aber 
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Aber den Numantinern geſiel es bald dar⸗ 
auf, den röͤmiſchen Konſul, Hoſtilius Manci⸗ 
nus in verſchiedenen Gefechten zu ſchlagen, und 
zuletzt in dem Gebürge fo zu umzingeln, daß 
ihm, mit ſeinen zwanzigtauſend Mann, keine 
Rettung übrig blieb, als Kapitulotion. Obgleich 
ſchon mehrmals betrogen, bewilligen ſie doch dem 
roͤmiſchen Heere einen ungehinderten Abzug, nach⸗ 
dem der Konſul nebſt feiner ganzen Genera lität 
einen Frieden unterzeichnet hat, in welchem 
die Numantiner ſich weiter nichts ausbedun⸗ 
gen, als un gehudelte Unabhaͤngigkeit. Der 
Konſul und fein Quaͤſtor Tiberius Sempronius 
Gracchus beſchworen den Vertrag. Letzterer, 
ein Mann aus einem der angeſehenſten Geſchlech⸗ 
ter, ausgezeichnet durch Geiſt und Herz, hatte 
vornehmlich die Numantiner bewogen, es noch 
einmal mit roͤmiſcher Ehrlichkeit zu wagen. 
Denn ſein Vater war vormals auch in Spanien 
angeſtellt geweſen, und hatte ſich da als ehrlichen 
Mann bewaͤhrt. i 

Aber die armen Numantiner wurden auch 
dieſesmal betrogen. Der Senat beſtaͤtigte den 
Frieden nicht, und wuſch ſeine Haͤnde auf die 
gewohnliche Weiſe in Unſchuld, indem er befahl, 
den Konſul nebſt deſſelben Quaͤſtor, dem Grac⸗ 
chus, in Feſſeln zu legen, und dem Feinde zur 
beliebigen Rache auszuliefern. Gracchus ward 
durch die Gunſt des Volks gerettet; Mancinus 
aber nackt und gebunden vor die Thore von Nu 
manz gebracht. Doch die Numantiner nah⸗ 
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men den Sündenbock *) nicht an, fie beſtanden, 
obwohl vergeblich, darauf, die Römer ſollten 
Wort und Treue halten. Der Krieg dauerte 
noch über drei Jahre. Scipio, ber Zerftörer 
von Karthago, endigte ihn nach einer funfzehn 
monatlichen Einſchließung der Stadt. 

Vielleicht fragt ihr, Kinder, wie es moͤglich 
geweſen, daß eine einzige Stadt den Roͤmern 
ſo lange widerſtehen koͤnnen? woher auf einmal 
der Mangel an großen Feldherren und an Ta⸗ 
pferkeit? Hierauf laͤßt ſich manches antworten. 
Wenn auch die Numantiner nur acht bis zehn⸗ 
tauſend Mann Kriegsvolk zaͤhlten, ſo waren es 
doch nicht dieſe allein, mit welchen die Roͤmer zu 
thun hatten. Denn Numanz ſtand mit andern 
Volkerſchaften im Bunde. An guten Feldherren 
mag es in Rom nicht gefehlt habeu. Aber ſchon 
damals, ſagt Appian *), bemühte man ſich 
um Gouvernements und Kommando's nicht des 
gemeinen Beſtens, ſondern des E;gennußes we⸗ 
gen. Und ſo ward dann mancher durch Volks⸗ 

5 gunſt 


*) Bey den alten Juden empfing der Hoheprieſter aus 
den Händen der Aelteſten zwey Bode; den einen opfer⸗ 
te er; auf den andern legte er alle Sünden des Volt 
kes, und ließ ihn in die Wuͤſte laufen. Das heißt 
Sündenbed. 2 


„) Appian ſchrieb im zweiten Jahrhunderte nach Chris 
ſtus, in griechiſcher Sprache, eine Geſchichte vieler von 
den Römern geführten Kriege, z. B. mit Michris 
dat, Hannibal, Spanien ac. es find Auszüge aus 
aͤltern, für uns verlohrnen Schriftſtellern. 


nn — 
12 


gunſt an die Spitze eines Heeres geſtellt, dem 
es an Einſicht und Erfahrung fehlte. Immer 
war os die Unbeſonnenheit der Generale, welche 
die Truppen in Gebürgen, die fie nicht gehörig 
unterſucht hatten, einem unvermeidlichen Unter, 
genge ausſetzten. Und was die perſönliche Tas 
pferkeit des Soldaten betrifft, ie nun, die war 
durch erſchlafft“ Kriegszucht verliederlicht. Dies 
ſes erhellt hinlaͤn glich aus der Reinigung des 
Herres, welche Scipio ſogleich bey ſeiner An⸗ 
kunft noͤthig fand. Zweitauſend liederliche 
Weibsbilder, viertauſend Marketender, Muſi⸗ 
kanten und dergleichen Zeug mehr wurden aus 
dem Lager gejagt; Bettſtellen in den Zelten, 
Mauleſel auf dem Marſche verbothen ꝛce. Der 
Muth der Soldaten war in dem Grade vers 
ſchwunden, daß Scipio mit ſechzigtauſend Mann 
kein Treffen wagte, ob es ihm wohl der Feind 
mehr als einmal anboth. Er lagerte ſein Heer 
zwiſchen zwei einien, die funfzig Stadien, oder 
ſechstauſend zweihundert funfzig Schritte im Um; 
fang hatten, und verſchanzte ſich nicht anders, 
als ob er der belagerte Theil waͤre. Am Rande 
des Grabens ließ er eine Mauer von zehn Fuß 
Höhe und acht Fuß Breite aufbauen. Alle hun⸗ 
dert und zwanzig Fuß war ein Thurm mit Kata⸗ 
pulten und Baliſten angebracht, weniger zum 
Angriff, als zur Vertheidigung. Denn Nu⸗ 
manz ſollte vom Hunger, nicht von roͤmiſcher 
Tapferkeit erobert werden. Die Einſchließung 
zu vollenden, legte er, da wo ſeine Linien ſich 

i endigten, 


endigten, an beiden Ufern des Duero Bhock⸗ 
haͤuſer an, und ließ ein Staketenwerk, oder 
eine Kette von ſchwebenden, an einander hangen⸗ 
den Balken und Pfählen in den Fluß werfen. 
Sie waren mit eiſernen Spitzen, Haken und 
Klingen verſehen; wurden vom Strome hin und 
her getrieben, und ſperrten nicht nur allen Fahr⸗ 
zeugen, ſondern auch den Taͤuchern, den Durch⸗ 
gang. Der Hunger machte ſeine Sache vortreff⸗ 
lich; die Tumantiner erlangten im Genuſſe des 
Menſchenfleiſches einen jo feinen Geſchmack, daß 
fie das Fleiſch ſchwaͤchlicher und ſtarker Körper 
wohl zu unterſcheiden wußten. Am Ende toͤdtete 
ſich der größte Theil der Ungluͤcklichen unter ein. 
ander; nur funfzig verherrlichten den Triumph 
des Sieges. Numanz ward aufgebrannt, und 
wer ſich nun unter römifches Joch nicht ſchmie⸗ 
gen wollte, flüchtete auf unzugängliche Gebürge. 
Am laͤngſten ſtraͤubten ſich die RKantabrer, im 
heutigen Biskaja. 

Drei Jahre vor der Zerſtoͤrung von Nu⸗ 
manz empörten ſich die Sklaven in Sicilien. 
Die Zahl der Sklaven hatte durch die beſtandi⸗ 
gen Kriege bis ins Ungeheure zugenommen. Man 
fand ihrer zu mehrern Tauſenden auf einzelnen 
Gütern; denn ihre Unterhaltung koſtete weniger, 
und ſie wurden nicht zu Kriegsdienſten ausgeho⸗ 
ben. Sie bauten die Felder, trieben Profeſſio⸗ 
nen und Handwerke, oder dienten zu Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Ueppigkeit. Ihr Schickſal hing uͤbri⸗ 
gens lediglich von der Willkühr ihrer Herren ab. 

Das, 
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Damophilus, ein reicher Bürger in der Stadt 
Enna, zei nete ſich durch Graufamkeit aus, 
und hier fing der Aufſtand an. Zunus, von 
Geburt ein Syrer, log einen göttlichen Ruf von 
der großen ſyriſchen Göttin; feurige Funken ſpruͤh⸗ 
ten ihm aus dem Munde, wenn er ſprach, und 
der große, mit Taſchenſpielerkuͤnſten unbekannte 
Haufe, horchte feinen Worten, als Worten der 
großen Göttin Sein Trupp von vierhundert 
Mann wuchs, durch Sorgloſigkeit des roͤmiſchen 
Statthalters, zu einem Heere an, und Aleon, 
ein zweiter Anführer, brachte an ſiebzigtauſend 
zuſammen.) Vier Jahre lang hielten ſich die 
Aufrührer gegen die roͤmiſchen Feldherren, wur⸗ 
den aber zuletzt durch Mangel an Einigkeit, Plan 
und Lebensmitteln, weil ſie ſelbſt das Land ver⸗ 
heert hatten, gendthiget, ſich zu theilen, und 
in die Städte zu ziehen. Hier konnten fie ſich 
nicht lange halten: in und bey Enna wurden 
zwanzigtauſend gerödtet, und viele von den Ge 
fangenen auf den Heerſtraßen ans Kreuz genagelt. 
Alle brei bisher beſchriebene Kriege, der 
mit Viriath, Numanz und den Sklaven in 
Sicilien, zeugen auf verſchiedene Art von Aus⸗ 
artung des roͤmiſchen Nationalkarakters, als noth⸗ 
wendiger Folge der auswärtigen Eroberungen, 
und der in Aſien und Europa zuſammen geplün⸗ 
derten Reichthumer. Daſſelbe beweiſen die mehr: 
i mals 
) J.d W. 3840 — 3852 
V. Ehr. 4 — 31. 
IR 618 — 621. 
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mals, aber immer fruchtlor, erneuerten Aufwands 
geſetze, und verſchiedene neue Einrichtungen. 
Die Raubſucht der Statthalter in den Provinzen, 
machte Staatsgeſetze gegen Unterſchlagung öf⸗ 
fentlicher Gelder, und gegen geſetzwidrige Er⸗ 
preſſungen nothwendig. Anfangs war die Strafe 
nur Wiedererſtattung; hernach Ausſchließung aus 
dem Senat, Verluſt des Rechtes einen Vor⸗ 
trag an das Volk zu thun, zuletzt Verbannung. 
Staats und Kriminal Verbrechen waren bisher 
von dem Volke in den Komizien, oder von einer 
von dem Volke ernannten beſondern Kommiſſton 
gerichtet worden. Itzt nahm die Zahl ſolg er 
Verbrecher dermaßen zu, und es fiel ihnen fo 
leicht, durch erkaufte Stimmenmehrheit der Strafe 
zu entſchluͤpfen, daß man einen imn erwaͤhren⸗ 
den Gerichtshof, unter Leitung eines Praͤtors, nie⸗ 
derſetzen mußte,) um dieſem Uebel zu ſteuern. 
Nur allein das Erkenntniß über Hoc verrath 79 
behielt ſich dos Volk ausfchliegend vor. Kaum 
war aber jener Gerichtshof eingerichtet, als ein 
vorher wenig bekanntes Verbrechen ſeinen Schlan⸗ 
genkopf emporhob, die Nalumnie oder Schi⸗ 
kane, welche unſchuldige Männer aus Rachſucht 
und Eigennutz in ſolche Klagen verwickelte. Das 
Geſetz befahl, dem überfuͤhrten Kalumnianten 

ein 

9) qusaeſtiones perpetuae. 
) d. h. Handlungen, nicht Worte, welche gegen den 
Staat ausgefuhrt, oder nur unternommen wurden. 


Naturlich gehörte dahin auch Wider ſetzlichkeit gegen 
Staatsbeamte⸗ 
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ein K als Schandmal auf die Stirn zu brennen; 
allein es mag wol ſelten befolgt worden ſeyn. 
Unparteiliche Stimmenfreiheit in den Komizien 
und Gerichts hoͤfen zu befördern, ward verordnet, 
daß man nicht mündlich ſtimmen, ſondern feine 
Stimme auf Taͤfelchen niederſchreiben, und in 
ein Behaͤltniß niederlegen ſollte, wo ſie dann von 
Geſchwornen gezählt wurden. Der Erfolg wis 
derſprach der Abſicht geradezu. Denn der Stim- 
menhandel ward nicht nur unverſchaͤmter getrie / 
ben, als jemals vorher, weil der Stimmende für 
ſeine Perſon unbekannt blieb, ſondern es fand 
auch bald bey dem Abgeben und Zählen der Taͤ⸗ 
felchen ſolcher Unfug ſtatt, daß die wahre Stim⸗ 
menmehrheit ſelten bekannt ward. So lange 
die Stimmen laut abgegeben wurden, hatten an⸗ 
erkannte Patrioten auf die öffentlichen Beſchluͤſſe 
immer noch ſichtbaren Einfluß gehabt; der ge⸗ 
meine Mann ehrte in ihnen höhere Einſicht, oder 
ſcheute ſich, offenbar gegen das Staatsbeſte zu 
ſtimmen, und ſeine Verkaͤuflichkeit laut zu beken / 
nen. Bey der neuen Einrichtung aber fielen ders 
gleichen Betrachtungen weg, und dem gröbften 
Betruge ward freies Feld geöffnet. | 
Das Uebel, welches die Republik am haͤr⸗ 
teſten drückte, lag in einer ungleichen Verthei⸗ 
lung des Landeigenthums in Italien, welche ſo 
weit ging, daß ein ſehr großer Theil der römis 
ſchen Staatsbürger nicht hatte, wo er fein Haupt 
hinlegen konnte. Jener Unterſchied zwiſchen Pa⸗ 
triziern und Plebejern, welcher der Geburt anhing, 
wollte 
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wollte itzt wenig ſagen, ſeitdem einzelne Bürger 
. aus beiden Ständen ungeheuren Reichthum ers 

worben, und eine Klaſſe von Vornehmen gebil, 
det hatten, welche zu den übrigen Bürgern uns 
gefaͤhr in dem Verhaͤttniſſe ſtand, wie vor kurs 
zem noch polniſche Magnaten zu polniſchen 
Schlachtſchuͤtzen. Es war zwiſchen Bürger und 
Bürger eine Kluft entſtanden, und dadurch von 
Zeit zu Zeit erweitert worden, daß ganze Schaa⸗ 
ren von ihren Herren freigelaßener Sklaven das 
römiſche Bürgerrecht erhielten. Die meiſten dies 
ſer neuen Buͤrger beſaßen wenig, oder kein Ver⸗ 
moͤgen; und der Staat konnte ihnen itzt mit dem 
Bürgerrechte keines geben. So lange Rom noch 
um den Beſitz von Italien kaͤmpfte, hatte es 
ſeine verarmten Bürger leichter verſorget. Von 
‚eroberten Sändereyen ward ihnen ein Theil als 
Eigenthum angewieſen, ein anderer ais Staats⸗ 
domaine verpachtet. Außerdem waren nach und 
nach in Italien gegen ſiebzig Kolonien angelegt 
worden. Dieſes Verſorgungs mittel war nun ver⸗ 
braucht, in Italien war alles Land befeßt, und 
außerhalb Italien wollten ſich roͤmiſche Buͤrger 
nicht anſiedeln laſſen, weil dieſe Provinzen unter 
einem militairiſchen Gouvernement ſtanden. Die 
Einwohner der Provinzen waren Unterthanen, 
nicht Staatsbürger; roͤmiſche Bürger: Kolonien 
mitten unter römiſchen Unterthanen würden bald 
dem militairiſchen Gouvernement viel zu ſchaffen 
gemacht haben. 


Mangelsd. Haus bed. 3. Th. B Aber 


1 
Bu 


— — — 
18 


Aüoͤober nicht nur dieſe neuen Bürger, Stief, 
kinder Italiens, befanden ſich, unerachtet fie, 
als Bürger, an der Herrſchaft des röͤmiſchen 
Volks über die reichſten Länder der Erde Theil 
nahmen, in bettelhafter Armuth: auch die meis 
ſten von dem Reite der alten Römer, welche die 
anhaltenden Kriege übrig gelaſſen hatten, beſa⸗ 
ßen kein Grundeigenthum. Schon in den fris 
heſten Zeiten hatten die Reichen bey Vertheilung 
eroberter Laͤndereyen mit ihren aͤrmern Brüdern 
getheilt, wie Reichthum mit Armuth, Macht 
mit Schwaͤche, Trug mit Einfalt oft zu thei⸗ 
len pflegt. Und als es ſpaͤterhin bey den aus; 
waͤrtigen Kriegen fo leicht ward, ſich Sklaven zu 
Hunderten und Tauſenden zu verſchaffen, fo was 
ren die kleinern Gutsbeſitzer groͤßtentheils ausge⸗ 
kauft, oder von ihren Huben verdraͤngt worden. 
Kurz, das Landeigenthum in Italien befand ſich 
in den Händen einer kleinen Anzahl überreicher 
Bürger, das Stammland eines weltherrſchen⸗ 
den Volkes war mit Sklaven überſchwemmt, uns 
ter welchen unzaͤhlige Familien roͤmiſcher Lands⸗ 
leute herum irrten, welchen für das Blut, das 
ſie und ihre Vaͤter für den Staat vergoſſen hats 
ten, kein Erſatz übrig gelaſſen war, als freies 
Athmen in Italien, und in der Hauptſtadt der 

Welt gelegentliches Almoſen. ö 
Fuͤr jeden Roͤmer, welchem die Republik mehr 
galt, als eigner Gewinn, der am Ende doch auch 
in Gefahr gerathen müßte, öffnete ſich eine trau⸗ 
rige Ausſicht in eine nicht weit entfernte Zukunft. 
Der 
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Der Sklavenkrieg in Sieilien zeigte andringend 
genug die Moglichkeit und Gefaͤhrlichkeit eines all, 
gemeinen Aufſtandes jener Hunderttauſende von 
Unglücklichen, welche ihrer vaͤterlichen Heim ath 
auf immer entriſſen waren, und unter welchen 
ſich Maͤnner von hohem Stande, von Einſichten 
und Erfahrung befanden. Zwar ließ man die, 
welchen man nicht traute, in Feſſeln arbeiten, 
und ſperrte ſie des Nachts in feſte Verwahrungs⸗ 
haͤuſer. Allein wo in der Welt waͤren jene Rie⸗ 
el zu finden, die plotzlich erwachter Freiheits⸗ 

Ann und Verzweiflung nicht ſprengen ſollte ? 
Dieſe Gefahr war jedoch nicht das einzige Ue⸗ 
bel, welches über kurz oder lang einzubrechen 
drohte. Auf den unermeßlichen Sandgütern der 
Reichen verſchwanden volkreiche Staͤdte und Doͤr⸗ 
fer; üppige Landhaͤuſer, armſelige Sklavenhuͤtten 
und Kerker traten an ihre Stelle. Die Felder 
wurden von Sklavenhaͤnden ſchlecht gebaut; der 
Ackerbau verfiel; die Herren fanden Viehzucht 
eintraͤglicher, die fruchtbarſten Getraidefelder 
wurden in Wieſen und Weiden verwandelt; Ita⸗ 
lien mußte in Anſehung des erſten Lebensbedürf⸗ 
niſſes, des Brodes, immer mehr und mehr von 
ungewiſſen Zufuhren über See abhängig werden. 
Das Leben des roͤmiſchen Volkes, ſagte hun⸗ 
dert und funfzig Jahre ſpaͤter ein roͤmiſcher Kai⸗ 
fer, ſchwebt auf Meeren, auf Flügeln der Stuͤr⸗ 
me. Fuͤrchterlich drängte ſich zu dieſen Uebeln 
die Vorſtellung, daß der roͤmiſche Volksſtamm 
nicht allein jenen Muth, jene Kraft verliehren 
i B 2 würde, 


20 


würde, welchen die Republik ihr Herrſcherthum 
verdankte — — denn der größte Theil hatte ja 
keinen eignen Heerd, er ging ins Feld für die 
kleine Zahl der auserwaͤhlten Reichen; die Kriegs, 
beute, welche ihm etwan zuftel, hielt nicht lange 
vor — — ſondern es war zu fürchten, daß er, 

von Dürftigkeit allmaͤhlich aufgezehrt, gaͤnzlich 
verſchwinden würde. Und in dieſem Falle, wel⸗ 
che Hoffnung blieb übrig, für Erhaltung und 
Vergrößerung der Republik? 

Beſtimmt durch dergleichen Betrachtungen, 
trat Tiberius Sempronius Gracchus als Volks, 
tribun auf, und wagte einen Verſuch, dem Ue⸗ 
bel zu wehren, weil es noch Zeit waͤre. Er 
ſtammte von vaͤterlicher Seite aus einer der an⸗ 
geſehenſten Plebejer⸗Familien, und von muͤtter⸗ 
licher Seite war er ein Abkömmling der Scipio⸗ 
nen. Er war ein vortrefflicher Mann; er beſaß 
tiefe Einſicht in die Staatsverfaſſung, feſten 
Muth, unwandelbare Rechtſchaffenheit und rüh, 
rende Beredtſamkeit. Das Tribunat lieh ihm 
die ſtaͤrkſten Waffen, feinen Plan durchzuſetzen. 
Dieſer konnte, wie ihr wohl errathet, kein ande⸗ 
rer ſeyn, als durch eine neue Gütervertheilung 
dem Staate einen Stamm bewaͤhrter Buͤrger 
zu erhalten und zu verſtaͤrken. 

Aber konnte mit einer neuen Vertheilung des 
Grundeigenthums Gerechtigkeit beſtehen? ge, 
wiß, ein betraͤchtlicher Theil der uͤbergroßen Be⸗ 
ſitzungen war nicht von ihren gegenwärtigen 
Inhabern, ſondern von derſelben Vorfahren ge⸗ 

gen 


gen Recht und Billigkeit erworben worden. Nun 
glaube ich zwar nicht, daß vor dem Rich terſtuhle 
unparteiiicher Vernunft unbedingt der Satz gels 
ten könne, Beſitz heiliget Eigenthum, und ein 
mal erworbene Rechte, mögen fie auch gegen als 
les Necht erworben ſeyn, ſind fuͤr den dritten vier⸗ 
ten Beſitzer wohl und rechtlich erworbene Rechte: 
— denn was ich nicht rechtlich als mein Recht 
beſitze, wie könnte ich daſſelbe auf Andere als 
rechtliches Recht uͤbertragen? — — allein die 
dermaligen Inhaber hatten in dieſe ihre Beſitzun⸗ 
gen ihr Vermögen geſteckt, koſtbare Gebäude 
eufgeführt, Kapitalien darauf angeliehen, das 
Heirathsgut ihrer Weiber, die Ausſteuer ihrer 
Kinder darauf angewieſen! war es nun nicht 
ſchreiende Ungerechtigkeit, die Reichen mit ei⸗ 
nemmal aus ihrer Lage heraus zu reißen, und die⸗ 
jenigen von ihnen, welche Kapitalien angeliehen 
hatten, die doch bezahlt werden mußten, zu Bett 
lern zu machen? ich denke, nein! Denn ohne 
zu jenem, ſo oft und ſo ſchrecklich gemißbrauch⸗ 
ten, Gemeinplatze Zuflucht zu nehmen, daß vor 
den Forderungen des allgemeinen Beſtens die 
Stimme des beſondern Vortheils einzelner Bür⸗ 
ger verſtummen muͤſſe, kommen hier folgende 
Umfiände in Betrachtung. Es ſollte naͤmlich 
erſtens nicht unterſucht werden, wie viel von den 
großen Beſitzungen die Erwerber derſelben dem 
Staate geraubt hätten; fondern in welchem Maas 
ße ein vor drittehalb hundert Jahren gegebenes 
Staatsgeſetz von ihnen wäre uͤberſchritten wor⸗ 

den. 
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den. Nach demſelben war keinem Buͤrger er⸗ 
laubt, mehr als fünfhundert Morgen ) Land, 
hundert Stücke großes, und fünfhundert kleines 
Vieh eigenthümlich zu beſitzen “). War dieſes 
Geſetz bey dem ſchnellen Fortgange der römischen 
Eroberungen außer Uebung gekommen, ſo war 
es doch niemals aufgehoben worden; wer dage⸗ 
gen handelte, that es auf eigene Gefahr, er 
konnte ſchlechterdings nicht über Ungerechtigkeit 
klagen, wenn aufmerkſamere Waͤchter der Ge⸗ 
ſetze es befolgt wiſſen wollten. Zweitens ſollte 
keine neue Vertheilung zu gleichen Theilen Kopf 
vor Kopf vorgenommen werden, ſondern die Vers 
theilung nur jenes Uebermaaß treffen, deſſen 
Beſitz das Lieiniſche Geſetz nicht verſtattete. Und 
drittens, um den Klagen uͤber Haͤrte zu begegnen, 
ward den Gutsbeſitzern eine Erweiterung des Li⸗ 
einiſchen Geſetzes und Schadloshaltung für dass 
jenige angebothen, was fie an Ländereyen wür⸗ 
den herausgeben müffen, 

Denn das Geſetz, welches Tiberius Grac⸗ 
chus vorſchlug, lautete dahin: „kein Haus vater 
darf fiir ſich mehr, als fuͤnfhundert Morgen 
Land beſitzen, wohl aber fuͤr jeden, noch unter 
vaͤterlicher Gewalt ſtehenden Sohn zweihundert 
funfzig Morgen, und das herausgegebene Ueber⸗ 
maaß an Aeckern wird ihm aus der Staatskaſſe 
zu 
) iugera. Ein iugerum war 240 Fuß lang, und 120 

Fuß breit. 
% Dees Geſetz heißt nach dem Volkstribun, der es im 
Jahre Roms 377 vorſchlug, das Liciniſche. 


zu vollem Werthe bezahlt. „ Die großen Ghrerbes 

fißer Mwannen einen andern Tribun, den Mar⸗ 

kus Octavius, daß er ſich dem Stimmen über 

den gerhanen Geſetzvorſchlag widerſetzte. Und 

nach der Kouſtitution des Tribunats durfte ohne 

Einſtimmung aller zehn Tribunen nichts verhan⸗ 

delt werden. Umſonſt both Gracchus alles 
auf, ſeinen Gegner zu gewinnen. Dieſer be⸗ 

harrte bey feinem Widerſpruche; ſelbſt der Er⸗ 

ſatz ſeines etwanigen Verluſtes, welchen Grace 
chus ihm aus eignen Mitteln anboth, aͤnderte 
in feinem Entſchluſſe nichts. 

Nun erſt that Gracchus einen Schritt, 
der vielleicht Conſtitutionswidrig war, vielleicht 
auch nicht. Das Tribunat gewaͤhrte denen, wel⸗ 
che es führten, Unverletzbarkeit; aber dieſe offen⸗ 
bar zu keinem andern Zwecke, als das Volk ge⸗ 
gen Unterdrückung nachdruͤcklicher ſchuͤtzen zu Fürs 
nen. Wie aber, wenn daſſelbe Volk glaubte, 
ein Tribun habe ſich an deſſelben Unterdrücker 
verkauft, und mache von ſeiner Unverletzbarkeit 
zweckwidrigen Gebrauch? War in ſolchem Falle 
das Volk berechtiget, einem ſolchen Tribun vor 
dem Ende ſeines Amtsjahres zu ſagen: wir ha⸗ 
ben, als wir dich waͤhlten, in unſerm Urtheile 
über dich geirrt; wir wollen nicht von dir geſchuͤtzt 
ſeyn? wie geſagt, es laͤßt ſich manches für und 
wider die Rechtmaͤßigkeit einer ſolchen Befugniß 
ſagen. Der Fall trat itzt zum erſtenmal ein. 
Gracchus erklaͤrte dem Volke, einer von bei⸗ 
den, er oder Octavius, waͤre ſeines Zutrauens 

un⸗ 


würdig, und müßte vom Tribunat abtreten. 
Achtzehn Tribus ſtimmten gegen den Octavius, 
er war ſeines Amtes entſetzt; das agrariſche Bes 
ſetz ging durch, und zwar, wegen des anhalten, 
den Widerſtandes, welchen der Senat gethan 
batte, nachtheiliger für die Reichen „als nach 
dem erſten Vorſchlage. Nicht allein wurden die 
drittehalb hundert Morgen für jeden minderjaͤh⸗ 


rigen Sohn geſtrichen, ſondern auch Unterſu⸗ 


a 8 eſitz haͤtte. 
Um dieſe Zeit waren die Römer vom letzten Koͤ⸗ 


nige in Pergamus zu Erben ſeines Nachlaſſes 
eingeſetzt worden, *) Gracchus ſetzte eine Ver⸗ 
ordnung durch, daß dieſe Erbſchaft den Verfuͤ, 
gungen des Senats entzogen und unter die ars 


men Bürger vertheilt werden ſollte. Eine Roms 
mifjisn zur Vonſtreckung des agrariſchen Geſe⸗ 
Ges, batte ihre Arbeiten angefangen, deren Fort⸗ 
gang die Gegenpartey ganz naturlich zu erſchwe⸗ 
ren und zu verzoͤgern ſuchte. Ihr kraͤftig entge⸗ 


gen zu arbeiten, und ſich ſelbſt, bey dem Wankel; 
muthe des großen Haufens, gegen ſeine Feinde 
zu ſichern, ſuchte Gracchus noch ein Jahr im 
Amte zu bleiben. Das war allerdings etwas Un⸗ 
erhörtes, und der Senat both allen ſeinen Ein⸗ 
Muß dagegen auf. Der Wahltag kömmt, die 
zwei erſten Tribus ſtimmen fuͤr den Gracchus, 
die 
J d. W. 3861. 
D. Chr. 321. 
J. R. 620. 
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die Gegenpartei erhebt ein fürchterliches Geſchrei, 
die Conſtitution werde verletzt; der vorſitzende 
Tribun geraͤth in Verlegenheit; er will den Vor, 
ſitz einem Kollegen uͤberlaſſen; die übrigen Tribus 
nen ſetzen ſich dagegen, und verlangen, über den 
Vorſitz zu looſen; die Verſammlung wird fuͤr 
den Tag entlaſſen. Am folgenden Morgen er⸗ 
ſcheint Gracchus, umgeben von feinen Anhaͤn⸗ 
gern auf dem Kapitol und Wahlfelde; der Se⸗ 
nat verſammelt ſich im Tempel der Treue; als 
geſtimmt werden ſoll, widerſetzen ſich einige Tri⸗ 
bunen dem Vorſchlage des Gracchus; die Par⸗ 
teien gerathen einander in die Haare, indeß im 
Senat ein Dekret durchgeht, die Republik bes 
finde ſich in Gefahr. Der eine Konſul war ab⸗ 
weſend; der zweite, Mucius Scaͤvola, rärh 
zu gelinden Maaßregein. Da ſteht der Ober⸗ 
prieſter Scipio Naſika, einer der reichſlen 
Landeigenthümer, auf; der Konſul, ſchreit er, 
laͤßt die Republik im Stiche; wer ſie ret⸗ 
ten will, folge mir. So ſtürzt er mit vielen 
Sens toren nach dem Wahlfelde; eine Menge 
ihrer in Bereitſchaft gehaltenen Klienten ſchließen 
ſich an; des Gracchus Anhänger werden aus 
einander geſprengt; Gracchus fälle zur Erde, 
indem er fliehen will; ſein Mittribun, Publius 
Saturejus, giebt ihm den erſten Schlog; er 
nebſt beynahe dreihundert Bürgern werden ers 
mordet, und ihre Leichname, als Leichname von 
Hochverraͤthern, in die Tiber geworfen. So 
floß zum erſtenmal in Rom Buͤrgerblut, ver⸗ 


goſſen 
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goſſen durch Bürgerhaͤnde! ein kleines Vorſpiel 
künftiger Bürgerkriege! Wie es moͤglich geweſen, 
daß der Liebling der Menge mitten unter ſeinen 
Anhänaern hat ermordet werden konnen, und dieſe 
nicht auf der Stelle die blutigſte Rache an den 
Mördern nahmen, erklart ſich aus folgenden Um 
ſtaͤnden Viele Bürger befanden ſich, wegen der 
Arbeiten bei der Erndte, außerhalb der Stadt; 


der Angriff kam zu unerwartet; Gracchus ſiel zu 


früh, und der Senat beſaß Klugheit genug, ſich 
vor der Hand der Vollziehung des agrariſchen 
Geſetzes nicht zu widerſetzen, und den Scipio 
Naſika auf gute Art zu entfernen, indem er ihm 
einen Auftrag nach Alien gab, von wo er nicht 
zurückgekommen iſt. Im Grunde hatte die Par⸗ 
tei des Senats und der Vornehmen gefiegt, zus 
gleich aber zwiſchen ſich und der Armenvolks⸗ 
Partei einen Bruch zuwege gebracht, der unheil⸗ 
bar blieb. Zwiſchen beiden Factionen befand ſich 
die republikaniſche Conſtitution in der Mitte; ſie 
ward ven beiden in gleicher Wuth zerriſſen. 
Die Vollziehung des agrariſchen Geſetzes 
ging ihren, nothwendig langſamen, Gang. 
Die Bürger in den Staͤdten der italiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen wollten ben der neuen Güterverthei⸗ 
lung nicht leer ausgehen, weil auch ſie und ihre 
Vaͤter für derſelben Erwerbung gefochten hatten; 
allenfalls aber ihre Anſpruͤche gegen volles roͤmi⸗ 
ſches Bürgerrecht fallen laſſen. Dagegen ſtraͤub⸗ 
te ſich aber der Senat. In Anſehung der Amts⸗ 
verlaͤngerung im Tribunat verordnete das Volk 
würd, 
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würklich, daß fie zulaͤſſig ſeyn ſollte in dem Falle, 
daß ein Tribun eine dem Volle heilſame und 
babe angefangene Sache noch nicht vollendet 
abe. a 
Beide Parteien, die des Senats und der 
Vornehmen, und die des armen Volks beobach⸗ 
teten einander, wie natürliche Feinde, als Cajus 
Sempronius Gracchus zum Tribun gewaͤhlt 
ward ). Mit nicht geringern Talenten von der 
Natur beſchenkt, als ſein Bruder, betrat er den⸗ 
ſelben Weg, und fand hier am Ende daſſelbe 
Schickſal. Sein Verfahren hat nicht jene Ge 
ſetzmaͤßigkeit für ſich, welche den Tiberius lei⸗ 
tete. Er war von Natur hitziger, wollte des 
Bruders Ermordung raͤchen, und um feſter zu 
ſtehen, als dieſer, den Senat zur Unbedeutend⸗ 
heit niederdrücken, den großen Haufen aber durch 
immer neue Bewilligungen an ſich ketten; unbe⸗ 
kuͤmmert, was darüber aus der Republik wer» 
den würde. Der letzte Zweck war, durch den 
großen Haufen alle Regierungsgewalt dem Tri⸗ 
bunat in die Haͤnde zu ſpielen; aus den zehn Tri⸗ 
bunen einen Wohlfahrts- und Sicherheits Aus⸗ 
ſchuß mit unbeſa/raͤnkter Gewalt zu bilden. Die 
Schritte, welche er noch dieſem Ziele hin, fo wie 
zur Gewinnung der Volksgunſt, that, find fol 
gende. 
5 Die Kommiſſion zur Guͤtervertheilung in ra⸗ 
ſchere Thaͤtigkeit zu ſetzen, ward dem agrariſchen 
Geſetze der Punkt beygefuͤgt, daß jaͤhrlich die 
: x wuͤrk⸗ 
7 J. id. W. 3361. V. Ch. 132. Ju R. 630. 
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würklich geſchehene Vertheilung nachgewieſen 
werden follge. Die Roth der Armen ſchneller zu 
erleichtern, ſollte ihnen aus den offentlichen Ma⸗ 
gazinen das Getraide um die Haͤlfte und ein Drittel 
oder einige achtzig Procente unter dem Einkaufs. 
preiße verkauft, und die Einkünfte von der per⸗ 
gameniſchen Erbſchaft nicht in die Staatskaſſe ab, 
gegeben, ſondern jährlich unter die armen Bürger 
vertheilt werden. Eine neue Einrichtung bey dem 
Stimmen in den Komizien der Centurien zweckte 
auf Verminderung des Einfluſſes ab, welchen 
die Vornehmen und Reichen dadurch hatten, daß 
die Centurien der erſten Klaſſe zuerſt ſtimmten. 
Man muß ſich die Sache ſo vorſtellen. Seit⸗ 
dem die Zahl der Tribus nach und nach vermehrt 
worden war, ſtellte ſich das ganze Volk, Parris 
zier und Plebejer, nach Tribus in Ordnung, und 
zog ſo auf das Marsfeld. Hier looſete man, 
welche Tribus zuerſt ſtimmen ſollten. Hierauf 
ordnete ſich das Volk in Klaſſen und Centurien; 
die Centurien der erſten Klaſſe looſeten wieder, 
welche von ihnen zuerſt, und in welcher Ordnung 
dann die übrigen ihre Stimmen abgaben. Die, 
jenigen Tribus und Centurien, welche zuerſt ſtimm⸗ 
ten, hießen die praͤrogativiſchen *). Ihr Eins 
fluß auf die Stimmen der Centurien in den fol⸗ 
genden Klaſſen war ſo groß, daß man, wenn 
z. B. ein Kandidat zu Staatsämtern alle Stim⸗ 
men der erſten Tribus hatte, ſeine Wahl fuͤr ent⸗ 
ſchieden annahm. Gracchus ſetzte nun ein Ge⸗ 
| ſetz 


) oder zuerſt gefragte. 
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feß durch, es ſollte aus allen Klaſſen eine Centu⸗ 
rie zuſammentreten, und um die erſte Stimme 
looſen. Damit mußten allerdings die Reichen 
den Vortheil verliehren, durch die erſte Stimme, 
welche fie bisher in dieſen Komizien hatten, auf 
die Stimmen der übrigen Centurien zu wuͤrken. 
Die ganze Sache hatte übrigens nicht die Fol; 
gen, welche fie haͤtte haben müſſen, wenn nicht 
bald darauf das Stimmen mit dem Prügel in 
der Hand Mode geworden waͤre. Cajus Grac⸗ 
chus erwarb ſich indeß die Gunſt der Menge. 
Sulvius Slaccus, ein Plebejer, der aber ſchon 
das Konſulat verwaltet hatte, ein ſehr laſterhaf⸗ 
ter Mann, war in Allem fein treuſter Gehülfe. 
Ein anderer feiner Freunde, der ihn aber in 
einem entſcheidenden Augenblicke aus Patriotis⸗ 
mus verließ, Cajus Fannius, gelangte durch 
feinen Einfluß zum Konſulat; er ſelbſt blieb fie 
das zweite Jahr im Tribunat. br richtete er 
alle ſeine Macht unmittelbar gegen den Senat. 
Nicht allein ſchlug er vor, daß der Senat, wel- 
cher aus dreihundert Senatoren beſtand, mit 
ſechshundert Bürgern von denjenigen, welche zu 
Pferde dienen mußten, vermehree wuͤrde; er 
nahm ihm auch alle bürgerliche Rechtspflege. 
Aus dem Grunde, daß bisher die Juſtiz von ſe⸗ 
natoriſchen Richtern ungerecht verwaltet worden 
wäre, ſollten von nun an alle Richterftellen mit 
jenen Bürgern beſetzt werden. Dieſe zu Pfer⸗ N 
de dienenden Bürger machten ſchon laͤngſt eine 
Art von geſchloßner Corporation aus, ſie 2 
i ten 
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ten ſich nicht in die Haͤndel zwiſchen Patriziern und 
Plebejern, Vornehmen und Geria gen ſie pach teten 
Affe und andere Staatseinkünfte; trieben Geld⸗ 
geſchaͤffte und Handel im Großen. Zu einem 
beſondern Stande erhob fir erſt itzt das Bracs 
chiſche Geſetz wegen Beſetzung der Rich⸗ 
terſtellen. Unter dem Namen Bitter treten 
fie in die Mitte zwiſchen Patrizier und Plebejer. 
Aber dieſe Herren Ritter ſpielten der armen Ju⸗ 
ſiiz weit ſchlimmer mit, als vorher die Herren 
Senatoren. Hatten dieſe vorher Geringere ges 
drückt, ſo wurden ſie dafuͤr nun von jenen Geld⸗ 
maͤnnern gehudelt, welche der Juſtiz deswegen 
die Augen verbanden, daß ſie nicht ſehen ſollte, 
wie vieles Geid in ihre Beutel ſiele. 

Nun trat Gracchus mit einem Geſetzvor, 
ſchloge auf, welcher, fo billig er an ſich war, 
dech die Republik zerrütten mußte, indem er dem 
Factiousgeiſte einen unüberſehbaren Spielraum 
öffnete. Er ſchlug vor, allen Bundsgenoſſen in 
Italien das volle roͤmiſche Bürgerrecht zu erthei⸗ 
len. Verdient hatten fie es; denn ohne ſie haͤt⸗ 
ten ſich die Römer nicht zum weltherrſchenden 
Volke erhoben. Aber was ſollte aus der geſetzlin 
chen Regierung der Republik werden, wenn alle 
Burger Italiens die Befugniß erhielten, nach 
Rom zu kommen, und in den Komizien zu 
ſtim men? wie leicht mußte es unruhigen herrſch⸗ 


ſüchtigen Männern fallen, an ſie verkaufte Bur 


ger zu Tauſenden im Komitium )) aufzuſtellen, 
d ; und 
*) Der Verſammlungsort. 
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und durch Faͤuſte ſtimmen zu laſſen? welche Ver⸗ 
mehrung der duͤrftigen Volksklaſſe in Rom war 
nicht als unvermeidlich vorherzuſehen? Hier 
verließ den Tribun ſein Freund, der Konſul 
Fannius. Viele Fremde waren ſchon in Rom 
angekommen, ihre Sache zu unterſtützen. Aber 
als ſich der Tag näherte, wo fie in der Volksver⸗ 
ſammlung vorgenommen werden ſollte, erſchien 
ein Befehl der Konſuln, daß ſich während der 
öffentlichen Verhandlung alle Fremden aus der 
Stadt bis auf fünftaufend Schritt von den 
Mauern derſelben entfernen ſollten. Gracchus 
hatte nicht Entſchloſſenheit genug, ſich auf der 
Stelle zu widerſetzen. Das gab ſeinem Anſehen 
den erſten Stoß, und der Senat fand Mittel, 
es ohne alle Gewalt tiefer herabzuſetzen, indem 
er ſich auf ausgezeichnete Weiſe als Vater der 
Armen zeigte. 

Er gewann den Tribun, Marcus Liviuo 
Druſus. Dieſer ſchlug Verordnungen vor, 
weiche den armen Bürgern größere Vortheile ges 
waͤhrten, als jene des Gracchus, und erklaͤrte 
zugleich, daß er hierinnen gemeinſchaftlich mit 
dem Senat handle. Außer unenegeldlichen Ger 
traidevertheilungen zu beſtimmten Zeiten, ſollten 
die in Kraft des Graechiſchen Geſetzes vers 
theilten Ländereien von allen öffentlichen Abgaben 
frei ſeyn, zwölf Kolonien, jede zu dreitauſend 
Köpfen, angelegt, und die Bundsgenoffen im 

ienfte, fo wie roͤmiſche Bürger, keinen köͤrper⸗ 
lichen Strafen unterworfen ſeyn. Das Volk 
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ließ ſich durch dergleichen Anerbiethungen über: 
reden, der Senat und die Vornehmen könnten 
es mit ihnen doch wüͤrklich ſo ſchlimm nicht mei, 
nen, als ihre Führer vorgäben. Dieſer ihr Ein, 
fluß mußte natürlich ſinken, und Gracchus 
that einen großen Schritt zu ſeinem Verderben 
dadurch, daß er ſich bey einer ſolchen Stim⸗ 
mung der Gemüther aus Rom entfernte. Es 
batte namlich ein anderer Tribun, Rubrius, 
vorgeſchlagen, auf den Ruinen von Narthago 
eine Kolonie von ſechstauſend roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gern anzulegen. Der Senat willigte gern ein, 
weil ihm nichts erwuͤnſchter kommen konnte, als 
dieſe Gelegenheit, mit einer Menge armer Bur, 
ger die unruhigſten Köpfe zu entfernen. Grac⸗ 
chus und Fulvius Slaccus nahmen den Auf⸗ 
trag an, die Kolonie einzurichten, und raum 
ten damit ihren Gegnern den Platz. Das zeigte 
ſich, als Gracchus aufs dritte Jahr Verlaͤn⸗ 
gerung ſeines Amtes ſuchte. Er ſiel durch, ob 
durch würkliche Mehrheit der Stimmen, oder 
durch falſche Zählung derſelben? das iſt ungewiß. 
Genug, der Senat batte auf die neuen Tribus 
nen entſchiedenen Einfluß. Einer derſelben, 
Minuzius, ſchlug unter andern vor, die neue 
Kolonie von Karthago anders wohin zu verle⸗ 
gen. Denn die Drandſtaͤtte von Rarthago 
wäre den Göttern geheiliget; die Kırche habe 
durch den Mund ihrer Prieſter Fluch ausgeſpro⸗ 
chen über Alle, die ſich dort anbauen würden. 
Auch gehe der Fluch ſchon in Erfüllung; Wölfe 
a bätten 
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haͤtten ſchon die Grenzpfaͤhle weggefreſſen; die 
Koloniſten waͤren Kinder des Todes. Grac⸗ 
chus und Fulvius erklärten das Letztere für Er⸗ 
dichtung des Senats; ihre Anhänger erſchienen 
bewaffnet und wollten das Kapitol beſetzen. Aber 
dieſes befand ſich in der Gewalt eines entſchloß⸗ 
nen Mannes, des Konfuls Opimius. Ein 
Lietor, oder, wie andere erzählen, ein Privat, 
mann, der ſich dem Gracchus freundſchaftlich 
nähert, wird niedergehauen. Gracchus billigt 
den Mord nicht; beſetzt aber am folgenden Tage 
den aventiniſchen Hügel, welcher dem Kapitol 
gegenüber lag. Zwiſchen beiden war das Volk 
auf dem großen Marktplatze verſammelt. Opi⸗ 
mins hat den Senat berufen, und laͤßt den 
Gracchus und Slaccus wegen des geſtrigen 
Mordes vor den Senat fordern. Als ſie ſich 
weigern zu ericheinen, erklaͤrt fie der Senat für 
Feinde der Republik und vogelfrei, ſetzt einen 
Preis auf ihre Köpfe und läßt fie angreifen. 
Dreitauſend zweihundert und funfzig Menſchen 
verliehren ihr Leben; Gracchus flieht in ein 
Gehoͤlz, und Fälle entweder durch eigene, oder 
ſeines von ihm dazu befehligten Sklaven Hand 
Sein Kopf wog ſtebzehn Pfund). Eine Men⸗ 

ge 


*) Es war fo vieles Gold als Preiß ausgeſetzt worden, 
wie der Kopf des Geaͤchteten wiegen wurde Ein if 
fiaer Sklav bohrte ein Loch in den Schädel, und eß 
geſchmolzenes Blei hinein. In der erſten Freude über 
Mangels d. Haus bed. 3. Th. C den 
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ge Verhafteter wurden in den Gefaͤngniſſen er⸗ 
würgt, alle Freunde des Gefallenen durch gaz 
Italien verfolgt, und was offenbar als Spott 
über die geſtürzte Volkspartei ausgelegt werden 
mußte, Opimius baute einen Tempel — 
der bürgerlichen Eintracht! Das agrarifihe 


Geſetz ward anfangs gehemmt, indem jedem 


erlaubt ward, feinen zugetheiiten Antheil zu ver⸗ 
kaufen, bald aber völlig zurückgenommen. Die 
Partei der Vornehmen misbrauchte ihren Sieg 
auf die unverſchaͤmteſte und zugleich unklugſte 
Weiſe. Sie riſſen alles an ſich, plünderten die 


Staatskaſſe ungeſcheut, und traten das Volk 


mit Füßen, ohne zu erwägen, daß nach natürli⸗ 
cher Ordnung der Dinge das Treten auch an die 
Getretenen kommen würde und kommen müßte. 


Aber, fragt ihr, was that das ſonſt ſo maͤchtige | 


Tribunat? es that nichts, weil die meiſten Tri⸗ 
bunen verkaufte ſtumme Hunde waren. Sie 
ſchwiegen, wie —— 
Während dieſen blutigen Unruhen innerhalb 
den Mauern der Stadt nohmen die Römer Be, 
ſitz vom Königreiche Pergamus in Aſten, und 
machten die erſten Eroberungen im transalpini⸗ 


ſchen Gallien. Der letzte König von Perga⸗ 


mus, Attalus der Dritte, hatte im phyſſſchen 

Sinne den Verſtand verlohren, und die Roͤmer 

zu Erben feiner. Güter eingeſetzt. Ariftonis 

kus, ein unehlicher Sohn deſſelben, nahm das 

Land 

den gelungenen Anſchlag ward der Betrug nicht ber 
merkt. ; 
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Land in Beſiß, weil dieſes nicht als eigenthümli⸗ 
ches Familiengut eines Fürften betrachtet werden 
koͤnne, und der lateiniſche Ausdruck bora, Guͤ⸗ 
ter, fo was auch nicht bedeurt. Da aber die 
Römer meinten, fie verſtaͤnden die lateiniſche 
Sprache beſſer, als ein Fremder, ſo eigneten ſie 
fh, nach einem beinahe dreijährigen Kriege das 
Königreich als ein Gut des Erblaſſers zu ). In 
dem Kriege gaben fie einen ſchöͤnen Beweis von 
moraliſcher Verderbtheit. Staͤdte, welche ihrer 
Waffengewalt widerſtanden, eroberten ſie durch 
Vergiftung ihres Trinkwaſſers. Gift im Kriege 
ſcheint ein noch heroiſcheres Mittel zu ſeyn, als 
Mordbrennerei. Der Fall koͤmmt in der Kriegs⸗ 
geſchichte neueren Seeftaaten vor, daß einer dem 
andern Morbbrenner zuſchickt, Schiffs werfte, 
Magazine und Arſenale in Brand zu ſtecken. e 
Das transslpiniſche Gallien, oder Gal⸗ 
lien jenſeit der Alpen ), erſtreckte ſich uns 
gleich weiter, als was in ſpaͤtern Zeiten Frank⸗ 
reich heißt. Man verſtand unter jener Benen⸗ 
nung alle heutigen Niederlande, und den ganzen 
großen Strich bis an den Rhein hin. Drei ver⸗ 
ſchiedene Stämme, in viele Voͤlkerſchaften ver⸗ 
theilt, wohnten hier; Aquitanier von den Py⸗ 
renden bis an die Garonne; Galen oder Cel⸗ 
ten von der Garonne bis an die Seine; el, 
gen von der Seine bis an die Maaß und Schel⸗ 
ze E z de. 
*) J. d. W. 3883 — 385. V. Chr. 130 — 128. 
J. R. 622 — 624. 
) in Ruͤckſicht Roms. 


de. Die Marſeiller, urſprünglich Griechen 
aus Kleinaſien, wurden von ihren Nachbarn, den 
Salyern und Allobrogern, welche zwiſchen 
der Rhone und dem Genferſee wohnten, ge, 
drängt. Sie ruften ihren Bundesſreund, die 
Römer, zur Hülfe, und dieſe erwarben ſich bey 
dieſer Gelegenheit in neuen Feldzügen die öfllis 
chen Landſchaften, den Strich hier, wo die Pro; 
vente, Languedok, und die Dauphine’ liegen. 
Von der Hauptſtadt Narbonne ward ſpaͤter hin 
dieſer Theil von Gallien, mit Einſchluß des 
heutigen Savoyen, das Narbonenſiſche Gal⸗ 
lien, oder die roͤmiſche Provinz in Gallien 
genannt. Dieſer Krieg übte die roͤmiſche Tapfer⸗ 
keit etwas mehr, als jener mit dem Ariſtoni⸗ 
kus. Denn die Gallier fochten, wie vormals 
ihre Bruder in Nord⸗Italien. Und es war hohe 
Zeit, daß ſich die Roͤmer wieder an ſchweren Dienſt 
gewöhnten; es war ein wilder Feind im Anzuge; 
und zwar aus Gegenden, bis zu welchen römifche 
Erdkunde noch nicht vorgedrungen war. 

Aus dem Norden von Europa zogen einige 
hundertta uſendiKriegsmaͤnner, mit Weibern und 
Kindern, auf Beute aus, und indem fie ohne 
feſten Eroberungsplan der Naſe nach gingen, geı 
tiethen fie nach Gallien und Italien. Bei römi, 
ſchen Schrififtellern heißen fie Rimbrer, welcher 
Name wahrſcheinlich aus dem teutſchen Worte 
Kamper, oder Naͤmpfer, Kriege mann, ge, 
bildet iſt. Doch meinen andere, der Name ſey 
einerlei mit jenem der Rimmerier, welche einft 

f die 


die Krim bewohnten). Eben fo ztoeifelhaft 
iſt es, ob fie damals unmittelbar aus der Rim⸗ 
briſchen Halbinſel, dem heutigen Schleßwi 
und Juͤtland, ausgewandert ſind, und warum? 
ob fie eine plötzliche Ueberſchwemmung, Vieh⸗ 
ſterben, die allen Halbwilden natürliche Liebe zur 
Veraͤnderung, oder was ſonſt in Bewegung ge⸗ 
ſetzt habe? Ihren Waffen nach zu urtheilen, ge⸗ 
hörten fie nicht ſeythiſchen, fondern germaniſchen 
Voͤlkern an. Denn fie fuhrten nur wenige Reu⸗ 
terei mit ſich; ſie trugen Helm und Panzer, 
fuhrten Wurfſpieße und Schwerdter. Mit ihnen 
vereinten ſich auf dem Wege durch Teutſchland 
die Teutonen, deren Sitze man in das heutige 
Hollſtein ſetzt; und ſo wie der Marſch fortruͤck⸗ 
te, ſchloſſen fi) überall junge Kriegsleute von 
mehrern Voͤlkerſchaften an. Man ſieht aus ih⸗ 
ren Zügen hin und her offenbar, daß fie in den 
erſten Jahren aufs Gerathewohl hin, und allein 
der Beute und des Wohllebens wegen herumzo⸗ 
gen. Ueber den Schwarzwald drangen ſie nach 
der Donau und weiter vor“), und ſchlugen im 
heutigen Krain ein conſulariſches Heer. Seit, 
dem dauerte der Krieg bis ins dreizehnte Jahr. 
Der Sieg in Krain hatte ihnen den Weg nach 
Italien eröffnet; aber ſie ſchlugen ſich ſeitwaͤrts 
nach Selvetien, oder der Schweiz, und von 
da nach Gallien; überw anden die röͤmiſchen 
Heere in einigen Hauptſchlachten, pluͤnderten 
N von 


J. Sh. 1. S. 203. N . 
) J. d. W. 3811. V. Chr. 112. J. R. 640. 
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von der Rhone bis nach den Pyrenaͤen hin, und 
drangen ſelbſt über dieſe in Spanien ein. Erſt 
im zehnten Jahre des Krieges faßten ſie den Ent⸗ 
ſchluß, in Italien einzubrechen Heldetiſche und 
galliſche Krieger hatten ihre Macht verſtaͤrkt; 
zwei Jahre vorher war ein doppeltes conſulari⸗ 
ſches Heer von achtzigtauſend Mann unter ihren 
Schwerdtern gefallen, und daß es mit der Eros 
berung Italiens Ernſt wäre, bewiefen fie damit, 
daß ſie beſchloſſen, weiter keine Beute zu ma⸗ 
chen, den Raub der Erſchlagenen, Gold und 
Silber, in die naͤchſten Flüſſe zu werfen, die 
Pferde zu tödten, überhaupt alles zu vernichten, 
was ihren Marſch aufhalten könnte. a 


Der Einbruch ſollte auf zwei Seiten zu glei⸗ 
cher Zeit erzwungen werden; durch die Thaler 
von Trient, und vom röͤmiſchen Gallien aus 

über die Alpen. Die Nimbrer marſchirten 
durch Gallien an den Rhein, rückten dann an 
der Donau vor, mo fie ein römifches Heer unter 
dem Conſul Autstins Natulus erwartete. Die 
Teutonen ſammelten ſich in der heutigen Pro⸗ 
vence, verſtaͤrkt, fo wie ihre Kameraden, die 
Kimbrer, durch galliſche Voͤlkerſchaften. Ih⸗ 
nen entgegen ſtand Marius, ein Mann, von 
dem ihr bald vieles hören werdet. Die Muth⸗ 
loſigkeit, in welcher er fein Heer fand, war fo 
groß, daß er den Soldaten durch öfteres Ausrü⸗ 
cken aus dem verſchanzten Lager erſt wieder ger 
wohnen mußte, die Augen aufzuſchlagen, und 

f dem 


dem feindlichen Poſten ins Geſicht zu ſehen. Er 
hatte eine feſte Stellung am Zuſammenfluſſe der 
Rhone und Iſere genommen, ohne ſich durch den 
Trotz des Feindes, der ihn mehrmals zur 
Schlacht hetausforderte, in feinem Plane irren 
zu laſſen. Er wollte ihn noͤthigen, feine Lebens ⸗ 
mittel ſchneller aufzuzehren, und dann ſeine 
Macht zu theilen. Der Plan gelang. Des un⸗ 
thaͤtigen Wartens müde, brach der Feind auf, 
ließ das römifche Lager im Rüden, und zog in 
zwei Corps nach den Alpen hin. Die Trennung 
war nothwendig geweſen, um unterweges nicht 
Hunger zu leiden. Nun ruͤckte ihnen Marius 
nach, ſchlug das eine Corps in der Naͤhe der 
Stadt Aix in Provence, ehe ihm das zweite zu 
Huͤlfe kommen konnte, welches zwei Tage drauf 
daſſelbe Schickſol hatte ). Die Zahlen der Ges 
‚ södteten und Gefangenen werden ſehr übertrieben 
angegeben. Zweimal hunderttauſend ſollen ge⸗ 
blieben, achtzigtauſend gefangen worden, und 
nur dreitauſend entflohen ſeyn. Stromweiſe 
mochte freilich das Blut fließen. Denn auch 
die Weiber wehrten ſich innerhalb der Wagen⸗ 
burg, und wollten lieber ſterben, als in Sklave, 
rey fallen. e 
Die Rimbrer hatten einen laͤngern Weg 
zu machen gehabt. Sie fanden den Lutatius 
Natulus oberhalb Verona, wo er ſich an bei⸗ 
den Ufern der Erſch befeſtiget hatte, den Ueber 
gang 
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gang über den Fluß zu wehren ). Aber die 
Kimbrer, ſtatt ſelbſt über den Fluß zu gehen, 
ließen den Fluß hinter ſich. Sie warfen Baus 
me und Erde in ſolcher Menge in den Fluß, 
daß er ſeinen Lauf aͤndern mußte, und draͤngten 
den Katulus nach Vercelli im heutigen Pie, 
mont zurück. Marius eilte im folgenden Jahre 
zu Hülfe; ſeine Truppen theilten dem Heere des 
Katulus den Muth eines Siegers mit; die 
Kimbrer erfuhren itzt erſt die Riederlage ihrer 
Kriegsbrüder in der Provence; eine fuͤrchterliche 
Hitze ermattete in der Schlacht ihren, an rauhe 
Witterung gewohnten Körper; fie fochten im er⸗ 
ſten Gliede mit Ketten Einer an den Andern ge⸗ 
hakt, um eine undurchdringliche Linie zu bilden, 
und erlagen am Ende der roͤmiſchen Kriegskunſt. 
Auch von dieſer Niederlage ſind die Angaben 
wahrſcheinlich übertrieben “). Hundert und 
vierzigtauſend ſcllen ihr Leben verlohren haben, 
und ſechzigtauſend gefangen worden ſeyn. Ma⸗ 
rius ward als der dritte Erbauer Roms be⸗ 
grüßt, und die germaniſchen Volker wurden 
ſeitdem ein furchtbarer Gegenſtand der roͤmiſchen 
Regierung. a 
Im dritten Jahre dieſes gefährlichen 
Krieges fing ein in demſelben Verhältniſſe 
ſchimpflicher Krieg an mit dem Jugurtha, 
f Könige 
) Ich kann es nicht zu oft erinnern, daß gute Landfars 


ten, wenn man Geſchichte lieſt, aufgeſchlagen da lie⸗ 
gen muͤſſen. 


) Die Schlacht fiet zu Ende des Julius vor. 
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Könige von Wumidien, und endete drei Jahre 
früher als jener. Er dauerte beynahe acht Jah⸗ 
re.) Micipſa, König von Numidien **), 
hatte zwei Sohne; der eine, Adherbal, war 
ſchwach am Kopfe, der zweite, Hiempſal, vor⸗ 
ſchnell mit der Zunge. Jugurtha, ein Bru⸗ 
dersſohn des Micipſa, vereinigte afrikaniſche 
Pfiſſigkeit mit roͤmiſchem Muthe. Er hatte bey 
der Belagerung von Numanz im römifchen 
Heere gedient, und den Character der römifchen 
Großen näher kennen gelernt. Micipſa fuͤrch⸗ 
tete die Ueberlegenheit feines Geiſtes für feine 
Söhne, und meinte, für dieſe recht gut geſorgt 
zu haben, wenn er dem Herrn Vetter ein Drite 
theil des Reichs vermachte. Er rechnete auf 
Dankbarkeit, hatte aber falſch gerechnet. Einſt 
ſind die drei Herren Reichserben in Geſellſchaft. 
Das Geſpraͤch kömmt auf den Micipſa. Man 
ſpricht davon, ſagt Jugurtha, der alte Micip⸗ 
ſa waͤre Alters halber nicht ſo recht klug im Ko⸗ 
pfe geweſen. Sicher nicht, platzt Siempfal 
heraus; ſonſt haͤtte er nicht ein ſo albernes Teſta⸗ 
ment gemacht. Jugurtha ſtutzt; vielleicht hat⸗ 
te er den Entſchluß, das ganze Reich an ſich zu 
bringen, (don früher gefaßt; vielleicht erſt auf 
dieſe Veranlaſſung. Er greift zu den Waffen; 
Siempſal wird ermordet; Adherbal fluͤchtet 
. nach 
) J. d. W. 3873 bis 3880. V. Chr. 110 — 103. 
J. R. 642 — 649. 
) nebſt Mauritanien. Numidien enthielt fo unge: 
> führe das heutige Ses und Marokko. 
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nach Rom. Hier geräth der Senat ankanas in 
Fuer und Flammen; aber kaum erſcheinen Ju⸗ 
gurtha's Geſandten mit goldner Hand, ais ic) 
die Geſichter erheitern. Der Senat ſchickt eine 
Commiſſton noch Afrika; dieſe theilt das Reich 
zwischen Jugurtha und Adherbal, und reiſet, 
mit Geld beladen, nach Haufe. Sogleich faͤllt 
Jugurtha über den Adherbal her, bekommt 
ibn gefangen, laßt ihn hinrichten, und verläßt 
ſich, was die Verantwortung in Rom betrifft, 
auf fein Gold. Rom ſelbſi fand, feinem Ur⸗ 
theile nach, zum Kaufe feil; wenn ſich nur Kaͤu⸗ 
fer faͤnden, reich genug, den Kauf zu ſchließen. 
Je richtiger Jugurtha hier urtheiſen mochte, des 
ſto weniger begreift man, wie er nicht einfah, 
daß weder er, noch ſonſt jemand in der Welt, 
Schaͤtze genug beſaͤße, alle Männer von Einfluß 
in Rom zu beſtechen, und dieſe Beſtechung von 
Zeit au Zeit zu wiederholen. Im Senat ſchob, 
man die Unterſuchung über die Ermordung eines 
rdmiſchen Bundsgenoſſen ins Weite. Da aber 
die Beſtechung zu ruchtbar ward, trat der Volks, 
tribun Memmius auf, brachte die Sache ans 
Volk, und. der Krieg ward beſchloſſen. Um das 
Benehmen des Senats nicht ungerecht zu beurthei⸗ 
len, darf man nicht uͤberſehen, daß manchen 
rechtſchaffenen Mann die Gefahr, in welcher 
Italien von Seiten der Kimbern und Teu⸗ 
tonen ſchwebte, abhalten konnte, für einen 
neuen Krieg zu ſtimmen. Auch mag nachher 
von der Volkspartei mencher der Beſtechung 
ln: = ange 


angeklagt ſeyn, deſſen Hände rein geblieben 
waren. 0 Th . ; 
Sey ihm wie ihm wolle, der Krieg war für 
die Römer gleich ſchimpflich und verderblich. 
Schimpflich, weil mehrere Feldherren, Offiziere, 
ja ganze Regimenter die Ehre roͤmiſcher Waffen für 
Geld verkauften, und der Soldat bis zur Ungebun⸗ 
denheit verwilderte; verderblich, weil in demſelben 
Marius und Sulla jenen toͤdtlichen Haß gegen ⸗ 
einander faßten, welcher den erſten großen Bür⸗ 
gerkrieg zwar nicht verurſachte, aber doch be⸗ 
ſchleunigte. Das erſte Heer führte der Kogſul 
Balpurnius Beſtia nach Afrika. Er nebſt 
ſeinen vornehmſten Offizieren wichen der Gewalt 
des Goldes, und bewilligten dem Feinde einen 
Frieden, deſſen geheime, Bedingungen den öf⸗ 
fentlich bekanntgemachten geradezu widerſpra⸗ 
chen. Nach dieſen ſollte er nicht nur feine Ele 
hanten, Magazine jc. ausliefern, ſondern ſich in 
Perſon auf Gnade und Ungnade ergeben; im 
Geheim aber bewilligte ihm der Konſul Sicher 
heit ſeiner Perſon und den Beſitz ſeines Reichs. 
In Rom verlangt dagegen der Tribun Mem, 
mius, der Konig muͤſſe ſich perſönlich ſtellen, 
unter andern auch aus der Urſache, daß man 
Unterſuchungen über ſeine ſchoͤnen Unterhandlun; 
gen mit dem und jenem anſtellen könne. Ju⸗ 
gurtha erhaͤlt ſicheres Geleite; er erſcheint in 
Nom „ und ſtellt ſich unerſchrocken vor der Vers 
ſammlung des Volks. Denn er hatte den Tri⸗ 
bun Sabine erkauft; dieſer widerſetzte ſich ab 
a lex 
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ler Unterſuchuug, und Jugurtha würde ſich aus 
feinem ſchlimmen Handel gut herausgewickelt 
haben, waͤre nicht itzt Maſſiva, ein Enkel des 
Maſſiniſſa und letzter Abkömmling des konigli⸗ 
chen Hauſes, innerhalb den Mauern Rom's 
ermordet worden. Jugurtha ward als Anſtifter 
dieſer verwegenen That entdeckt; man hielt ihm 
das gegebene Geleite, aber der Befehl zur Fort, 
e Krieges folgte ihm auf dem Fuße. 

Unter dem Konſul Spurius Albinus 
ſtand die roͤmiſche Kriegsmacht ein Jahr im Fels 
de, ohne daß etwas entſcheidendes vorfiel. In 
Rom wird, nach dem Vorſchlage des Tribun 
Manilius, eine Kommiſſion niedergeſetzt, wel, 
che drei von den bisherigen Feldherrn in Numi⸗ 
dien als der Beſtechung ſchuldig verurtheilt. 
Manilius ſucht Verlängerung feines Amtes; 
er findet die Mehrheit gegen ſich, widerſetzt ſich 
der Konſulnwahl, und die Republik befindet ſich 
ein Jahrlang in einer Art von Anarchie, indem 
ihr erſtes Staatsamt unbeſetzt bleibt. In dieſem 
Jahre wird Aulus Albinus, welchem ſein Bru⸗ 
der, der letztere Conſul, die Führung des Hee⸗ 
res übertragen hatte, vom Jugurtha, der die 
römiſchen Vorpoſten beſtochen hatte, des Nachts 
überfallen, aus feinem Lager herausgeſchlagen, 
auf eine Anhöhe getrieben und umzingelt. Ohne 
Gepaͤck und debensmitttel, an der Spitze von 
Truppen, die theils muthlos und verwildert, 
theils dem Feinde verkauft waren, nahm er den 
vom Jugurtha ihm angebothenen Frieden 55 

an 
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und verpflichtete ſich, binnen zehn Tagen Nu⸗ 
midien zu raͤumen. Es laͤßt ſich, ſagt Salluſt, 
der die Geſchichte dieſes beruͤchtigten Krieges ges 
ſchrieben hat), es laßt ſich kein höherer Grad 
von Niedertraͤchtigkeit, Schaͤndlichkeit, Schwel, 
gerei, Unordnung und Faulheit denken, als wel⸗ 
cher in dieſem Heere des Albinus herrſchte. An 
die gewohnlichen Arbeiten und Uebungen ward 
nicht gedacht; das Lager glich einem Stalle vol⸗ 
ler Unkeinlichkeiten; ſelbſt die Legionsſoldaten 
ſchweiften mit dem liederlichſten Geſindel umher, 
raubten und plünderten, verkauften dem Feinde 
deſſen Ueberlaͤufer, und die von ihm an den vo⸗ 
rigen Konſul ausgelieferten Elephanten, ja ſie 
waren ſo gar zu faul, ſich ihr Eſſen zu kochen. 
Es wimmelte im Lager von Marketendern und 
Sudelkoͤchen. N 

In Rom verwarf man den Frieden auf 
der Stelle. Die Konſulwahl ward itzt weiter 
nicht gehemmt. Quintus Metellus ſegelte mit 
friſchen Truppen nach Afrika, und nun ward es 
Ernſt. Metellus ſtellte die Kriegs zucht ber, 
eine Sache, die weit mehr Einſicht und Arbeit 
erforderte, als die Numidier im offnen Felde 
zu ſchlagen. Denn ſo wenig es dieſen an Muth 
fehlte, ſo viele Geſchicklichkeit ſie in Ueberfaͤllen 
und Reutergeſechten beſaßen; ſo wenig konnten 

5 a a ſie 
) Salluſt ſchrieb kurze Zeit vor Chriſtus Geburt eine 
Geſchichte dieſes Krieges, fo wie der Catilinariſchen 


Verſchwoͤrung, und eine roͤmiſche Geſchichte 
vom Tode des Sulls bis Catilina. 


fie einem erfahrnen Feldherrn und der ſchweren 
Legidus⸗ Infanterie widerſtehen. Metell Ges 
bielt das Kommando noch ein Jahr als Procon⸗ 
ſal ); Jugurths hielt ſich noch durch Unterſtü⸗ 
tzung ſeines Schwiegervaters, des Königs Boc⸗ 
chus von Mauritanien %), ſuchte aber ernſtlich 
Frieden. Aber Metellus traute dem Afrikaner 
nicht. Und außerdem war der Krieg ein Straf 
krieg; Jugurtha mußte ſich dem Sieger in die 
Hände liefern, und von deſſelben Gnade fein 
künftiges Schickſal lediglich abhängen laſſen, oder 
aber fein Land auf immer mit dem Rüden am 


ſehen. 8 

f Indeß Metell mit dem Bocchus unten 
handelte, ging deſſelben Legat **), Marius, 
nach Rom, ſich um das Konſulat zu bewerben. 
Metell, ſagte er dort, ziehe den Krieg vorſaͤtz— 
lich in die Lzaͤnge, man gebe mir den Oberbefehl, 
und ich ende den Krieg. Er ward Konſul, un⸗ 
erachtet ihn, als einen Mann von niederer Her, 
kunft, alle Vornehmen haften. Sie verheim⸗ 
lichten dieſen Haß nicht, und Marius wagte 
vielleicht dieſerwegen mit die Reuerung, Buͤr⸗ 
ger aus der letzten Klaſſe in die Legionen einzu⸗ 
ſchreiben. Den Reichen behagte aber laͤngſt der 
Dienſt im Felde minder, als in alten Zeiten; 

ur 3 . fie 

*) So beißt ein abgegangener Konſul während feiner 

Statthalterſchaft in einer Provinz. 
„) Iſt auch ein Theil vom heutigen Marokko. 
) Legat heißt überhaupt ein dem oberſten Chef zur 

und untergeordneter Gehuͤlfe. 
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fie widerſetzten ſich daher einer Neuerung nicht, 
welche gerade für fie dereinſt die ſchlimmſten 
Folgen haben mußte. Die Vertheidigung der 
Republik kam nach und nach in die Hände fols. 
cher Bürger, welche kein Eigenthum an das Ber 
ſte der Republik feſſelte, und der Soldat der Re⸗ 
publik verwandelte ſich bald in einen Soldaten 
ſeines Feldherrn, dem er blind folgte, wenn er 
ihn nur zur Beute führte. Den Marius ber _ 
gleitete Sulla, als Quaͤſtor „), ins Feld. Die 
fen gelang es, im zweiten Feldzuge, den König 
von Mauritanien zu überreden, ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn verrätherifc) überfallen und an die Roͤ⸗ 
mer ausliefern zu laſſen. Nun prahlte Sulla, 
daß er, nicht Marius, dieſen langen Krieg ge⸗ 
endigt habe. Dieſe Aeußerung nahm Marius 
als Beleidigung auf, und konnte fie dem Sulz 
niemals vergeben. Die Folgen davon werden 
ſich bald zeigen. Jugurtha ward zu Rom im 
Triumph aufgeführt, und in einem unterirdi⸗ 
ſchen Kerker durch Hunger, oder mit dem Stricke 
hingerichtet. Ach! welch ein kaltes Bad! 
ſagte er, als er laͤchelnd in die Wohnung des 
Todes hinabſtieg. Numidien ward zergliedert, 
Einen Theil behielten die Roͤmer, das Uebrige 
ward unter den Konig von Mauritanien . und 
entfernte Abkömmlinge des Maſſiniſſa ns 


) Die Quäftoren bey den Heeren find verſchieden von 
den Quaſtoren in Rom. Die Kriegs kaſſe und das gans 
ze Proviantweſen ſranden unter ihrer Verwaltung,‘ 
Sie kommandirten aber auch, wie andere Offiziere. 


Marius endigte drei Jahre nachher den Aima 
briſchen Krieg; in Sicilien brach zum zwei⸗ 
tenmal eine Empörung der Sklaven aus „ die 
erſt nach einigen Jahren unterdrückt war; aber 
ſchrecklicher, als durch alle bisherige Kriege, Aus, 
artung und Laſter, litt Italien. durch den Mars 
ſiſchen oder Bundesgenoſſen Krieg Er 
dauerte in voller Stärke bis ins fünfte Jahr, in 
einzelnen Gegenden weit laͤnger. Denn er zog 
ſich in den großen Buͤrgerkrieg hinein, in wel⸗ 
chem Marius und Sulla, auf naͤchſte Veran⸗ 
laſſung des Mithridatiſchen Krieges, die Re⸗ 
publik zerſleiſchten. Die Begebenheiten haͤufen 
ſich über die Maßen; Erſcheinungen, in ihren 
Urſachen durch keinen ſichtbaren Faden verbun⸗ 
den, wickeln ſich untrennbar in einander, und 
ohne genaue Kenntniß vieler, an und vor ſich 
geringer, Vorfaͤlle und Linflände, kann man die 
Hauptfaͤden des Zuſammenhanges weder erbli⸗ 
cken, noch feſt halten. Die Geſchichte hat aber 
auch wenige Perioden, welche zum Nachdenken 
uͤber den Gang menſchlicher Leidenſchaften, die 
in ihren Keußerungen durch mancherlei Zufällige 
keit bey verſchiedenen Menſchen immer verfchtz, 
den beſtimmt werden; über Stärke und Schwäs 
che des menſchlichen Geiſtes; über die Verſchie⸗ 
denheit der Mittel, zu einem und demſelben Zwe⸗ 
cke zu gelangen; über das Verhaͤltniß zwiſchen 
Liſt und Gewalt in ihren Würkungen; über 
Staatsverfaſſung, einzelne Einrichtungen und 
Geſetze fo reichhaltigen Stoff darbiethen, als 

die 


die Periode, der wir uns nun nähern, vom er⸗ 
ſten Buͤrgerkriege bis auf die durch den 
Caſar Tiberius vollendete Einrichtung 
der militairiſchen Deſpotie. Man müßte 
ein großes Buch ſchreiben, wenn man alle Be 
gebenheiten in jenem vollen Lichte darſtellen wollte, 
deſſen fie nach den vochandenen Nachrichten 
fähig find. Hier alſo, Kinder, gebe ich euch nur 
eine gedrängte Darſtellung des Wichtigſten; ihr 
werdet doch Mühe genug haben, das Erzaͤhlte 
zu faſſen, und im Gedaͤchtniſſe zu bewahren. 
Wir nähern uns, ſagte ich, dem großen 
Bürgerkriege, welcher die Republik zerfleiſchte, 
nachdem fo eben der Marſiſche Krieg Italien 
mit Blut uͤberſchwemmt hatte. Seit ihrem Ans 
fange hatte es in der Republik ſelten an innern 
Spaltungen und Unruhen gefehlt, welche aber 
bis auf die Zeiten der Gracchen weder blutig 
waren, noch die Kräfte des Staats verzehrten. 
Sie hatten ihnen vielmehr, indem fie fie in einer 
beftändigen Spannung erhielten, eine Stärke ge 
geben, welcher am Ende jede auswaͤrtige Gewalt 
nachgeben mußte. Denn es kaͤmpften bey dieſen 
Unruhen um gewiſſe Vorzuge und Rechte, Stand 
gegen Stand, Patrizier gegen Plebejer; der Eins 
zelne, welcher ſich erheben wollte, ward bey dem 
leiſeſten Verbachte, daß et allein für ſich arbeite, 
zu Boden gedrückt Der Eroberer von Veji muß, 
te fein Vaterland verl'ſſen, weil fein Stolz bes 
leidigte; Spurius Kaſſius ward, ohne daß 
ſich feine Anhänger kuͤhrten, niedergehauen, fo 
Mangelsd. Haus bed · 3. Ch D bald 
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bold der Verdacht gegen ihn erregt war, er den⸗ 
ke Tyranney; Manlius Aspitolinus ward aus 
derſelben Urſache von demſelben Felſen herabge⸗ 
ſtürzt, auf welchem feine Wachſamkelt das Ko: 
pitol und die Republik gerettet hatte. Ehrgeiz 
in Behauptung einmal erworbener, und in En 
ringung verſagter bürgerlicher Rechte, ſetzte dle 
Stände in Maſſe gegen einander in Bewegung; 
es konnte nicht fo ſchnell zum Blutvergießen kom⸗ 
men, als bey dem Kampfe einzelner Perſonen 
um Privatvortheile. Nachdem ſich die Plebejer 
den Zutritt zu allen Regierungsaͤmtern geöffnet 
hatten, und durch die Eroberung Italiens, fo 
wie durch auswärtige Kriege, jenes übergroße 
Misverhaͤltniß zwiſchen Bürger und Bürger in 
Anſehung der Gluͤcksguͤter entſtanden war: fo 
achtete man wenig auf die angebohrne Verſchie⸗ 
denheit des Standes, deſto mehr auf den des 
Reichthums. Unter Patriziern und Plebejern 
traten die Reichen in eine Partei zuſammen, nicht 
allein ihren Reichthum zu behaupten, ſondern 
auch die Armee von den hohen Staats bedienun⸗ 
gen entfernt zu halten. Es wird immer als et, 
was Seltenes angemerkt, wenn ein Emporfomm: 
fing *) zum Konſulat gelangt, d. h. ein Bürger, 
der nicht von jenen reichen Geſchlechtern entfprun 
gen war, welche ſich zugleich als N 5 
2 7 5 Kr + le 
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) homo novus. So wie etwan bey uns der gemeine Mann 
einen neugebacknen Edelmann nennt, wer ſich ade, 
liches Vorrecht erkauft, oder auch durch edle Hand: 

lungen erworben hat. n 
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Edle im weiteſten Umfange des Worts betrachten 
ten, und unter dem Panter des Senats allein 
berrſchen und ſchwelgen wollten. Nun war es 
nicht laͤnger der Ehrgeiz, welcher Stand gegen 
Stand, ſondern Begierde nach Geld und Gut, 
welche, ohne Beziehung auf Herkunft, Reiche 
gegen Arme bewaffnete. Mit der Vermehrung 
der Sklaven ſtieg die Armuth der unbeguͤte ten 
Bürger bis zur bettelhaften Dürttigkeit. Dieſen 
ward Gefühl fuͤr Wohl und Ruhm des Staats, 
welches vormals die Stande ſo oft vereinigt hat⸗ 
te, eine ſehr gleichguͤltige Sache; denn fie bes 
griffen es wohl, daß jenen Wörtern allein die 
Vorneh men und Reichen ihr Wohl unterſchoben. 
Die Armen wendeten ſich andringender, als je⸗ 
mals, an ihre Tribunen; verließen fe aber leicht, 
wenn der Senat Willigkeie zeigte, für ihren Uns 
terhalt zu forgen Die beiden Gracchen fielen 
ungeraͤcht, ſo lange noch der Senat dos agrari⸗ 
ſche Geſetz nicht hemmte, und auf andere Art 
Brod ſchaffte. Zwar war nun ſchon Bürgerbiut 
im Tumult durch Bürgerhand vergoffen worden; 
Bürgerkrieg im Großen würde aber doch ſo bald 
darauf nicht erfolgt ſeyn, haͤtten die Vornehmen 
und Reichen länger als geſchloßne Partei ge⸗ 
handelt, und handeln können. Allein das war 
bey fortſchreitender Ueppigkeit im haͤuslichen tes 
ben unmöglich. Manche von den Reichen vers 
armten; und ſuchten bann ihre Umſtaͤnde auf 
Koſten Anderer von ihrer Partei herzuſtellen. 
Herrſchſüchtige Kopfe, vornaͤmlich wenn Sie ſich 
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im Felde ans Kommandiren gewöhnt hatten, 
trachteten darnach, ihre eigene Partei unter 
den Fuß zu bringen, und als Oligarchen zu 
herrſchen. Damit durchzudringen, ſuchten ſie 
ſich Anhang unter den Armen zu verſchaffen, 
theils durch erdichtetes Mitleiden mit ihrer Ar⸗ 
muth, theils durch Geldaustheilungen. So ent⸗ 
ſtanden Factionen für einzelne Männer. Dieſe 
Factionen wurden mit jeder Vermehrung bettel⸗ 
hafter Bürger furchtbarer, und ſeitdem dieſe zum 
Legionsdienſte zugelaſſen waren, unwiderſtehlich. 
Je mehrere dieſen Weg zu Macht und Reich⸗ 
thum einſchlugen, je mehrere nur fuͤr den gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblick leben und genießen wollten, 
je weiter durch auswaͤrtige Eroberungen und Skla⸗ 
ven Wildheit und Laſterhaftigkeit ſich verbreitete, 
und ſich jedermann in den abſcheulichen Gladia⸗ 
torſpielen an den Anblick des rauchenden Blutes 
gewohnte: deſto unvermeidlicher ward Bürger 
krieg. Ehe er ausbrach, war die Konſtitution 
ſchon zerruͤttet; es gab kein freies Stimmrecht 
mehr; die Haͤupter der Factionen ließen durch 
bewaffnete Banden gegen einander ſtimmen, ſcho⸗ 
ben Italiaͤner, die kein Stimmrecht hatten, 
Schaarenweiſe in die roͤmiſchen Zünfte ein, wis 
derſetzten ſich den Unterſuchungen durch die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Betrügereien, und, konnten fie damit 
nicht ausreichen, durch offenbare Gewalt. Von 
nun an wird das Tribunat als das vornehm⸗ 
ſte Werkzeug zur Zertruͤmmerung der re⸗ 
publikaniſchen Konſtituzion gebraucht; für 

Se: 


Senat, für Volk find die Loſungsworte, uns 
ter welchen, zuweilen ſchnell abwechſelnd, die ein⸗ 
zelnen Faktionshaͤupter ihre beſondern Abſich ten 
verbergen. Im erſten Bürgerkriege hatte ſich Sul⸗ 
la an die Spitze des Senats, Marius an die 
Spitze des Volks geſtellt. 

Cajus Marius war ein Mann von niede⸗ 
ter Herkunft, gebuͤrtig aus Arpinum, einer 
Municipalftadt im Lande der alten Volſker, und 
ein Landsmann des Cicero, eines von den weni⸗ 
gen Römern, welche mitten unter Böfewichı 
tern den Adel ihrer Seele ziemlich rein erhielten. 
Marius war ein Mann ohne wiſſenſchaftliche 
Bildung, aber von ſtarker Denkkraft, tiefem 
Verſtande, ſchneller Entſchließung, unwandel⸗ 
barer Beharrlichkeit, und unerſaͤttlichem Ehrgeize. 
Die Bösartigkeit feines Herzens erregt Schau⸗ 
dern; aber wer in der roͤmiſchen Geſchichte wei⸗ 
ter gehen will, muß fein Gefühl abhaͤrten, muß 
ſich an kalte Betrachtung entehrter Menſchheit 
gewöhnen. Nur ein einziges Beyſpiel von raffi⸗ 
nirter Bosheit. Metellus, der den Marius 
ehe er fein Auge zum Konſulat aufhob, beguͤnſti⸗ 
get hatte, liebte und achtete einen rechtſchaffnen 
Offizier, Namens Turpilius, den Marius 
gleich ſtark haßte. Marius ruhet nicht, bis er 
den Nletell dahin bringt, daß er dieſen feinen 

reund als einen Dienſt⸗ und Pflichtverraͤther 
5 laßt. Die Unſchuld des Mannes koͤmmt 
an Tag. Nun ich habe die Freude, ſagt 
Marius, daß Metell ſeines Ei e 
Ps reun⸗ 
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Freundes Blut vergoſſen, und ſeinem Her⸗ 
zen damit eine Wunde geſchlagen har, die 
ihm ewig bluten wird! Der Unmenſch! Den 
Anfang ſeiner Laufbahn machte er als Soldat; 
er diente mit ausgezeichnetem Muthe, und be, 
warb ſich um das Tribunat, als eben die Volks. 
partei durch Ueberwaͤltigung des Cajus Grac⸗ 
chus zu Boden geworfen war, und die Vor⸗ 
nehmen ihren Sieg mißbrauchten. Es gelang 
ihm erſt, nachdem er einmal durchgefallen war: 
Er handelte als Mann von unbiegſamem Sinne 
für das, was er gut hielt, ohne den Senat zu 
chikaniren, oder dem Volke zu ſchmeicheln. Der 
Weg zwiſchen den Schranken, auf welchem die 
Bürger zu dem Kaſten gingen, worein fie ihre 
Stimmtafelchen legten, war fo breit, daß meh⸗ 
rere Men ſchen da ſtehen, und auf den ſtimmen⸗ 
ben Bürger durch Drohungen und Verſorcchun⸗ 
gen würken konnten. Marius ſchlug eine Wer 
engerung vor, fo daß nur ein Bürger hinter 
dem andern durchgehen konne. Als ſich der Se, 
nat widerſetzte, drohte der Tribun, den Konſul 
in Haft nehmen zu laſſen, und der Senat gab 
nach. Aber mit demſelben Muthe widerſtand 
er, als ein anderer Tribun neue Getreidebewil⸗ 
ligungen auf Koſten des Staats in Vorſchlag 
bringen wollte. ; > 
- Zwölf Jahre nachher gelangte er zum Kon, 
ſulat. Er befeſtigte ſeinen Ruhm als Feldherr 
auf immer, indem er den Krieg mit den Bim; 
bern und Teutonen endigte, Italien ward von 
Fe ihnen 
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ihnen bedroht; die roͤmiſchen Heere waren mehr⸗ 
mals geſchlagen worden; Marius erhielt das 
Kommando „und ward drei Jahre nach ſeinem 
erſten Konſulat zum zweitenmal Konſul.) Das 
war eine große Abweichung von der Konftitution, 
Denn dieſe geboth, kelnen Abweſenden zu waͤh⸗ 
len, keinen zweimal hinter einander, als nach 
einer Zwiſchenzeit von zehn Jahren. Bey die⸗ 
ſer Abweichung blieb das Volk nicht ſtehen; es 
waͤhlte den Marius fünfmal hinter einander; 
dreimal jenes Krieges wegen, das viertemal zur 


Belohnung für die Rettung Italiens, das fünfs . 


temal, weil er und ſein trauter Freund, der Tri⸗ 
bun Apulejus Saturninus, es ſo haben wollte. 
Ohne gleiche Verdienſte um die Republik zu ha⸗ 
ben, gab dieſer ſchaͤndliche Menſch dem Ma⸗ 
rius an Herrſchſucht nichts nach. Seine Amts, 
verlängerung im Tribunat zu erzwingen, ließ er 
den an ſeine Stelle gewaͤhlten Tribun auf dem 
Wahlplatze ermorden. Er und Marius erſchie⸗ 
nen nicht anders, als von Bewaffneten umringt; 
ſie hatten in der That die ganze Staatsverwal⸗ 
tung an ſich geriſſen. Ordnungliebende Buͤr⸗ 
ger vermieden die Volksverſammlungen aus Furcht, 
und ließen, was leider der gewöhnliche Fall iſt, 
den Meuterern freies Feld. Die Machthaber 
kirrten das Volk durch die alten Mittel, durch 
Hoffnung zu neuen Acker- und Getraideverthei⸗ 
lungen. Was alle Macht des Senats vernich⸗ 
ten mußte, war das Geſetz, welches Saturni⸗ 

| ee 2; 
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nus durchtrieb, daß der Senat einen Eid ſchwö⸗ 
ren mußte, bey Strafe des Gefaͤngniſſes und 
der Amtsentſetzung, alle Beſchluͤſſe der Tribus 
binnen fünf Tagen zu beftätiaen, Der einzige 
Metell, welcher vor dem Marius die Ehre 
der römifchen Waffen im Jugurthiniſchen Kries 
ge her geſtellt hatte, ließ ſich lieber verbannen, als 
daß er geſchworen hätte. Wenn niemals, fagte 
der edle Mann, Gefahr dabey waͤre, recht 
zu handeln, wer wuͤrde jemals unrecht 
thun? Gute Menſchen thun recht, gerade 
vorzüglich dann, wenn für fie damit Ge⸗ 
fahr verbunden iſt. Zuletzt ging Saturninus 
in der Frechheit ſo weit, daß er einen Kandida⸗ 
ten zum Konſulat, eben als die meiſten Stim⸗ 
men ſich für ihn erklaͤrten, auf dem Wahlfelde 
um ingeln und ermorden ließ. Itzt gab der Ger 
nat ein Draket ab, die R publik befaͤnde ſich in 
Gefahr; Saturnin hatte das Kapitol beſetzt; 
Marius, als Konſul, mußte ſich an die Spitze 
des Senats, der Ritter und anderer angeſehe⸗ 
nen Buͤrger ſtellen; die Inſurgenten kapitulirten 
nach einigen Tagen; fle wurden bis zur Unterſu⸗ 
chung ihrer Sache in den Senats Saal einge⸗ 
ſperrt, ehe dieſe aber anfing, überfallen und 
niedergeſaͤbelt So ſehr war die Konſtituzion 
ſchon vor dem Anfange des großen Buͤrgerkrieges 

zerrüttet. ö 
Kornelius Sulla, der ſich dem Marius 
entgegenſtellte, war von Geburt ein Patrizier; 
er vereinte mit allen guten und boͤſen Eigenſchaf⸗ 
gen 


ten des Marius mehr Gewandtheit des Geiſtes, 
mehr Schlauigkeit. So lange er noch Gegner 
im Felde hatte, handelte er mit Großmuth und 
Schonung. Aber nachher vergoß er Menſchen, 
blut ſtromweiſe; er mordete in Maſſe, zehn, 
zwölftauſend auf einmal. Marius hatte ſich 
als Feldherr in Afrika und im Kimbeiſchen Krie⸗ 
ge ausgezeichnet; Sulla erhob ſich im Marſi⸗ 
ſchen oder Hundsgenoſſenkriege. 

Dieſes Krieges Urſache war die mehrmals 
gemachte und abgewieſene Forderung, zum vollen 
römifchen Bürgerrechte, alſo zum Stimmen in 
den Volks⸗Verſammlungen, und zur Bewer⸗ 
bung um die höchften Staatsämter zugelaſſen zu 
werden. Als Bundsgenoſſen zahlten fie zwar 
keinen Tribut; aber fie mußten auf ihre Koften 
noch einmal ſo viele Truppen ſtellen und unter⸗ 
halten, als die Römer im Felde hatten, und 
feitdem die Ritter in den Gerichts höͤfen ſaßen, 
druckte fie der koſtbare Reuterdienſt. Der Se⸗ 
nat hatte durch die Gewaltthaͤtigkeiten des Sa⸗ 
turninus wieder das Uebergewicht erhalten, und 
eine Verordnung durchgeſetzt, welche den raſchen 
Gang unruhiger Tribunen hemmte. Es ſollte 
naͤmlich kein Geſetzvorſchlag dem Volke zum 
Stimmen vorgelegt werden, der nicht ſiebzehn 
Tage vorher bekannt gemacht wäre, und enthielte 
der Vorſchlag mehrere, von einander verſchie⸗ 
dene Gegenſtaͤnde; fo follte das Volk über jeden 
beſonders ſtimmen, mithin ein Geſetz theilweiſe 
zugleich annehmen und verwerfen können. Bis⸗ 


her 
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her mußte jeder Vorſchlag ganz angenommen, 
oder ganz verworfen werden Das benutzten die 
Tribunen zu ihrem beſondern Vortheil, und hin 
gen ſolchen Vorfchlägen, deren Annahme vorher⸗ 
zuſehen war, Punkte an, welche einzeln nicht 
durchgegangen ſeyn würden ). Der Hauptvor⸗ 
theil, welchen der Senat erhielt, war indeß der, 
daß er nicht überraſcht werden konnte, daß er 
Zeit zu Gegenanſtalten gewann. 

Dieſe traf er, ols der Tribun Markus 
Livius Druſus wiederum das roͤmiſche Bürgers - 
recht fir alle italiaͤniſche Bundsgenoſſen in Vor⸗ 
ſchlag brachte Druſus war ein gewaltthaͤtiger 
Mann. Als ihm bey einer andern Gelegenheit 
ein Konſul widerſprach, faßte er ihn am Halfe, 
mit ſolcher Heftigkeit, daß ihm das Blut zur 
Naſe herausſprang ““). Meinen Nachfolgern 
im Tribungt, ſagte er einmal öffentlich, ſoll 
nichts uͤbrig bleiben, was ſie dem Volke 
als Geſchenk anbiethen konnten, außer 
Luft und Erde. Allein er bekum im Gedraͤnge 
von unbekannter Hand einen Stich, woran er 
ſtarb. Mehrere Tribunen hielten es mit dem 
Seuat, und verfihisdene angeſehene Männer, 
welche den Bundsgenoſſen Hoffnung zum Bürs 

i i ger⸗ 
) So in England, wo fi die Gemeinden damit 
gegen fchädfiche Kniffe der Miniſter zu ſchuͤtzen geſucht 
haben. Man nennt es da, eine Bill theilen. 
9.) Es iſt weiter nichts, als die Bruͤhe von Salz⸗ 
fiſch! rief der Tribun. Der Konſul fol nämlich als ein 
Schlemmer bekannt geweſen ſeyn. 
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gerrechte gemacht haben ſollten, wurden als Staats. 
verraͤther verurtheilt. f Es 

Dadurch überzeugt, daß ihnen ihre Forde, 
rung in Güte niemals wurde zugeſtanden werden, 
hielten die Abgeordneten vieler itoliaͤniſchen Staͤd⸗ 
te einen Kongreß zu Corſinium '), ſchioſſen „eh 
nen Bund, und richteten unter ſich eine Regie⸗ 
rung nach dem Muſter der roͤmiſchen ein. Sie 
waͤhlten einen Senat von fünfhundert Gliedern, 
zwölf Praͤtoren und zwei Konſulm. Die erſten 
Gewalshitigkeiten fieten zu Aſeulum **) vor. Die 
Marſer ) 
furschtbarſten, und hielten am längften aus: uber⸗ 
haupt aber hatten alle Voͤlkerſchaften vom Fluſſo die 
vis ) bis an den adriatiſchen Meerbuſen die Waf⸗ 
fen ergriffen. Außer den Beſatzungen in ihren 
Städten ſtanden hundert tauſend Mann im Fels 
de geübt in denſelben Waffen, in derſelben Tas 
tik, wie die Römer, welche ihnen nur an gro⸗ 
ßen Feldherren uͤberlegen waren. Dreimal hun⸗ 
dert tauſend Maͤn ner verlohr Italien in dieſem 
Kriege, die fruchtbarſten Gegenden wurden ver⸗ 
beert, die reichſten Städte in Trümmer verwan⸗ 
delt. Und am Ende wickelten ſich die Römer 
nur dadurch mit Ehre aus demſelben heraus, daß 
fie erſt den treu gebliebenen, und dann nach und 
nach den Übrigen Bundesgenoſſen, fo wie ſich 

- 2 Ge 
e im heutigen Abruzzo. a 
%) Aſtoli in der Landſchaft Capitanata. 
%) in Abruzzo. 
1) Gariglione. 


‚ Samniter, Lukaner waren die 
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Gelegenheit darboth, das Bürgerrecht bewilligten. 
Die Ssmniten kamen am ſchlimmſten weg; fie 
wurden bis auf den letzten Mann im bürgerlichen 
Kriege ausgerottet. Die entſcheidende Schlacht, 
welche die Römer rettete, ward ben Praͤneſte 
oder Paleſtrina geſchlagen ). Sulla trug den 
Ruhm davon, mehr als Marius nebſt den übri⸗ 
gen Feloherren geleiſtet, und das ftreicbarfie Volk 
unter allen, die Marſer, beſiegt zu haben. Nies 
mals hatten die Roͤmer ohne die Marſer, nie 
mals über die Marſer einen Triumph erfochten. 
Aus den neuen Bürgern wurden acht Tribus 
erraitet, welche, da fie nach den fünf und drey⸗ 
ßig alten Tribus ſtimmten, keinen ſonderlichen 
Eiafluß haben konnten. Allein es ſtanden bald 

Manner auf, welche ihre Verſetzung in die alten 
Tribus forderten; das erzeugte zwar nicht neue 
Spaltungen, vergrößerte aber die Verwirrung 
durch Verſtaͤrkung der Factjonen, und beſchleu⸗ 
nigte ſo die Vernichtung der Republik. 

Der Italiaͤniſche Krieg näherte ſich ſei⸗ 
nem Ende, als in Afien ein Feind aufftand, - 
welchen eigne Geiftesgröße, noch mehr aber die 

Zidetumſtaͤnde furchtbar machten. Mithridstes 

oder Mithradat, König in Pontus, beherrſch, 

te ein Land, das ſich von den unzugaͤnglichen 

Gebürgen des Kaukaſus, von Georgien und 
Mingrelien, an dem Ufer des ſchwarzen Meeres 
über ſechshundert teutſche Meilen in die Länge 
erſtreckte. Bis an den Maͤotiſchen See, oder 

das 
) J. d. W. 3896. V. Ehr. 87. J. R. 665. 


das Meer von Aſow hin, bis an den Don, ach⸗ 
teten tatariſche Horden und griechiſche Handels 
ſtaͤdte auf feine Befehle. Dieſe tage ſeines 
Staats machte es begreiflich, wie er nach wie, 
derholten Niederlagen, und wenn feine Macht 
vollig zernichtet ſchien, mit zahlreichen Heeren 
im Felde erſcheinen konnte. Vierhundert Schiffe, 
funfzig tauſend Reuter, drlttehalb hundert tau⸗ 
ſend Mann Fußvolk war die Macht, mit wel⸗ 
cher er die Roͤmer aus Aſten zu vertreiben hoff⸗ 
te. Haß gegen die Römer wegen der Raͤube⸗ 
reien ihrer Beamten in Kleinaſten, Mazedonien, 
Griechenland, Thrazten und Illyrien, ſo wie 
nachher roͤmiſche Emigranten und Ueberläufer, 
gaben dieſer Macht neue Staͤrke. Mithradat 
dehnte feine Unterhandlungen nach Aegypten, 
nach Spanien und Gallien aus; er riß Klein, 
Aſien und Griechenland in fein großes Unterneh⸗ 
men hinein; feine Korſaren ſtreiften von Cilicien 
bis in die Straße von Gibraltar; und da zu⸗ 
gleich in Italien und Spanien Buͤrgerkrieg tobte; 
ſo zerfleiſchten itzt alle Geißeln menſchlichen Elends 
einen großen Theil des menſchlichen Geſchlechts 
unbarmherziger, als nach dem Tode Alexanders 
des Eroberers. Gelegenheit zum Bruch mit 
den Römern gaben des Mithradats Händel 
mit römischen Bundesfreunden, den Fürften in 
Paphlagonien ), Bithynien, Kappadoclen. 825 
er⸗ 
5 paphlagonien und Bithynien find itzt ein Theil 
von Natolien, Kappadocien gehört zum 77 
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le dings ging Michradat auf Eroberungen aus; 
aber die ramischen Generale im pergameniſchen 


Aſten“, Raſſius und Marius, harten ihm doch 


auch Urſa te zu klagen gegeben. Sie hatten den 
Konig Wicomedes in Bithynien gedrungen, 
in Pontus einzufallen, um ſich hier die Sum⸗ 
mer zu holen, welche fie von ihm für geleiſteten 
Schutz forderten. Michradat ſchlug ihn und 
jene Römer; rückte unaufgehalten in Kleinaſten 
vor, die ſeſteſten Staͤdte öffneren ihm willig ihre 


Thore: Pergamus ward erobert; fein General 


Archelaus nahm unter mehreren griechiſchen In, 


fein das reiche Delus weg, und ruͤckte in Grie⸗ 
chenland ein, wo es ihm gelang, nicht allein 
die Böotier, Lazedaͤmonier und Achaͤer auf feine 
Seite zu ziehen, ſondern ſich auch, durch eine 
etwas plumpe Liſt, Athens zu bemaͤchtigen. De⸗ 
lus namlich hatte ſich einige Zeit vorher der athe⸗ 
nienſiſchen Herrſchaft entzogen. Michradat 
ließ die Inſel nebſt dem daſelbſt gefundenen Kir⸗ 


chenſchatze den Achenern durch einen 5 Buͤr⸗ 


ger, den Ariſtion, anbiethen; eine edeckung 


von zweitauſend Mann begleitete die Geldwar 


gen; man ließ ſie ohne Verdacht in die Stadt; 
durch beides, durch das Geld und durch die 
Truppen, zwang Ariſtion die Achener, ſich dem 
Bitten des Koͤnias zu fügen. Mit dieſen Ans 
griffen verband Mithradat außer ſchimpflicher 


Mis⸗ 


zum Lande der Naramanus, zum Theil zum Gou⸗ 
vernement Taraboſan. 
) Die Pergameniſche Provinz. 


Mishandtng einzelner Gefangenen ) einen Meu⸗ 
chelmord unbewaffneter roͤmiſcher Bürger und 
anderer Italiàner mit ihren Weibern und Kin⸗ 
dern, welche des Handels und anderer Geſchaͤffte 
wegen ſich in Aſien auſhielten Daß viele von 
ihnen, namentlich die roͤmiſchen Mitter, hier den 
ſchaͤndlichſten Wucher trieben, benimmt dieſer 
Unthat nichts von ihrer Abſcheulichteit. Mi⸗ 
thradat batte versiegelte Befehle in 1 
Staͤdte geſchickt, welche an einem beſtimmten Ta 
ge geöffnet, und auf der Stelle vollzogen a 
follten. Nach denſelben ward ohne Unterſchled 
des Alters und Geſchlechtes alles, was römischen 
und italtäniſchen Namen trug, ermordet. Es 
ſollen achtzig, ja nach einer andern Nachricht 
hundert und -funfzig tauſend umgekommen ſeyn. 
Man ſchleppte die Unglücklichen von den Altaͤren 
weg, wohin fie geflohen waren; riß ſaͤugende 
Kinder: vor den Augen ihrer Mutter in Sluͤcken, 
ehe man dieſe mordete, und 1587 zahlreiche Hau⸗ 
fen ins Meer. Die beichname blieben unbegra⸗ 
ben liegen, die Mörder erhielten Belohnungen, 
Epheſus, Pergamus, Adeymetum und andere 
griechiſche Staͤdte zeichneten fi ch in Grauſamkeit 
vor andern aus. Ein Glück für die Römer war 
es, daß Mithradat das Sermächtige any 
nicht überwältigen konnte. „ 


) So ward der roͤmiſche Feldherr Manius Aquitins 
auf einem Eſel von Stadt zu Stadt gefuͤhrt, wußte 
überall laut ſagen, fein Geiz wäre die Urſache des Krie⸗ 
ges, bis man ihm endlich in Pergamus gefigmofjenes 
Gold in den Hals ae i 
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So franben die Sachen in Aſien, als Rot: 
nelius Sulla zum Konſul erwählt ward, und 
Befehl erhielt, ich nach Griechenland und Aſten 
el, zuſchiffen. Von der Beſitznehmung Bithy⸗ 
niens an zu rechnen, wo der Koͤnig zuerſt gegen 
tömifche Truppen fochte, dauerte der Krieg, 
einen kurzen Zwiſchenfrieden mit eingerechnet, fies 
ben und zwanzig Jahre ). Die Staatskaſſe in 
Rom war dermaßen erſchöpft, daß man das alte 
Kirchengold und Silber, was noch von den Zei, 
ten des Numa Ger als Heiligthum aufbewahrt 
war, verkaufen mußte. Und doch brachte man 
nur neuntauſend Pfund Gold zuſammen ); 
mehr ward aus der Staatskaſſe auf den Krieg 
nicht verwendet. Sulla führte ihn auf Koſten 
der Völker, zu welchen er Bat, 

Die Reichthüͤmer, welche die Plünderung 
Aſtens in dieſem Kriege hoffen ließ, entflammten 
die Raubſucht, und dieſe entzündete den erſten 
bürgerlichen Krieg. Kornelius Sulla war 
als Konſul zum Heere in Kampanien abgegan⸗ 
gen, um ſich nach Griechenland einzuſchiffen f). Er 
war nicht im Stande geweſen, ein Volksgeſetz 
zu hintertreiben, welches den Reit von geſetzlicher 
Ordnung bey Verhandlung öffentlicher Gefchäfiee 

ver⸗ 
) J d. W 3894 bis 392 t. V. Chr. 89 — 6. J. K. 
665 bis 650. 2 
% Kurz vor dem dritten puniſchen Kriege hatten im 
Shake gelegen „6 funde Gold, 22070 pfunde 
Silber, am gemünzten Erz über 306000 Thaler. 
3) J. 8.665, 


vernichtete, und dem Tribungt, wie dem Konſu⸗ 
lat, weiter keine Gewalt uͤbrig ließ, als welche 
Ueberlegenheit in Rottirungen und Meutereien 
gewaͤhren konnte. Denn indem durch dieſes Ge⸗ 
ſetz die neuen Buͤrger in die alten Tribus ver⸗ 
theilt wurden, mußten die noch gutgeſinnten 
Bürger die Stimmenmehrheit in den Komizien 
unvermeidlich verliehren. Dieſes Geſetz ſchrieb 
ſich vom Tribun Sulpicius ber, einem Manne, 


der nie anders, als von Bewaffneten umgeben, 
7 


oͤffentlich erſchien, und dreitauſend Gladiatoren 
im Sold hatte, welche er feinen Gegenſenat 
nannte. Durch ihn gelang es dem alten ſiebzig⸗ 
jährigen Marius, eine Volks verordnung durchzu⸗ 
ſetzen, welche ihm, ſtatt des Sulla, die Bes 
febishaberſtelle im Mithradatiſchen Kriege übers 
trug. Sulla ſtand an der Spitze von ſechs Les 
gionen; er gewann fie durch die Vorſtellung, daß 
Matius nicht fie, ſondern feine alten Kriegs ka⸗ 


meraden nach dem reichen Ajien führen werde; 


fie erſchlugen die Abgeordneten, weiche den Volkes) 
befehl überbrachten, und forderten ihren Feld⸗ 
herrn auf, ſie gegen Marius und Sulpicius 
nach Rom zu führen. Die Befehle des Senats, 
Halt zu machen, werden natürlich nicht befolgt; 
der zweite Konſul, Quintus Pompejus Rufus 
vereint ſich mit dem Sulla; die Sullaner drin, 
gen ein, und nun fechten nicht Tumultuanten 
mit Prügeln und Bankbeinen, wie weiland zu 
der Gracchen Zeit, ſondern roͤmiſche Soldaten 
in voller Waffenrüſtung auf den Straßen und 
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66 
öffentlichen Plägen. Sulla behielt nach einem 
hartnaͤckigen Kampfe dadurch die Oberhand, daß 
er befahl, die Stadt, Straße vor Steaße, in 
Brand zu ſtecken. Marius entwiſchte. Tages 
drauf läßt Sulla den Senat verſammeln. Ma⸗ 
rius nebst zwölf Haͤuptern feiner Partei wurden 
proſcribirt ), oder geachtet, d. h. als Verraͤ⸗ 
ther des Vaterlandes vogelfrei erklaͤrt, daß fie 
gefangen nehme, oder toͤdte, wer fie fände, weil 
ſie ſich gegen die geſetzliche Gewalt der Konſuln 
empört, und Sklaven zur Ermordung ihrer Her⸗ 
ren aufgerufen haͤtten “). Das iſt der Anfang 
der Proſcriptionen, vor welchen euch in der 
Folge die Haare zu Berge ſtehen werden. Zwei 
andere Verordnungen, welche der itzt Macht ha⸗ 
bende Senat gab, warfen das Tribunat zu Bor 
den. Es ſollte nehmlich von den Trihunen kein 
Vortrag an das Volk geſchehen, deſſen Inhalt 
nicht vorher der Senat genehmiget haͤtte, und an 
die Stelle der Komizien nach Tribus, jene der 
Centurien treten. Außerdem wurden alle, unter 
dem Tribunat des Sulpicius durchgegangene 
Geſetze zurückgenommen; die neuen Bürger aus 
den alten Tribus ausgeſtoßen, und dreihundert 
angeſehene, der Staatspartei ergebene, Bürger, 
ohne Rückſicht auf ihre Geburt, in den 77 15 
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) Proſcribiren heißt oͤffentlich anſchlagen, wie fols. 
ches mit den Namen der Geachteten geſchah 
) Waͤrklich hatte Marius den Sklaven die Freiheit ans 
biethen laſſen, wenn fie ſich mit ihm gegen die Sulla⸗ 
ner vereinigen wollten. 
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aufgenommen. Der alte Marius entwiſchte, 
nach vielen Fahrlichkeiten, nach Afrika. In der 
Stadt Minturna ward er erkannt. Der Mar 
glſtrat befahl, ihn zu tödten. Ein Soldat, von 
eburt ein Gallier, übernahm das Geſchoͤffte. 
Aber als er in die Hütte trat, wo ſich Marius 
verborgen glaubte, fuhr es ihm wie ein Blitz aus 
dem Auge deſſelben entgegen, und er floh wie 
wahnſinnig davon, als ih Marius von feinem 
Lager mit den Worten erhob was? du woll⸗ 
teſt es wagen, den Marius zu toͤdten? 
Die Einwohner der Stadt ſahen das als einen 
Wink der Götter an; man erinnerte ſich, daß 
dem Geächteren in feiner Kindheit ſieben junge 
Adler in den Schooß gefallen waren; bemerkte 
Darinnen eine Vorbedeutung von fieben Konſu⸗ 
laten, und ließ ihn frei feiner Wege gehen “). 
Marius erreichte endlich die aftikaniſche Kuͤſte. 
Als der dortige Statthalter ihm andeuten ließ, 
das Land nicht zu betreten, antwortete er dem 
Abgeordneten, geh! ſage deinem Herrn, du 
haͤrteſt den Marius ſitzen geſehen auf den 
Trümmern Karthago's. In bieſen Worten 
liegt ein tiefer Sinn; er deutet auf die Vergaͤng⸗ 
lichkeit menſchlicher Größe, und der Statthalter 
konnte es ſich zur Warnung geſagt ſeyn laſſen. 
N Sulla ſchiſſte fh nun nach Griechenland 
ein, nachdem er vorher die Konſulnwahl für das 
Ä E 2 fol 
Solche Ver bedeutungsbiſtorietten find gewohnlich ers 


dichtet, nachdem das, was ſie andeuten ſollten, ge⸗ 
ſchehen war. \ 
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folgende Jahr hatte halten laſſen. Hier laßt uns 
nun die zweite größere Hälfte unſers Zeitraums 
vom erſten bürgerlichen Kriege bis auf die Ges 
burt des un vergleichbaren Religionslehrers, Je⸗ 
ſus Chriſtus, in vier kleinere Zemabichritte hei. 
len. Mepmiich 1) bis auf den Verein zwiſch . 
Pompejus, V raſſus und Caͤſar. Er enthalt 
act und zwanſig Jahre. Haupfperſonen find 
Sulla, Marius, Cinna, Norbanus, Les 
pidus, Sertorius, Spartakus, Lucullus, 
Cicero, Catilina, Pompejus, Bra ſus, 
Caſar. 2) Vom Verein zwiſchen Pompejus, 
Kraſſus und Caſar bis auf die Ermordung des 
Caͤſars im vollen Senat. Es find ſech zehn Jah⸗ 
re. Außer jenen drei Maͤnnern fp.elen vorzüalt, 
che Rollen Cicero, Asto, Rlodius, Juba, 
Kaſſius, Markus und Decimus Brutus. 
3) Von Caͤſars Ermordung bis auf den, die 
Alleinherrſchaft des Octavius entſcheidenden, 
Sieg bey Aftium, - Es ſind drei ehn Jahre, und 
Brutus, RNaſſius, Cicero, Antonins, Ser 
tus Pompejus, Lepidus, Bleopatra, 
Agrippa die merkwuͤrdigern Namen. 4) Ven 
der Gctavius Alleinherrſchaft bis auf Jeſus 
Chriſtus Geburt. Binnen den dreißig Jahren, 
welche dieſer Abſchnitt in ſich faßt, wird die re⸗ 
publikaniſche Konſtitution, bis auf eine Kleinig⸗ 
keit, vernichtet, und die Alleinherrſchaft in der 
Familie der Caͤſaren eingerichtet. Ihr merkt 
die Namen Auguſt, Livia, Macenas, Agrip⸗ 
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ps, Varus, Sermann oder Arminius, 
Tiberius, Druſus we 
In der erſten Unterabtheilung lebt die 
Volkspartei wieder auf; Marius mordet mit 
el er Grauſamkeit, welche alſein Sulla über, 
treffen konnte, der nach ſeiner Rückkehr aus Aſten 
den vollſlaͤndigſten Sieg über feine Gegner erhalt. 
Sertorius in Spanien, Spartakus in Ita⸗ 
lien, ſpieſen das Nag ſpiel des erſten bürgerlichen 
Krieges; Natilina, der daſſelbe verſucht, wird 
im Anfange feines Verſuches übermannt. Mi⸗ 
thradat faͤllt in ſein Schwerd; Aſien wird ge⸗ 
plündert; die Grenzen des roͤmiſchen Reichs 
dehnt Pompejus bis an den Eufrat aus; das 
weitere Fortrücken verbſethen die Parther. 
Pompejus ſchwingt ſich über alle em por; aber 
er nutzt den Augenblick nicht der ihn zum Alleine 
herrn der Republik erheben konnte An dieſem 
Faden laßt uns nun die Begebenheiten durch⸗ 
wandern. 
Bald nachher, als Sulla Italien verlaſſen 
hatte, wohin er erſt im vierten Jahre zuruͤckkehr⸗ 
le, traten Cnejus Octavius und Kornelius 
Cinna ihr Konfulat an. Sulla hatte die Wahl 
des Cinna nicht gehindert, ob er ihm wohl we⸗ 
nige Anhaͤnglichkeit an die Senatspartei zutrau⸗ 
te. Denn er hatte ſich von ihm auf Ehre ver⸗ 
ſprechen laſſen, keine Neuerung vorzunehmen. 
Cinns kehrte ſich an fein Ehrenwort fo wenig, 
daß er ſelbſt die Einſchreibung der neuen Burger 
in die alten Zünfte vorſchlug. Man ſagt, er Kr 
x 7 5 m 
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mit dreihundert Talenten dazu erkauft“ geweſen 
ſeyn. Die alten Buͤrger traten auf die Seite 
des Senats; die Tribunen widerſetzten ſich dem 
Vorcchlage; die neuen Bürger wollten Hand an 
die Tribunen legen, als Octavius mit alten 
Bürgern in die Verſammlung einbricht, und ſie 
nach einem kurzen Gefechte auseinander ſprengt. 
Cinna, nachdem er ohne Erfolg die Sklaven 
unter ſeine Fahne gerufen hatte, entweicht aus 
der Stadt; der Senat nimmt ſeinen Poſten für 
verlaſſen an, und ernennt einen andern Konful. 
Wegen des nech nicht beendigten Bundsgenoſſen⸗ 
krieges ſtanden drei Heere in Italien im Felde, 
das erſte unter dem Cnejus Strabo in Um⸗ 
brien ), das zweite unter dem Caͤcilius Me⸗ 
tellus in Samnium *), das dritte unter dem 
Appius Klaudius in Kampanien ). etz, 
teres trat auf des Cinna Seite; Marius eilt 
aus Afrika berbey; die Samniten und Lucanier 
werden durch das angebothne Bürgerrecht ges 
wonnen; Metell, welcher dem Senat zur Hül⸗ 
fe eilt, ſieht ſich plötzlich von feinem Heere vers 
laſſen, und der Senat muß, da Rom von drei 
Seiten eingeſchloſſen wird, kapituliren. Er 
both Wiederherſtellung des Cinna, des Ma⸗ 
rius und aller vom Sulla Proſeribirten an; er 
bedung ſich blos, kein Blut, außer nach Urtheil 
und Recht, zu vergießen. Marius verlangte, 
1 5 c ale 
©) Urbino und Spoleto. 
err] Die Gegend um Benevent. 
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als ihm ſchon die Thore geöffnet waren, doß feis 
ne Verbannung vorher durch einen Schluß des 
Volkes zurückgenommen würde. Aber während 
der Verfummiung deſſelben brach Marius in 
die Straßen „ wer von feinen Gegnern nicht ent⸗ 
wiſchen konnte, ward niedergehauen. Die Leib⸗ 
wache des Marius, mehrentheils entlaufene 
Sklaven, batten den Befehl, jeden auf der 
Straße niederzumachen, deſſen Gruß Marius 
nicht durch Gegengruß erwiedern würde. Mord 
und Plünderung dauerte fünf Tage und Naͤchte 
ununterbrochen. Viele Menſchen wurden von 
den Anhaͤngern des Marius als Opfer alter 
Privatfeindſchaft gemordet, böͤſe Schuldner ſchnit⸗ 
ten ihren Glaͤubigern die Gurgel ab, um das 
mit Kapital und Zinſen auf einmal zu bezahlen, 
und dem gemeinen Soldaten war jeder Reiche 
ein Verbaͤchtiger, ein Sullaner, ein Feind des 
Volkes. Vor andern trieb es die Leibwache des 
Marius ſo ins Tolle, daß ſelbſt Cinna ſich ge⸗ 
zwungen ſah, einen Theil derſelben umzingeln 
und niederſaͤbeln zu laſſen ). Den meiſten Se⸗ 
ntoren gelang die Flucht; aber es fielen doch auch 
Manner vom erſten Range, unter ihnen der groͤß⸗ 
te Redner, den Rom gehabt hat, Markus 
Antonius. Sein Kopf ward dem Marius 
auf die Tafel gelegt; die Köpfe der Uebrigen 
waren an dem Orte aufgeſteckt, von 3 die 

or⸗ 


) Sie hießen nach einem Illyriſchen Volke Bardaͤer, 
weil der größere Theil derſelben aus vormaligen Krieges 
gefangenen von dieſem Volke beſtehen mochte. 


Vorträge an das Volk gehalten wurden. Ein 
Scheuſal erſter Große unter den Mordgeſellen des 
Marius war Cajus Flabius Fimbria. Nicht ger 
nug, daß er einige der angeſehenſten Senatoren 
in ihren Haͤuſorn mit eigner Hand toͤdtetez er trieb 
ſeine Mordluſt bis zumli finn. Davon einige Bey⸗ 
ſpiele! E. hatte Banditen abgeſchickt, den Quin, 
tus Scaàvola, einen ehrwürdigen Freund der bürs 
gerlichen Ordnung, zu ermorden. Scaͤvola war 
ſchwer verwundet worden, aber mit dem Leben 
davon gekommen. Fimbria ladet ihn vor das 
Volksgericht; warum? weil er nicht tief genug 
in ſich habe einbauen laſſen, um an den Hieben 
zu ſterben. Fimbria erhielt bald darauf ein 
Kommando in Aien gegen den Mithradat. 
Einſtmalen hatte er eine Menge von Pfählen ers 
richten laſſen, an welchen von ihm verurtheilte 
Verbrecher zu Tode gegeißelt werden ſollten. 
Am Tage der Hinrichtung fanden ſich mehrere 
Pfaͤple, als Verurtheilte. Er befahl, aus den 
Zuschauern fo viele zu greifen, als nöthig wären, 
die ledigen Pfaͤhle zu beſetzen, und ſie mit den 
Uebrigen zu Tode zu geißeln. Genug vorige , 
von ſolchen Graueln! ſie find nur Vorſpiel; es 
wird toller kommen. 


Cinna und Marius ernannten ſich ſelbſt 
zu Konfuln. Sie hielten es nicht der Mühe 
werth, ſich zum Schein wählen zu laſſen. Ma⸗ 
rius hatte den ſehr klugen Einfall, am ſiebzehn⸗ 
ten Tage feines ſiebenten Konſulats ſich zu Tode 
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zu ſaufen. So entaing er der Rache auf Erden. 
Cinna blieb als Oberhaupt der Volks partei big 
ins vierte Jahr im Konſulat. Naͤchſt ihm ſtehen 
auf dem erſten Platze Papirſus Carbo, Ma— 
rius der Juͤngere, Junius Norbauus, Ser⸗ 
torius und Kornelius Scipio. Da! Sulla 
nebſt allen entwichnen Senatoren proſcritirt 
ward, verſteht ſich von ſelbſt. Sulla, obwol 
zur blutigſten Rache, und zur Herſte ung der 
Senatsregierung feſt entſchloſſen, ließ Rom und 
Italien einige Jahre in der Gewalt ſeiner Geg⸗ 
ner. War es ächtalter Römer ſinn, der ihn trieb, 
von einem auswärtigen Feinde der Republik nicht 
eher abzulaſſen, bis er alle vorgelegte Bedingun⸗ 
gen ohne Ausnahme unterſchrieben Hütte? oder 
wollte er ſich der Anhaͤnglichkeit ſeiner Truppen 
deſto unwandelbarer verſichern, je mehr er jie 
durch Beute vom Feinde bereicherte? genug, er 
ließ in Italien alles bunt über gehen, und bes 
frieste den Mithradat in Griechenland, indeß 
Simbris, ein Mann von der Volkspartei, mit 
gleichem Glüde in Allen kommandirte Seine 
erſte Unternehmung war gegen Athen gerichtet. 
Gleich nach ſeiner Landung in Griechenland war 
ren die Aetolier, Theſſalier und Böorier zur roͤ⸗ 
miſchen Herrſchaft zurückgekehrt. Herzlich gern 
wären die Athener dem Berſpiele gefolgt; aber 
ſie befanden ſich in des Mithradats Gewalt. 
Archelaus war Herr vom Piraͤus, Ariſtion 
von der Stadt. Erſt im zweiten Feldzuge nel 
Athen durch Hunger und Sturm. Der a 
AN > gel 


gel an Lebensmitteln war fo hoch geſtiegen, daß 
man an eingeweichtem Leder nagte, und Men⸗ 
ſchenfleiſch aß. In der erſten Hitze ließ Sulla 
plündern und niederhauen, wer ſich nur ſehen 
ließ, weil einige Athener ihren Witz an ihm und 
feiner liederlichen Gemahlin geübt hatten. Doch 
nach einigen Tagen erhielten die Bürger, welche 
tem Schwerde entronnen waren, ihre Freiheit und 
Stadt wieder. Aber die Mauern, welche die Stadt 
mit dem Piraͤus verbanden, waren waͤhrend der Be⸗ 
lagerung niedergeriſſen; und die praͤchtigen Ge⸗ 
baͤude im Piräus für die Bebtrfniffe der Flotte 
ließ der Sieger zur Strafe zerſtören. Da Sul⸗ 
la von Rom aus keine Unterftüßung erhielt, fo 
half er ſich unter andern durch erzwungene An⸗ 
leihen. Apoll zu Delphi und Aeſculap zu Epi⸗ 
daurus ) mußten ihm ihren ganzen Kirchen⸗ 
ſchaz borgen. Die Geiſtlichkeit in Delphi wollte 
vorher den Gott befragen; das Orakel verſtummtez 
aber man glaubte, einen Ton von der Leier des 
Goites im innerſten Heiligthume zu hören. Mu; 
fit, ſagt Sulla, iſt ein Zeichen der Freude; 
Apoll will mein Glaubiger ſeyn. Nachher 
bezahlte Sulla die Darlehne damit, daß er ver⸗ 
ſchiedenen Städten einen Theil ihrer Laͤndereien 
nahm, und zu den Kirchengütern jener Götter 
ſchlug. 
Nach der Eroberung von Athen ſchlug 
Sulla die feindlichen Generale zweimal, bey 
Chaͤronea und bey Orchomenos in Böozien, 
f Hier 


) ige Napoli di Malvaſia, eine Veſtung in Mores. 


75 


Hier ward er überfallen; feine Truppen flohen; 
er ergriff eine Fahne, lief auf den Feind los, in⸗ 
dem er ſeinen Soldaten zurief, „für mich if 
es ruͤhmlich, bier zu fallen; ihr aber, fragt 
man euch, wo ihr enren Feldherrn gelaſſen 
habt, ſo ſagt, bey Orchomenos.“ Schaam⸗ 
gefühl. erwachte in den Fliehenden; ſie wendeten 
ſich, und erfochten einen vollſtändigen Sieg. Da 
nun Mithradat die Behauptung Griechenlands 
aufgeben mußte; in Afien ihn Fimbria drängte, 
der Pergamus erobert harte; ſeine Flotte der 
durch Rhodus und andere morgenländiiche Sees 
ſtaͤdte und Fürſten verſtärkten roͤmiſchen weichen 
mußte, und Sulla Anſtalten traf, uͤder den 
Helleſpont zu ſetzen: fo unterwarf ſich Michra⸗ 
dat den Bedingungen, welche Sulla vorſchrieb. ) 
Er gab alle Erwerbungen, außer feinem Erb⸗ 
reiche Pontus, zuruck; lieferte feine Flotte auf 
dem ſchwarzen Meere aus *) fo wie alle Gefan⸗ 
gene und Ueberlaͤufer; und zahlte zwei tauſend 
Talente Kriegskoſten. Sulla rückte dem uner⸗ 

achtet weiter in Afien vor; legte den Städten, 
welche an jener, vom Mithradat veranſtalte⸗ 
ten Ermordung unbewaff eter Römer und Itali⸗ 
aͤner Theil genommen hatten, ein Strafgeld von 
zwanzigtauſend Talenten auf, zu deren Eintrei⸗ 
bung er den Lukull und Muraͤna mit Trups 

pen zuruͤckließ, und befahl dem Fimbria, fein 
28 Kom 
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Kommando, weil er es nicht von einer nefeßs 
mäßigen Autorität erhalten habe, niederzule⸗ 
gen?) Fimbria behandelte ihn in der Ant⸗ 
wert, als einen Proſe ibirten, allein ſein Heer 
verließ ihn; Fimbria ſiel in fein Schwerd. 


Nun Bir Sulla freie Hand; der au⸗wöͤr⸗ 
tige Feind der R puolik war zu Boden ger orfenz 
ſeine durch ihn mit Beute bereicherte Truppen 
hingen feſt an ihm, und die Senatoren, welche 
de Mördern des Marius entwiſcht waren, for⸗ 
derten ihn auf, die Republik aus den Klauen 
der Va ksxotten und der neuen Bürger zu ret⸗ 
ten. Ohne im Geringſten Kenntniß davon zu 
nehmen, daß er in Rom der Feloherrnſtelle 
entſetzt, und für einen Feind des Vaterlandes 
erklärt war, ſchickte er feine Berichte, wie gewoͤhn⸗ 
lich, an den Senat. Dieſer folgte aber bald eine 
Vorſtellung, in welcher er von Zerruͤttungen in 
der Republik, von Beſtrafung der Verraͤther, 
von Genugthuung für ſich und die Gefluͤchteten 
ſprach. Die Meprheir im Senat ſtimmte für 
Ausgleichung in Güte; Cinna dagegen fand fur 
beſſer, dem Sulla nach Griechenland entgegen 
zu g hen. Als er ſich einſchifſen wollte, empörten 
ſich feine Truppen, und schlugen ihn todt. Pa⸗ 
pirius Carbo, der andere Konſul, nahm ſeme 

. Stelle 


*) Fimbris war als Beneralfientenanf mit dem Konsul 
Valerius Flaccus nach Aſten abgegangen. Auf dem 
Wege berunein aten ſich beide! Flaccus ward erichlas 

gen, und Funbrig führte ſeudem das Kommando. 
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Selle bey der herrſchenden Partei ein.) Sulla 
ſchlug die angebothne Ausſöhnung mit den Haͤup⸗ 
tern derſelben aus; feine Armee ſchwor ihm punkt, 
lichen Gehorſam; er landete mit ungefähr vier⸗ 
zigtauſend Mann ben Bründiſi, ohne den gering⸗ 
ſten Widerſtand anzutreffen. f 

Hier bleibt Manches unerklaͤrbar. Es 
ſtanden im Felde zwei konſulariſche Heere unter 
Cornelius Scipio und Junius Norbanus; 
drei andere führten Karbo, der jüngere Mari⸗ 
us ) und Sertorius; die ganze Macht belief 
ſich über zweimal hundert tauſend Mann. Und 
Sulls landet ungehindert; niemand beunruhiget 
einige Tage lang ſeinen Marſch Sein Heer waͤchſt 
ſchnell an. Cnejus Pompejus, Metellus Pi⸗ 
us führen ihm Truppen zu; aus Rom und ganz 
Italien eilet in ſein Lager, wer bisher gelitten 
hatte, oder unter feinen Fahnen zerrüttete Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde zu verbeſſern hoffte Die erſte Schlacht 
fiel bey Canuſium vor, wo der Konful Norba⸗ 
nus geſchlagen ward. f 

Statt alle Schlachten und Gefechte anzufüh⸗ 
ren, iſt es zureichend, Folgendes zu merken. 1) 
Es waͤhrte bis ins dritte Jahr, ehe ſich Sulla 
der Mlleinherrfchaft in Italien vollig bewaͤchtigte; 
in Spanien aber ſetzte Sertorius den Wir 
derſtand neun Jahre länger fort. 2) Sulla blieb 
Meiſter des Kampfplatzes, durch die . 
r eit 
9 5 R. 669. > 
) J. R. 670, 
e) Man weiß nicht, ob er ein Neffe, oder ein adoptirter 
Sohn des alten Marius geweien ift 
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heit feines Geiſtes, durch die fcheinbäre Gerech⸗ 
tigkeit feiner Sache, durch die innere Stork, feis 
ner Partet, und durch die Einheit feiner Macht. 
Keiner der gegen ihn fechtenden Generale konn⸗ 
te ſich mit ibm als Feloherrn meſſen. Seine 
Truppen glaubten an die Unüberwindlichkeit 
des Siegers über den Mithradat; er hatte 
fie mit dem Raube Aſtens bereichert, ihre Reich. 
thümer lockten die feindlichen Soldaten, fe gin; 
gen Regimenterweiſe über; ja den Konſul Sci⸗ 
pio verließ auf einmal ſein gonzes Heer. Sulla 
benahm ſich, ſo lange der Kampf dauerte, mit 
ungewöhnlicher Schonung und Menſchlichkeit. 
Er verſprach den italtaniſchen Städten Beſtaͤti⸗ 
gung aller Rechte, in deren Genuſſe fie ſich itzt 
befanden, wenn jie nicht in Verbindung mit je⸗ 
ner Partei blieben, welche die Staatsverfaſſung 
umgeſtürtzt hätte. Er ſchlug vor der erſten 
Schlacht, und noch einigemaf nachher, den feind⸗ 
lichen Heerführen gütliche Ausgleichung vor, 
mit welcher er es wol nicht ernſtlich meinte. Er 
gewann aber damit ſo viel, daß die Freunde 
des Friedens die Schuld des Krieges feinen Geg⸗ 
nern zuſchrieben. Er ſchonte des Lebens von 
manchem bedeutenden Feinde, der in feine Han, 
de ſiel, oder gab ihm Gelegenheit zu entkommen. 
Wir haben, fagte Karbo, mit einem Lö, 
wen und mit einem Fuchs zu thun; letzte. 
rer iſt gefaͤhrlicher, als jener. Unter feinem 
Panier hatte ſich der größte Theil von den begü⸗ 
testen, Bürgern verſammlet, wenigſtens von den⸗ 
5 je, 
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jenigen, die wir itzt im gemeinen Leben alte Saͤu · 
ſer zu nennen pflegen. Er allein leitete das 
Ganze; alle Macht ſeiner Partei ſtand ihm allein 
zu Gebothe; an einem ſolchen gemeinſchaftlichen 
Oberhaupte fehlte es ſeinen Gegnern, deren Un⸗ 
ternehmungen daher weniger zufamtmen hingen, 
deren Macht mehr zertheilt wor. 3) Die 
Schlacht bey Praͤneſte, und das Gefechte 
in den Vorſtaͤdren von Rom, find vor den 
übrigen denkwuͤrdig. Bey Praneſte ward der 
jüngere Marius aufs Haupt geſchlagen, und 
nach zwei andern Siegen, die Merellus und 
Pompejus für ihn erfochten hatten, zog Sulla 
in Rom ein. Praͤneſte zu retten, in weicher Stadt 
Marius eingeſchloſſen war, ſtrengten vor andern 
die Samniten alle Kraͤfte an; denn ſie hatten das 
Schlimmſte von Sulla zu fürchten; fie hatten ſich 
unter allen Itallaͤnern zuerſt mit dem alten Mari⸗ 
us verbunden gehabt. Nach einem vergeblichen 
Verſuche, die Linien der Belagerer zu über daͤltigen, 
wandten ſie ſich plotzlich nach Rom, wo Sulla 
nur eine mäßige Beſatzung geiaflen hatte. Schon 
waren ſie im Beſitze der Vorſtaͤdte, als ſie der 
nacheilende Sulla erreichte. Es war Nachmit⸗ 
tags gegen vier Uhr; das Gefechte fing ſogleich 
an; es dauerte die Nacht durch; funfzig tauſend 
Menſchen verlohren ihr Leben) Sulla ſiegte, 
vorzüglich durch den Markus Kraſſus, welcher 
den zweiten Fluͤgel ſeines Heeres führte. 4) Mit 
der Eroberung von Praͤneſte, welche fur = 
= au 


* 
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auf erfolgte, endigte ſich der bürgerliche Krieg 
innerhalb Italien. Wer von den Führern der 
Volkspartei noch lebte — — Marius hatte 
ſelbſt Hand an ſich gelegt — — flüchtete. In 
Sizilien, Afrika und Spanien ſammelten 


ſich zerſtreute Reſte. So lange Sulla lebte, 


wagten ſie es nicht, Italien zu beunruhigen. 
Italien kam in jenen Zuſtand von Ruhe, in 
welchem ſich Fieberkranke „ach oft wiederholten 
Aderlaͤſſen befinden. Einige hundert tauſend 
Menſchen mochten wol in Schlachten, und bey 
Eroberung der Staͤdte umgekommen ſeyn. Und 
die Tauſende, welche ſeitdem durch Proſeriptio⸗ 
nen fielen, hat niemand zu zählen ver ſucht. 
Denn ſeit dem blutigen Siege unter den 
Mauern Roms erſcheint Sulla als Henker 
des Volks. Ob ihn allein Nothwendigkeit zum 
Henker beſtimmt habe, wollen wir hier noch nicht 
fragen; genung, Sulla handelte als Sieger mit 
einer kaltblütigen Grauſamkeit, die er, fo lange 
der Kampf um den Sieg dauerte, wenig hatte 
merken laſſen, und welche bis itzt ohne Beiſpiel 
war. Denn Marius und deſſen Gehuͤlfen hat, 
ten doch nur in der erſten Hitze gemordet. Aber 
Sulla vergoß ſtromwelſe das Blut der Unbe⸗ 
wehrten, als ihm in Italien niemand weiter 
widerſtand. Alle Einwohner von Präneſte, ge, 
bohrne Roͤmer ausgenommen, wurden einige 
Tage nach der Uebergabe des Platzes, vor den 
Thoren der Stadt, mit Pfeilen erſchoſſen. Es 
ſollen ihrer zwölf tauſend geweſen ſeyn. Sechs, 


taus 


— — 
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tauſend Gefangene, unter welchen ſich der letzte 
Reſt des Samnitiſchen Volkes befand, wurden 
auf der großen Rennbahn eingeſchloſſen, und 
mährend daß Sulla nahe bei in dem Tempel der 
ellong den Senat verfammelt hatte, zuſam⸗ 
men gehauen. Bey dem Jammergeſchrei der 
Sterbenden ſchaudert der Senat zuſammen; viele 
ſpringen von ihren Sitzen auf; aber Sulla laͤßt 
ſich in feinen Vortrage über den Zuſtand der Re⸗ 
publik nicht ftören. Seyn fie ruhig meine 
Herren ſagt er, und haben fie Acht auf das, 
was ich ſage Was fie da hoͤren iſt das 
Geſchrei einiger Verbrecher, die ihre 
Strafe leiden. Wie mochte den Zuhörern zu 
Muthe ſeyn, als er bald darauf in ſeiner Rede 
an das Volk ſich dahin erklaͤrte, der Staat muͤſſe 
gereiniget werden; geſchaͤhe dieſes nicht, fo 
mußten wenigſtens er und ſeine Freunde fuͤr das 
erduldete Unrecht Genugthuung und Rache Has 
ben. Es trat itzt eine Regierung ein, wie in 
unſern Tagen die revolutionaire in Frankreich, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Sulla allein 
geſetzlich bevollmaͤchtiget war, das ganze Volk 
haͤngen zu laſſen. Denn er ließ ſich zum Dieta⸗ 
tor auf unbeſtimmte Zeit ernennen; und wenn 
es jemand nicht haͤtte verſtehen ſollen, was das 
zu bedeuten habe, ſo ſagten es ihm vier und 
zwanzig Lietoren mit entbloͤßten Richtaͤrten. wel⸗ 
che den Dietator von Amtswegen begleiteten. 
Die Seele aller revolutionatren Regierungen iſt, 
daß die Macht, fie liege in der Hand eines Eins 
Mangelsd, Haus bed 3. Th. d lie 


zigen oder Mehrerer, ſich nicht nur an Leine For⸗ 
malität gewohnlicher Gerichtshöfe bindet, ſon⸗ 
dern auch kein Geſetz anerkennt, als die Noth⸗ 
wen digkeit. Weil nun aber darbber, was bie 
othwendigkeit fordere, ein Einziger „oder ei⸗ 
nige Wenige, allein nach ihren Einsichten und 
nach ihrem Willen — — fen er gut oder bos, ift 
hier aleich viel — — entſchelben; fo befindet ſich 
20 Volk unter rerolutionairer Regierung außer 
dem Schutze des Gesetzes; kein Menſch darf 
fragen, was bey allen geſetzlichen Regierungen 
erlaubt fern muß, Herr, was thuſt du? Im 
runde iſt uberall da revolut onatre Regierung, 
wo der Machthaber kein Geſetz anerkennt, als 
fein Gelüste und feinen. Willen. : 
So Sulla! Schrecklich wüͤtheten die Gräuel 
der Pıoferiptioren; man weiß nicht, fell man 
mehr das Entkleiden von allem menſchlichen Ges 
fühle anſtarren, oder die verworfene Schwäche 
der Tauſende verachten welche ich berauben und 
morden ließen, ehe noch Rom und alle Städte 
Jsaaliens niedergebronnt warer? Wenn alle Straͤn⸗ 
ge zerreißen, ſo zieht doch wenigſtens der Ver⸗ 
olgte, wenn er ein Mann iſt, fo viele von feis 
nen Verfolgern mit ſich ins Verderben hinein, 
als er kann! er bt dann nicht Rache; er reini⸗ 
get die Luft von der Peſt zum Wohl eines Fünf, 
tigen Geſchlechtes! „Sulla, ſagt ein lefenswür; 
diger Schriftſteller , ſtrafte nicht blos feine 
er Feinde, 
meiners Geſcichte des Ber alls der Sitten und der 
Staatoverfaſſung der Romer, 


Feinde, oder ſolche, die gegen ihn geſochten, ober 
fir Gegenpartei beguͤnſtiget hatten, ſondern er ſah 
auch die Feinde feiner Freunde, und ale diejenl⸗ 
gen für ſeine Feinde an, die große Reichthuͤmer, 
oder ſchoͤne Haͤuſer, Gärten, Kleider, Gefäße, 
Landſige, Baͤder dder andere Koſtbarkeiten ber 
ſaßen. Er ködtete und beraubte nicht blos Vaͤ⸗ 
ter oder Maͤuner, ſonbetn auch Weiber, und 
machte ſogar Kinder und Kinbeskinder unglüͤck⸗ 
lich, indem er fie auf ewig von allen offentlichen 
Ehrenſtellen ausſchloß. Auch mürhere er nicht 
blos gegen einzelne Perſonen, ſondern wider ganze 
Gegenden und Städte, deren Malern er nieder⸗ 
riß, und deren Einwohnern et auf einmal ihr 
Vermögen und alle ihre Beſſtzungen nahm. Er 
begnügte ſich nicht damit, die Verurtheilten u 
ganze Schaaren Galliſcher Reuter aufſuchen un! 
umbringen zu laſſen; ſondern er verſprach auch 
einem jeden, ber einen Verurtheilten tödten wuͤr⸗ 
de, eine Belohnung von zwei Talenten ), der 
Knecht möchte feinen Herrn, oder der Sohn ſei⸗ 
nen Vater erwürgen. Zugleich drohte er allen 
denen unabbittlichen Tod, die feine Feinde ver⸗ 
bergen, oder ihnen zur Flucht ae ſeyn wůr⸗ 
den: es möchten Eltern ihren Kindern, Kinder 
ihren Eltern, Bruder oder Ehegatten ſich unter 
einander dieſen Liebesdienſt erweiſen. Die Bors 
wände, unter welchen man ſchuldloſe Reiche ums 
brachte, waren bald Freundſchaft, die fie mit 
den Feinden des Sulla 5 „bald 1 
55 . ben / 
*) an brittehalb käufend Thaler: 


84 lage a arg 


hen, die fie ihnen gegeben, oder von ihnen genoms 
men, bald rur zufällige Unterredungen, die fie mit 
ihnen gehabt hatten. Man köoͤdtete diejenigen, 
die zu den Verzeichniſſen der Proſeribirten hinzu 
gingen, als unruhige Köpfe, und ſolche, die es 
nicht thaten, als Menſchen, die mit der gegen, 
waͤrtigen Verfaſſung unzufrieden waͤren. Fragte 
jemand nach dem Jahalte der Tafeln der Pros 
ſeription; fo erwürgte man ihn als einen Ber, 
daͤchtigen. Lachen ſowohl als Weinen, und Fröͤh⸗ 
lichkeit wie Niedergeſchlagenheit waren Todesver⸗ 
brechen; und man durfte eben fo wenig über eis 
nen Freund trauern, als ſich über das Ungluͤck 
eines Feindes freuen. Nicht blos Rom, ſon, 
dern alle Städte Italiens wurden mit Leichna⸗ 
men angefüllt; und kein Tempel war ſo rein, der 
nicht mit unſchuldigem Blute befleckt, keine Staͤtte 
ſo heilig, die nicht durch grauſamen Mord ent⸗ 
weiht, und kein Haus fo feſt und unzugänglich 
das nicht vom Schwerdte des Verderbens geöff 
net worden wäre. Vaͤter wurden in den Umar⸗ 
mungen ihrer Kinder, Kinder im Schooße ihrer 
Mutter, und ſehr viele vor den Füßen und im 
Angeſichte dee Sulla ermordet, und nicht ſchlecht⸗ 
weg ermordet, fordern auf die unmenſchlichſte 
Art zerfleiſcht. Friſch abgehauene Köpfe wurden 
ihm dargebracht, und er weidete ſein Auge an 
der letzten Zuckung des Todes. Sulla hoͤrte nicht 
eher mit ſeiner Proſeription auf, als bis er die 
Habſucht aller feiner Anhänger erſaͤttiget, und 
ſelbſt ihre Rachgierde fo ermuͤdet hatte, daß eis 

ner 


ner feiner Freunde ihn bath, doch nicht Alle um⸗ 
bringen zu laſſen, damit Einige übrig blieben, 
die ſie beherrſchen koͤnnten. Unter den Erwürg⸗ 
ten und Verbannten fanden ſich funfzehn Kon, 
fularen ), neunzig Senatoren, zweitauſend ſechs 
hundert Ritter, und man kann hieraus leicht den 
Schluß ziehen, wie groß die Anzahl der Erſchla⸗ 
genen vom gemeinen Volke geweſen ſey, da je⸗ 
der Boͤſewicht unter dem Vorwande der Proſerip⸗ 
tion ſich die Freiheit nahm, umzubringen wen 
er wollte. . 

Hundert und zwanzigtauſend von feinen 
Soldaten und Anhängern erhielten Ländereien, 
deren Beſitzer ermordet, oder vertrieben waren. 
Wenn Sulla damit einen neuen Stamm grund⸗ 
geſeſſener Bürger bilden wollte, ſo hatte er ſich 
geirrt. Die meiſten zogen ein liederliches Leben, 
wozu die Plünderung der Verdaͤchtigen ihnen die 
Mittel gab, dem Landbau vor, Einzelne Fami⸗ 
lien haͤuften unermeßliche Reichthümer, welche 
durch die ſchamloſeſten himmelſchreienden Erpreſ⸗ 
ſungen in den Provinzen vermehrt wurden. Es 
entſtand eine Ungleichheit des Vermögens der 
Bürger, deren Größe in der Beſchreibung un; 
glaublich ſcheint. Markus Kraſſus kaufte und 

raubte in den Proſeriptionen den größten Th 

der liegenden Gründe in Rom an ſich; er be⸗ 

ſaß Goldbergwerke und Landgüter in mehrern Pro⸗ 

vinzen; er hielt niemanden für einen reichen 

Mann, der nicht wenigſtens eine Legion Solda⸗ 
f ten 
*) d. b. die Konſul geweſen waren. 


ten aus feinem jährlichen Einkommen unterhalten 
könnte. Kurz nach der Zeit des Sulla ſagte 
ein Tribun öffentlich, es gäbe nicht zweitauſend 
Bürger, die unbewegliches Eigenthum beſaͤßen. 
Bald nachher ſagt Cicero, einer der erſten und 
unverdorbenſten Staatsmaͤnner Roms, ſchwei⸗ 
gend ſehen wir zu, wie die Schaͤtze aller 
Trsationen an einige wenige Menſchen kom⸗ 
men Wir ſehen deſto gelaſſener zu, je we⸗ 
niger einer derſelben fich die Mühe nimmt 
Bee Raubfucht vor den Augen des Publis 

ums zu verbergen. Wo meint ihr wol, 
daß ſich das baare Geld der auswärtigen 
Voͤlker, an welchem fie alle Mangel leiden, 
befinde, da ihr Athen, Pergamus, Cyzi⸗ 
cum, Milet, Chius, Samos, ja ganz Afis 
en, Achaja, Griechenland, Sizilien, in 
wenigen Villen „) eingeſchloſſen ſeht?“ 
Kurz, nichts dient beſſer dazu, ſich von dem uns 
geheuren Misverhaͤltniſſe, welches zwiſchen Buͤr⸗ 
ger und Bürger in Unſehung Ihres Vermögens, 
namentlich des Landeigenthums, ſtatt hatte, eine 
angemeſſene Vorſtellung zu machen, als der Um⸗ 
ſtand, daß die großen Gutsbeſitzer agrariſche 
Geſetze, denen fie ſich ſonſt fo heftig widerſetzt 
batten, ſebhnlichſt wünſchten. Sie ſahen ſich 
nämlich außer Stande, ihre Ländereien gehörig 
zu benutzen; fie wünſchten daher, der Staat 
möchte ihnen einen Theil für baares Geld ab⸗ 
nehmen, und unter duͤrftige Burger vertheilen. 
Dies 


— 


) Sandhäufer von unbeſchreiblicher Pracht. 


Dieſes geſchah nicht; der Ackerbau verfiel Immers 
mehr, weil die Reichen vieles Kornland in Wie, 
fen und (arten verwandelten; und da die Schiff 
farth von Seeraͤubern zerſtoͤrt ward, welche feit 
dem Michradarſchen und bürgerlichen Kriege 
die Meere bebeckten, fo ſah ich Rom und Ita⸗ 
lien oͤfterer, als vorher, dem Mangel und der 
Hungersnoth preißgegeben. . 

Sulla herrſchte als Dietator mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt; er ſchaltete mit fremdem Eis 
genthume, als mit ſeiner Beute. Zehntauſend 
freigelaſſene Sklaven, großentheils Eigen thum 
der Proſceibirten, ſteckte er unter die alten Tri⸗ 
bus. Sie nahmen nach gewohnlicher Sitte den 
Geſchlechtsnamen des Mannes an, dem ſie 
Freilaſſung und Bürgerrecht verdankten; fie naun⸗ 
ten ſich alſo Rornelier. In dieſen Rorneliern 
hatte Salla für den unerwartetſten Vorfall die 

cherſte Schutzwehr gegen jedermann zur Hand. 
Denn indem fle ihn vertheidigten, fochten fie fuͤr 
ihre Selbſterhaltung. Und die hunderttauſend, 
durch Italien zerſtreuten neuen Gutsbeſitzer ſtan⸗ 
den ſeinem Winke zu Gebothe. e 
Aber Sulla wollte nicht Alleinherr der 
Republik bleiben, er wollte, ohne dem Tribunat 
das demſelben zuſtehende Schutzrecht zu nehmen 
die oberſte Regierungsgewalt in die Hände des 
Senats legen. Das, was er gethan, wollte er 
als unvermeidliche Kur eines tiefgewurzelten 
taatsübels angeſehen wiſſen; keiner nach ihm 
ſollte ſich derſelden Mittel bedienen, fi) über 
IE sera dp 


die Republik zu erheben. Hier kömmt man bey Be: 
urtheilung des außerordentlichen Mannes würk⸗ 
lich in Verlegenheit. Er war Herr des Staats; 
er konnte es mit Sicherheit bleiben; er hatte eis 
nen Sohn — und er begnügt ſich, die republika ⸗ 
niſche Konftitugton auf den alten Fuß herzuſtellen; 
ja wie er dieſes glaubt gethan zu haben, legt er 
ſeine Gewalt freiwillig nieder, und tritt in den 
Stand eines Privatmannes zurück! Waren es 
vielleicht wuͤrklich dem groͤßern Theile nach Böfes 
wichter, die ſeine Grauſamkeit traf? ſoll man 
das Ungluͤck derer, die unſchuldig litten, der uns 
vermeidlichen Nothwendigkeit bey gewaltſamen 
Staatsverbeſſerungen anrechnen? Wie geſagt, 
man weiß nicht, was man ſagen ſoll, wenn man 
nicht ſibereilt geurtheilt haben will. 
Nachdem Sulla den Senat bis auf fünf, 
hundert Glieder aus dem Ritterſtande ergaͤnzt 
batte *), gab er folgende Geſetze: 1) Nur allein 
der Senat darf dem Volke neue Geſetze vorſchla⸗ 
gen 2) das Volk ſtimmt darüber in Komizien 
nach Centurien, 3) kein Tribun darf eine Rede 
an das Volk halten; dem Tribunat verbleibt 
aber fein urſpruͤngliches Recht, das Volk gegen 
Usterdrückung dadurch zu ſchuͤtzen, daß es feine . 
Zuſtimmung verweigert; 4) nur ein Senator 
kann zum Tribun gewaͤhlt werden, 5) wer eins 
mal Tribun geweſen iſt, bleibt auf immer von 
hohen Staats aͤmtern ausgeſchloſſen, 6) alle Rich, 
i N ter 
9) Er dieß fie von dem Volke in Komizien nach Tribus 


ter werden aus den Senatoren gewählt, und 
nur drei derſelben dürfen von den ſtreitenden 
Parteien als parteiiſch verworfen werden, 7) nie, 
mand darf Konſul werden, der nicht vorher, 
nach alter Sitte, die Quaͤſtur, Aedilitaͤt und 
Prätur geführt hat. 8) Vor Ablauf von zehn 
Jahren darf niemand zum zweitenmal das Kon⸗ 
ſulat erhalten, 9) des Hochverraths ſchuldig iſt 
jeder Staatsbeamte, welcher ohne Befehl des 
Senats die ihm anvertrauten Truppen außerhalb 
der Grenzen ſeiner Provinz führt. Eine Menge 
anderer Kriminalgeſetze ſollte dem Bürger und 
dem Eigenthuͤmer jene Sicherheit wieder vers 
ſchaffen, ohne welche keine Geſellſchaft beſtehen 
kann, und die im Buͤrgerkriege gänzlich vers 

ſchwunden war. Allein, wir werden es bald fe, 
ben, daß Geſetze ohne Sitten nichts vermögen. 


Das Kapitol war im Anfange des Krieges 
bis auf den Grund niedergebrannt. Sulla baute 
es wieder auf, und bey dem zweitägigen Trium⸗ 
phe, welchen er wegen feiner Siege über die aus, 
waͤrtigen Feinde des Reichs hielt, legte er acht 
und zwanzigtauſend Pfunde Gold, und zweihuns 
dert zwei und zwanzigtauſend Pfunde Silber in 
die Staatskaſſe nieder. In Afrika und Spa⸗ 
nien trieben noch Sulla's Gegner ihr Weſen. 
In Aſien war Muraͤna aus bloßer Raubſucht 
dem Mithradat ins Land gefallen; hatte aber 
dafür auch tüchtige Schläge bekommen. Sulla 
misbilligte des Muraͤna Verfahren, und + 

ihn 
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ihn vom Kommando ab. Aber bald ſoderte dort 
die Flamme des Krieges höher auf, als vorher. 
Im vierten Jahre ſeiner Dictatur erſchien 
Sulla von feinen vier und zwanzig Lietoren ums 
geben, auf dem Markte, und — — legte alle 
feine Gewalt nieder; ja er erklaͤrte, Jeder mann 
vor Bericht Rede ſtehen zu wollen, der gegen hn 
Klage zu haben der meine. Nur ein einziger jun⸗ 
ger Menſch verfolgte ihn mit Schimpfteden bis 
nach Hauſe Der junge Menſch da, ſogte 
Sulla, wird veranlaſſen, daß fernerhin kei, 
ner einen ſolchen Poſten ungezwungen ver, 
laßt. Wie richtig er geurtheiſt habe, wird die 
Folge zeigen. Gewagt hatte Sulla mit dieſem 
Schritte wenig oder nichts. Seine Vornelier, 
ſeine Geſchoͤpfe im Senat, die neuen Gutsbe⸗ 
ſitzer in Italien ſchuͤtzten ihn gegen jede Gefahr. 
Meiner Vermuthung nach war es tiefe Verach⸗ 
tung der Menichen um ſich her, Ueberdruß an 
Regierung eines ſich ſelbſt ſklaviſch wegwerfen 
den Geſindels, Ueberſaͤttigung an allen Freuden 
des Lebens, was ihn bewog, ſich auf fein Land⸗ 
gut bey Kuma zurück zu ziehen, und da, als Pri, 
vatmann, aller in die Augen fallenden Größe 
zu ſpotten. Er ſtarb das Jahr darauf in einem 
Alter von ſechzig Jahren. Sein Leichnam ward 
auf einem goldnen Paradebette nach Rom ge⸗ 
führt, und auf dem Marsfelde verbrannt. Nur 
die Könige des alten Roms hatten hier ihre 
Grabſtaͤtte gefunden. Der Senat, die Geiſt⸗ 
lichkeit, alles was von Bedeutung war, ſchloß 
* * — — ſich 
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möchte bedenken, daß die aufgehende Sonne all 
gemeiner verehrt würde, als die niedergehende. 
Er ſoll in den Proferiprionen feine Hande rein 
erhalten haben. Katilina, ein Juͤngling von 
vortrefflichen Geiſtesanlagen, hatte ſich dagegen 
vorbereitet, dereinſt als Mordbrenner Roms 
aufzutreten. Seinen leiblichen Bruder halte er 
gemordet, und deſſelben Namen erſt nach dem 
Morde in das Verzeichniß der Proferibirten ſetzen 
laſſen. Julius Caͤſar, ein Verwandter des 
Cinna und Marius, ward durch Fürbitte eis 
niger Vertrauten des Sulla gerettet. Suͤtet 
euch, ſetzte Sulla feiner Losſprechung Hinzu, 
uͤtet euch vor dem jungen Menſchen! in 
ihm ſteckt mehr, als ein Marius verbor⸗ 
gen! Cicero hatte ſchon jene Bahn betreten, in 
weicher er nachher vor allen glaͤnzte; er war als 
5 Redner zur Vertheidigung eines Proſcrihirten aufs 
* >: * 5 1 2 1 2 getreten, 
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getreten, den einer von Sulla's Günſtlingen 
verfolate ). Markus Poreius, nachher Kato 
von Utika genannt, hatte als Knabe feinen uns 
biegſamen, ernſten Republikanerſinn verſchiedent⸗ 
lich ahnden laſſen. Als er dem Sulla vorgeſtellt 
werden ſollte, und eine Menge abgehauener KH, 
pfe zum Sulla hinein- und heraustragen ſah, 
fragte er ſeinen Hofmeiſter, ob niemand den 
Tyrannen ſtark genug haſſe, ihn umzubringen? 
auf die Antwort, o ja! aber fie fürchten ihn alle 
noch weit mehr, als ſie ihn haſſen, erwiederte 
der vierzehnjaͤhrige Knabe, gib mir ein 
Schwerd, ich tödte ihn! ö 
Als Sulla ſtacb, führten das Konſulat 
Markus Aemilius Lepidus und Quintus Luta⸗ 
tius Katulus. Dieſer war ein Sohn jenes Kon, 
fuls Ratulus, welcher die Rimbrer bey Vers 
eelli geſchlagen hatte, und nachher auf Befehl 
des aͤltern Marius bingerichtet worden war. 
Den Lepidus hatte Pompejus hervorgezogen. 
Sulla muß ein treff icher Menſchenkenner gewe⸗ 
ſen ſeyn. Er hatte es dem Pompejus geſagt, 
er würde durch Beguͤnſtigung dieſes Mannes ein 
kaum geloͤſchtes Feuer zum Verderben der Res 
publik aufſtören. Er hatte wahr geredet. Le⸗ 
pidus wagte den Vorſchlag, alle Verordnun⸗ 
gen, die unter Sulla's Herrſchaft ergangen waͤ⸗ 
ren, zu wiederrufen, und den Emigranten ihre 
Güter zurück zu geben. Sein Zweck war offen, 
bar, er wollte die Partei des Marius, oder 
des 
) Roſcius Amerinus war des Vatermords angeklagt: 
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des Volkes, wieder herſtellen, und durch dieſelbe 
berrſchen. Als ihm die Mehrheit widerſtand, 
weil in dieſem Falle ein neuer Bürgerkrieg un⸗ 
vermeidlich waͤre; ſo ging er nach ſeinem Gou⸗ 
vernement, nach Mord» Italien ab. Von hier 
ruͤckte er im folgenden Jahre mit einem Heere 
vor Rom, bemaͤchtigte ſich des Janteulum, 
drang in die Stadt ein, ward aber hler auf dem 
Marsfelde gaͤnzlich geſchlagen von dem Prokon⸗ 
ſul Katulus. Die gefchlagenen Truppen zogen 
ſich nach Spanien, und vereinten ſich dort mit 
dem Sertorius. Dieſer weigerte den Ver⸗ 
ordnungen des Senats Gehorſam, weil er gröͤß⸗ 
tentheils aus Sullanern, aus Geſchoͤpfen eines 
Uſurpators beſtehe. Er hielt ſich noch fünf Jah⸗ 
re nach Sulla's Tode; betrachtete ſich und ſeine 
Anhänger als den geſuͤndern Theil der Republik; 
hatte um ſich einen Senat von dreihundert Glies 
dern; und unterhandelte mit dem Mithradat 
im Namen des Senats und des roͤmiſchen Volks. 
Pompejus der Große lernte von ihm Vorſicht, 
indem er einigemal derb geſchlagen ward. Ser⸗ 
torius ward nicht überwunden; er fiel durch 
Meuchelmord, auf Veranſtaltung ſeines Freun⸗ 
des Perpenna. Man erzaͤhlt bey dieſer Gele⸗ 
genheit eine edle und kluge Handlung des Doms 
pejus Es war ihm der ganze Briefwechſel des 
Sertorius mit den Mis vergnügten in Rom, 
in die Hände gefallen *). Er verbrannte alle Das 
piere, ohne fie geleſen zu haben. Das rettete 
DES manchen 
0 . d. W. 3911. V. Chr. 72. 3 R. 680. 
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manchen angeſehenen Mann in Rom und Ita⸗ 
lien, und Pompejus ſetzte ſich damit außer 
Verſuchung, bey uͤbler Laune von jenen Paple⸗ 
ten einen Gebrauch zu machen, der ihn entehrt 
baben wurde. 8 — EEE 

In demſelben Jaßte, da Sertorius fie, 
brach in Unter Italien ein fuͤrchterlicher Auf, 
ſtand der Sklaven aus, deſſen entfernte Urſa, 
che auch im Bürgerkriege, die Veranlaſſung 
aber in dem blutigen Vergnuͤgen des Volks an 
Gladiator oder Fechterſpielen lag. Die Tauſen⸗ 
de von Sklaven, deren Zuſtand im bürgerlichen 
Kriege unveraͤndert geblieben, fühlten ſich itzt 
durch Vergleichung mit ihren vormaligen Mit⸗ 
sklaven, welchen Sulla Freihelt und Eigen, 
thum geſchenkt hatte, unglücklicher als vorher. 
Sie bedachten ſich daher nicht lange, als ihnen 
ein Haufe verzweifelter Gladiatoren unter An⸗ 
führung eines gewiſſen Spartatus, glücklichere 
Ausſichten in die Zukunft öffnete. 

Die Gladiatorſpiele find in Rom erſt nach 
dem zweiten puniſchen Friege eingeführt wor 
den. Dieſe Gladiator oder Jechterſpiele vers 
liehren damit nichts von ihrer Abſcheulichkeit, daß, 
bis auf die Zeit der tiefſten Verwilderung unter der 
militairiſchen Alleinregierung der Deſpoten, nut 

um Tode verurtheilte Verbrecher, Sklaven und 
Krlegsgefangene ; welche ſonſt vielleicht auf der 
Stelle wären niedergehauen worden, oder Tau 
genichtſe von Bürgern, nach Regeln der Kunſt 
einander mordeten; daß der zuſchauende Roͤmer 
a ) dadurch 


— 95 


dadurch mit verſchiedenen Handgriffen und Vor, 
theilen im Angriff und in der Vertheidigung be. 
kannt warb, welche er in Schlachten anwendetez 
daß kriegeriſcher Muth und Furchtloſigkeit beim 
Anblick des fließenden Bluts unter jenen Vuͤr⸗ 
gern unterhalten ward, welche nicht im Felde far 
gen. Die Verwilderung der Gemüther muß te 
deſto allgemeiner und ſchrecklicher ſeyn, da auch 
das weibliche Geſchlecht vermiſcht mit dem 
maͤnnlichen fein Auge an nackten, zerfetzten und 
blutenden Körpern weidete. Es galt bei dieſen 
Vergnügungen fuͤrs Volk, die oft Tage lang 
währten, Tod und Leben; der Sieger ward für 
neue Kämpfe aufgeſpart, und der Beſſegte hatte 
keinen hoͤbern Wunſch, als mit Anſtand und 
Würde den Todesſtich zu empfangen. Wäh 
rend des Kampfes eine Miene zu verziehen, eis 
nen Seufzer ſich entwiſchen zu laſſen, daran war 
nicht zu denken. Man kochte mit Waffen allerlel 
Art, bald geruͤſtet, bald nackt, und es gab kein 
Schauspiel, welchem das Volk erhitzter nachlief, 
als dieſes. Die brennendfte Mittagshitze hielt es 
nicht ab; Fechterſpiele blieben das un truͤglich ſte 
Mittel, Volksgunſt zu erwerben. Vor dem En⸗ 
de des zweiten puniſchen Krieges findet man ihrer 
nicht erwaͤhnt; aber ſeitdem ſah man ſte fast bei 
allen Begraͤbniſſen angeſehener Maͤnner. Sie 
wurden zu Hunderten aufgeſtellt, und die Ge 
ſetze, fie einzuſchraͤnken, blieben ohne Würkung⸗ 
Julius Caͤſar ließ als Aedil dreihunderk zwan⸗ 
zig Paar auftreten. Unter den Kaiſern 15 Br 
. i inne 
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binnen fünf Monaten zehntauſend Fech ter ſich 
ſchlogen. Dazu ſetze man ein nicht weniger grau 
ſames Schauſpiel, den Kampf mit Bären, Lö. 
wen, Tiegern, Elephanten e Sulla ließ hun⸗ 
dert Löwen auf einmal von Verbrechern und 
Kriegsgefangenen hetzen. Zerriſſene Menſchen 
und niedergemetzeltes Vieh beluſtigte auf gleiche 
Art. Wenn es auch zum Tode verurtheilte Ver, 
brecher waren, welches Geſetz konnte das Recht 
geben, fie zu quälen? für die hoͤchſte Miſſerhat 
büßt der Miſſethaͤter hinlaͤnglich durch Tod; 
was den Tod ſchmerzhafter macht, iſt Grau: 
ſamkeit, nicht Gerechtigkeit! N 
Batuatus, ein reicher Römer in Kapua, 
hatte eine Menge ſolcher Gladiatoren abrichten 
laſſen, ſich naͤchſter Tage nach den Regeln der 
Kunſt die Haͤlſe zu brechen. Spartakus, ein 
gebohrner Thracier, entwiſchte mit einigen ſieb⸗ 
zig ſeiner Kameraden, welche meinten, daß, 
wenn es einmal Fechten auf Tod gelten ſollte, es 
kluger gehandelt wäre, für Selbſterhaltung, als 
für Augenluſt zuſchauender Barbaren zu fechten. 
Anfangs trieben fie ihr Weſen am Veſuv; der 
Statthalter in Kapua ſah in ihnen nur eine ge, 
wöhnliche Raͤuberbande; die wenigen Truppen, 
welche er gegen fie ſchickte, wurden zurüuͤckgeſchla⸗ 
gen; in Unteritalien ſtand kein Heer; die romi, 
ſche Kriegsmacht lag in Aſten und Spanien gegen 
den Mithradat und die Sertortaner im Fel, 
de Italien win melte von brodloien Umtrelbern, 
zum Theil Menſchen, die einſt wohlhabend gewe, 
8 fen, 


fen, im Bürgerkriege aber um alles das Ihrige 
gekommen waren; Gladiatoren und Sklaven in 
andern Gegenden erbrachen ihre Kerker; kurz 
Spartakus ſah ſich bald an der Spitze von ſieb⸗ 
zig, zuletzt von hundert und zwanzigtauſend 
Menſchen, die aus Verzweiflung fochten. Da 
ſich unter ihnen viele im Dienſt verſuchte Sol⸗ 
daten befanden, ſo erklaͤrt es ſich, wie ſie in off⸗ 
nen Feldſchlachten über regulaire Truppen ſiegen 
konnten. Sie agirten unter Spartakus, Cri⸗ 
zus, Oenomaus, alle Gladiatoren, in drei 
regelmäßigen Corps. Drei römiſche Praͤtoren 
hinter einander waren geſchlagen worden, als 
Spartakus den Entſchluß faßte, uͤber die Apen⸗ 
ninen nach den Alpen hin zu marſchiren, und dort 
einen jeden ſeine Straße nach ſeinem Vaterlan⸗ 
de ziehen zu laſſen. Aber auf dem Wege dahin 
greift ihn ein konſulariſches Heer an; Sparta⸗ 
kus ſchlaͤgt es; zehntauſend Mann, welche aus 
Nord: Italien vorgeruͤckt waren, haben daſſelbe 
Schickſal; dieſe Siege erregen Schwindel; 
Spartakus muß ſeinen Truppen nachgeben, 
welche meinen, fie koͤnnten ſich nun für immer 
im Beſitze von Italien behaupten. Sie erfoch⸗ 
ten noch zwei Siege, verlohren aber die letzte 
entſcheidende Schlacht in Lukanien. Markus 
Kraſſus hatte als Praͤtor das Kommando ans 
genommen, durch feine Reichthümer ſechs Legio⸗ 
nen zuſammengebracht, und dadurch, daß er 
von zwei im letztern Treffen geflohenen Legionen 
jeden zehnten Mann hinrichten laſſen, bewerk⸗ 
Mangelsd. Haus bed. J. Th. G ſtelli⸗ 
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ſtelliget, daß feine Truppen mehr die Flucht 
fürchteten, als den Feind. Außerdem waren 
ſchon Truppen aus Macedonien gelandet, und 
Pompejus aus Spanien in Italien eingerückt. 
Kraſſus that den entſcheidenden Schlag, ehe 
Pompejus zu ihm ſtieß. Spartakus fiel mit 
Wunden bedeckt; noch knicend fochte er und bes 
hauptete ſeinen Schild; ſein Leichnam ward 
nicht aufgefunden. Er war im Anfange der 
Schlacht vom Pferde geſtiegen, und hatte es mit 
den Worten getödtet: „ſiege ich, fo finde ich ein 
anderes; falle ich, fo bedarf ich keines. ,, Seine 
Truppen zerſtreuten ſich in vierzig Haufen, die, 
einer nach dem andern, aufgerieben wurden. Ei⸗ 
nige fielen dem Pompejus in die Hände; feine 
Freunde ſchrieben ihm die Ehre zu, den Krieg, 
welcher bis ins dritte Jahr gedauert hatte, geen⸗ 
diget zu haben; Kraſſus, obwohl ſonſt nur bios 
ßer Geldmann, ward darüber empfindlich; ſchon 
unter dem Sulla hatte ihn die Auszeichnung, 
welche Pompejus genoß, beleidiget; ein buͤr⸗ 
gerlicher Krieg ſchien auf der Stelle wieder aus⸗ 
brechen zu wollen. Denn weder Kraſſus noch 
Pompejus entließen ihre Heere; beide bewar, 
ben ſich um das Konſulat; Pompejus, ohne 
noch das zum Kon ſulat erforderliche Alter er, 
reicht ), ohne noch die Quaͤſtur und Praͤtur ges 
fügre zu haben. Wie wenig war ſchon itzt, die 
BER aͤußere 
) Er fand im vier und dreißiaſten Jahre, und nach der 
Konnuution sollte ſich niemand vor dem vierzigſte n 

Jahre um das Konſulat bewerben. 


äußere Form abgerechnet, von republifanifcher 
Konſtitution uͤbrig? man ſah das roͤmiſche Volk 
zwei feiner Mitbürger, ſtatt fie vom tarpejifchen 
Felſen herunter zu ſtürzen, in voller Verſamm⸗ 
lung auf dem Markte faſt fußfaͤllig bitten, ſich 
zu verſoͤhnen, und die Heere der Republik zu 
entlaſſen. Sie verfohnten ſich, aber nicht herz⸗ 

lich; ließen ihre Heere aus einander gehen, und 
traten beide das Konſulat an. 

Pompejus der Große wird nun bald alle 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Schon von dem 
Sulls durch den Titel Imperator und den 
Beinamen des Großen ausgezeichnet, arbeitete 
er, wie es ſcheint, darauf hin, der erſte Mann 
im Staate zu werden, ohne doch die Republik 
vernichten zu wollen. Der Senat ſollte das 
Steuer der Republik in Händen behalten, ihn 
aber als feine Stütze und fein Orakel ehren. Dies 
ſes durchzuſetzen, ſuchte er ſich furchtbar zu ma⸗ 
chen, indem er der Volkspartei ſchmeichelte. 
Durch ſeinen Anhang, in Verbindung mit den 
heimlichen Freunden der noch nicht vergeßnen 
Mariuſſe, ſtellte er die Gewalt der Volkstribu⸗ 
nen her. Sie erhielten, was ihnen Salla weis, 
lich genommen hatte, das Recht, in Staatsſa⸗ 
chen wieder mitzuſprechen, Geſetze vorzuſchlat 
gen, und Reden an das Volk zu halten. Da⸗ 
mit war Pompejus gar nicht geſonnen, die 
Volkspartei herrſchen zu laſſen; fie ſollte ihm nur 
dienen, entſchiedenes Uebergewicht im Senat zu 
behaupten. Daher verließ fie ihn, als ſich ein 
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Mann an ihre Spitze ftellte, der mehr für ihren 
Vortheil zu handeln ſchien. Das war Julius 
Caͤſar, ein Liederlich, wie damals irgend Einer, 
der aber hellen Blick hatte, der raſch feine Ent⸗ 
ſchluͤſſe faßte und ausführte. Als es zwiſchen 
beiden zum zweiten großen Buͤrgerkriege kam, 
lag Pompejus vornehmlich deswegen unter, weil 
er feiner Große zu viel traute, dann zu aͤngſtlich 
über Kleinigkeiten fi; bedachte, und nicht feſt 
genug an feinen Entſchlüſſen hing. Doch davon 
zu ſeiner Zeit! 
Im Senat hatte Pompejus immer angeſe, 
hene Männer auf feiner Seite, welche feine inne, 
re Abneigung von Volksheerrſchaft kannten. Und 
die Tribunen unterſtützten ihn lange Zeit theils 
aus Dankbarkeit, theils um jenen Senatoren 
wehe zu thun, die keine Anmaßungen dulden 
wollten. Es war eine außerordentliche Ericheis 
nung, was itzt der Tribun Aulus Gabinius 
zur Erhebung des Pompejus durch ſetzte. Gr 
legenheit dazu gaben Korſaren, welche ſich nicht 
begnuͤgten, auf den Meeren zu rauben, ſondern 
an allen Küften landeten, und Seeſtaͤdte plün⸗ 
derten. Bis in die Muͤndung der Tiber hatten 
fie ſich gewagt, und Kornſchiffe aus dem Hafen 
von Oſtia weggeführt. Sie erſchienen zuerſt in 
den griechiſchen Gewaͤſſern im Mithradati⸗ 
ſchen Kriege, und vermehrten ſich bald derge⸗ 
ſtalt, daß fie mehrere Flotten in See, und über 
hundert befeſtigte Rauboͤrter auf den Kuͤſten hat⸗ 
ten. Das ganze mittellaͤndiſche Meer ward von 
8 ihren 
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ihren Schiffen bedeckt; roͤmiſche Flottillen waren 
von ihnen einigemal geſchlagen worden; in den 
Gewaͤſſern Stelliens wagte ſich kein Handlungs⸗ 
ſchiff ſehen zu laſſen, und von der Kuͤſte hatten 
ſich die Landbewohner tiefer in die Inſel fluch ten 
müſſen. Man nennte dieſe Seeraͤuber die Cili⸗ 
. cifchen, weil fie ihren Hauptſitz in dem gebürs 
gigten Striche von Cilicien hatten, deffen Kuͤſte 
ſehr unzugäsglid und gefaͤhrlich war. Aber es 
befanden ſich unter dieſen Cilieiſchen Korſaren 
Menſchen aus allen Landern Aſiens, welche bei 
den anhaltenden Verheerungen des Mithrada⸗ 
tiſchen Krieges entweder das Ihrige verlohren 
hatten, oder lieber rauben, als ſich berauben laſ⸗ 
ſen wollten. Mie wuͤrden fie fo mächtig gewor⸗ 
den ſeyn, hatten fie nicht ſelbſt in Aegypten und 
Syrien heimliche Unterſtuͤtzung, Hehler und 
Schlupfwinkel gefunden. Da das Leben der 
Römer und Italiaͤner itzt ſchon großentheils 
von den Zufuhren über See abhing, fo mußten 
freilich große Anſtalten zur Herſtellung derſelben 
getroffen werden. Aber einem einzigen Manne 
deshalb eine Macht anzuvertrauen, die alle, 
Schranken überftieg, und die, nach den Geſetzen 
der Republik unter mehrere vertheilt, ihres 
Zwecks auch nicht verfehlt haben würde: das hieß 
doch offenbar, unter allen Heilmitteln ohne Noth 
das gefaͤhrlichſte wählen. Naͤmlich Pompejus 
erhielt, trotz dem erklaͤrten Widerſtande des Se⸗ 
nats, durch eine tumultuirende Volksverſamm⸗ 
lung, welche ſich nicht an die Proteſtation andes 
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rer Tribunen kehrte, nicht auf ein, ſondern auf 
drei Jahre, den Oberbefehl nicht üher eine 
Flotte, über ein Heer; nein! über alle Flotten 
in allen Gewaͤſſern und über alle Armeen der 
Republik in den Küftenländern bis vierhundert 
Stadien ins Land hinein. Zur Beſtreitung der 
Koſten ward ihm erlaubt, ſo vieles Geld aus der 
Staatskaſſe zu heben, als er wolle ). Welch 
eine Macht in einer Republik, und auf welche 
Zeit in der Hand eines Einzigen! Hundert und 
zwanzigtauſend Mann Fußvolk, viertaufend Reu⸗ 
ter, zweihundert ſiebenzig Kriegsſchiffe, funfzehn 
von ihm, nicht vom Volke, ernannte Feldherren 
erwarteten des Pompejus Befehle. Itzt genoß 
er, oder ſchwelgte vielmehr im Genuſſe ſeiner, 
durch Verdienſte und Schliche erworbenen, Grö⸗ 
ße, als er langſam nach Bruͤndiſi abging, wo 
er ſich einſchiffen wollte, um von da an allen Kür 
ſten des mittellaͤndiſchen Meeres die anbefohlnen 
Ruſtungen in Augenſchein zu nehmen. Ueberall 
zog man ihm entgegen, Geringe und Vornehme 
ohne Unterſchied. Er empfing die Huldigungen, 
wie fie nur ein Alleinherr wünfchen kann; die 
Kornpreiße waren ſchon gefallen, entweder weil 
man nun Zufuhren im Ueberfluß erwartete, oder 
die Theurung erfünftelt hatte; die Bropportio⸗ 
nen in Rom waren großer geworden; Pompe, 
jus hieß Heiland der Wenge. Janerhalb 

: 8 vier⸗ 

5) Appian giebt ſechstauſend attiſche Talente, oder acht 
Millionen und hunderttauſend Thaler an, wenn man 
das attiſche Talent zu 1350 Thaler rechnet. i 
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vierzig Tagen waren alle Korfaren aus allen 
Meeren verſchwunden; binnen drei Monaten 
hatten ſich auch die feſteſten Raubſchloͤſſer in den 
Gebürgen Cilieiens ergeben. Denn der Angriff 
geſchah auf zu vielen Seiten zu gleicher Zeit und 
die Leichtigkeit, mit welcher die reuigen Sünder 
vom Pompejus Vergebung erhielten, würkte 
deſto ſchneller, je mehrere Raͤuber es wuͤnſchten, 
ihren Raub, als reuige Sünder, unter geſetzlichem 
Schutze ruhig verzehren zu können. 

Drei und dreißig Monate haͤtte nun Pom⸗ 
pejus als Inhaber einer ſo gewaltigen Kriegs⸗ 
macht nichts zu thun gehabt, waͤren nicht ſeine 
Freunde für ihn beſorgt geweſen. Sie benutzten 
Meutereien im Heere des Lukullus gegen Mit 
thradat, die vielleicht Pompejus ſelbſt, wo 
nicht angezeddelt, doch genaͤhrt hatte, um die 
Kriegsgewalt deſſelben uber das roͤmiſche Aſten 
und den Pontus auszudehnen. Manilius, ein 
Tribun, that den Vorſchlag; Cicero unterſtüͤtzte 
ihn in einer Rede, welche die erſte war, die er 
als Staatsbeamter hielt. Denn er ſuchte durch 
den Dompejus ſich den Weg zum Konſu tat zu 
bahnen. Die Sache ging durch: Pompejus 
erhielt damit den Oberbefehl im Mithradati⸗ 
ſchen Kriege, und, bei der Fortdauer ſeiner vori⸗ 

gen dreijährigen Beſtallung, beinahe über alle 

Provinzen. 5 

Mit Michradat war ſogleich nach Sul⸗ 
la's Tode der Krieg wieder ausgebrochen!) Die 
= 3 Römer 

) J. d. W. 3906. V. Chr. 77. J. R. 675 
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Römer hatten Bithynien geerbt; Mithradat 
bedrohte das Land, nachdem es ihm Sertorius 
in Spanien und deſſelben Senat förmlich abs 
getreten hatten, zu beſetzen. Er trat itzt fürchte 
barer auf, als vorher. Römiſche Flüchtlinge 
und Officlere, die ibm Sertorius zuſchickte, hat, 
ten feine Truppen geuͤbt, damit aber freilich nicht 
zu römiſchen Legionsſoldaten umgeſchaffen. In⸗ 
deß er brachte hundert und ſechs und funfzig⸗ 
tauſend Mann zuſammen, und die durch roͤmi⸗ 
ſcher Ritter Wuchergeiſt zur Verzweiflung getries 
benen freien⸗Staͤdte in Kleinaſten thaten wenig⸗ 
ſtens nichts für die Sache der Römer. Ein 
Menſch, der fein Geld zu zwölf Procent vom 
Hundert ausleiht, ift, den mildeſten Ausdruck 
zu gebrauchen, ein Neuſeelaͤnder, der feinen Ned. 
braten ruhig verzehrt, wenn auch fein Schuldner 
Hungers ſtirbt, Welchen Namen verdienen nun. 
die roͤmiſchen Ritter, welche den aſtatiſchen Staͤd⸗ 
ten die vom Sulla ihnen aufgelegten Strafgel⸗ 
der von zwanzigtauſend Talenten vorſtreckten, 
binnen wenigen Jahren aber, indem ſie vierzig 
bis funfzig Procente Zinſen jahrlich zum Kapital 
ſchlugen, ſechsfach, oder bis auf hundert und 
zwanzigtauſend Talente erhoͤhten? Leider iſt die⸗ 
ſes Röͤmiſche Rittergeſindel noch nicht ausgeſtor⸗ 
ben! es hat ſich unter Chriſten nicht weniger, 
als unter Juden fortgepflanzt, und die Folgen 
davon werden ſich bald überall noch ftärker zei⸗ 
gen, als fie ſich ſchon hier und da gezeigt haben. 
Hoͤrt, Kinder! ich will euch bei dieſer Gelegen, 
5 ae 
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beit ein denkwuͤrdiges Wort fagen Wenn ein 
ganzes Volk dahin geraͤth, daß es keinen andern 

Werth kennt, als Peld; wenn der in feinen bald 


raͤuberiſchen, bald verbienfivollen Ahnherren mit 


Landeigenthum belohnte Gutsbeſitzer Butter und 
Kaͤſe hoͤkert und bürgerliche Nahrung treibt; 
wenn die lediglich und allein zum Regieren be⸗ 
ſtimmte und angenommene Regierung ſich zum 
alleinigen Branntweinbrenner, Gerber, Vietua⸗ 
lienhaͤndler, Schuſter und Schneider berufen 
glaubt; dann, Kinder, habt ihr einige Vor 
zeichen des politiſchen juͤngſten Tages eines ſol⸗ 
chen Volkes in der Nähe. Sie treffen fichrer 
ein, als alle Vorherſagungen in der Offenba⸗ 
rung des heiligen Johannes ). 


Nun eingelenkt zu unſerm Mithradat! 

In Rom hielt man ihn für groß genug, zwei 
konſulariſche Heere unter Cotta und Lucullus 
gegen ihn abzuſchicken. Cotta, der früher nach 
Bithynien abgegangen war, ward vom Mi⸗ 
thradat aus ſeiner Provinz herausgeſchlagen. 
Lukull hakte beſſeres Gluͤck. In zwei Feldzuͤ⸗ 
gen ſah ſich der König gezwungen, nach Arme, 
nien zu flüchten, Hier herrſchte Tigranes, ein 
maͤchtiger Fuͤrſt; nicht nur beide Armenien, 
. 2 auch 


*) Ein Buch, von welchem niemand weiß, wer es ge⸗ 
ſchrieben hat, und welches fein wahrer Sinn iſt. Wer 
kein Schriftgelehrte iſt, tbut ſehr klug, wenn er es 
ungelesen läßt. Es hat mehr als einem Menſchen den 
Kopf verrückt. f 
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auch Syrien war ihm unterworfen. Der ewf 
gen Erbfoigskriege muͤde, hatten die Syrer end⸗ 
lich alle Seleuciden zum Lande hinaus gejagt, 
und den Tigranes auf ihren Thron gerufen ). 
Es war ein ſtolzer Fürſt; er ließ ſich von gefan⸗ 
genen Koͤnigen bedienen, und hatte ſeine Macht 
über Phönticien ausgebreitet, als Lukull ihm 
die Auslieferung des Mithradat, feines Schwie⸗ 
gervaters, unter Androhung des Krieges abfor⸗ 
dern ließ Er verweigerte ſie; berechnete ſeine 
Ueberlegenheit nach der Zahl ſeiner Truppen, und 
wagte den Krieg. Der Erfolg war, wie er ge, 
wöhnlich zu ſeyn pflegt, wenn die eine Partei 
den Sieg allein von der Truppenzahl mit ſorglo⸗ 
ſem Selbſtvertrauen erwartet. Tigranes ver⸗ 
lohr eine Hauptichlacht unter den Mauern von 
Tigranocerta “), einer Stadt am Eufrat, die 
er erbaut, und mit dreimal hundert tauſend 
Fremden, gutentheils Griechen, bevölkert hatte. 
Ein Theil feiner zuſammengeplünderten Schaͤtze 
war hier niedergelegt. Nach der Schlacht ging 
die Stadt durch einen Aufſtand der Einwohner 
über. Cukull überftieg die Gebürge an den 
Quellen des Eufrats und Tigris, und ſuchte bis 
Artavsta, der Hauptſtadt des Koͤnigreichs, vor⸗ 
zudringen. Tigranes ward in einer zweiten 
Ha uuptſchlacht geſchlagen; aber nun wollten die 
Truppen des Cukull nicht weiter. Sie meinten 
l a = mehr 
3d W. 3099. V. Chr. 84 
) Die Rönter verfolgten die Flichenden, unter beftäns 
digem Metzeln, hundert und zwanzig Stadien, 
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mehr ausgeſtanden und weniger Beſohnung ers 
halten zu haben, als ihre Brüder unter dem 
Pompejus in Spanien und Italien; es lohne 
nicht der Mühe, zwei füchtige Könige bis an 
der Welt Ende zu verfolgen, und in rauhen Ge⸗ 
bürgen zu überwintern. Die rͤmiſchen Wache⸗ 
ter, welchen Cukull derb die Finger geklopft 
hatte, ſollen die unruhigen Bewegungen im Hee⸗ 
re unterhalten haben. Es kam ſo weit, daß 
ganze Legionen ihre Fahnen verließen. Mithra⸗ 
dat benutzte dieſe Unruhen, die Römer im Pon⸗ 
tus zu überfalien, und ehe Lukull zu Hülfe eis 
len konnte, fein Koͤnigreich wieder in Beſitz zu 
nehmen. . 5 i 

So ſtanden die Sachen, als Pompejus 
den Cukull ablöſete. Cukull ſagte es jenem ins 
Geſicht, er habe durch feine Parteigaͤnger die 
Meuterei angefacht und unterhalten; er verließ 
ihn mit unverſöhnlichem Haſſe im Herzen 5). 
Mithradat, entſchloſſen keine Schlacht zu wa⸗ 
gen, verließ Pontus und zog ſich wieder in die 
Armeniſchen Gebuͤrge; aber Pompejus gewann 
ihm einen Marſch ab, zwang ihn au ſchlagen, 
und zerſtreute fein ganzes Heer. Mithradat 
war verſchwunden; niemand konnte Nachricht 
geben, ob er noch lebe, oder nicht. Tigranes, 

f a > durch 


*) Dieter Lukull iſt als unerreichbarer Schwelger unver⸗ 
geßlich geworden. Vine Mohlzeit, die achttauſend 
Thaler koſtete, war keine von den koßbarſten. Zus 
kulliſches Leben und uͤppiges Leben waren gleich 
bedeutende Ausdrucke. 
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durch Empörung feines Sohnes geaͤngſtiget, leg⸗ 
te dem Pompejus fein Diadem zu Füßen; er 
beram es zuruck, behielt feinen Erbſtaat Groß⸗ 
Armenien, mußte aber Klein: Armenien, Sys 
rien und Vhönicien räumen *), und ſechstauſend 
Talente Kriegskoſten zahlen. Er fügte ein frei⸗ 
williges Geſchenk an die Armee hinzu, für jeden 
»Tribun ein Talent, oder dreizehnhundert funf⸗ 
zig, für jeden Centurio zehn Minen, oder zwei, 
hundert fünf und zwanzig, für jeden Gemeinen 
eine halbe Mine oder etwas über eilf Thaler. 
Die ganze Summe dieſes koͤniglichen Geſchenkes 


laͤßt ſich nicht berechnen, well die Stärke des 


Heeres nicht angegeben iſt. Man darf hiervon 
keinen Schluß machen auf die Reſchthuͤmer Ars 
meniens. Tigranes hatte feine Schaͤtze außer⸗ 
halb ſeines Erbreichs Grenzen geſammelt. 

Mithradat war indeß in der Krim ange 
kommen. Pompejus ſuchte ihn auf, und drang 
weiter, als irgend ein Römer vor ihm ). Er 
ging über den Araxes (Aroſt), drang in Alba⸗ 
nien und Iberien ein 8), und ruͤckte bis an die 
Mündung des Phaſis (Faſch, oder Rione) 
vor. Hier fand er ſeine Flotte im ſchwarzen 
Meere, kehrte aber laͤngs den Kuͤſten nach Pon⸗ 


tus zurück, well es zu gefaͤhrlich ſchien, ohne 


einen ſichern Hafen für feine Schiffe, und ge; 
5 wiſſe 


)J d. W. 2978. VP, Chr, 67. J. R. 687. 

%) Nach Appian wußte Pompejus damals nicht, daß 
Michradat noch ebe. 1 

) Georgien, oder Imirette und Mingrelien. 
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wiſſe Zufuhren von Lebensmitteln in gänzlich uns 


bekannte Länder weiter einzudringen. Es war 
bier auch weniger zu holen, als aus den ſchon 


gemachten Eroberungen. Die Fuͤrſten Aſiens 
wetteiferten itzt, dem glücklichen Sieger den Hof 
zu machen, um das Ihrige zu retten, neben bey 
auch etwas zu gewinnen. Pompejus verfuͤgte 
über ganze Landſchaften willküͤhrlich, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß der Senat in Rom alle feine 
Verfügungen beſtaͤtigen müßte, So ernannte er 
einen gewiſſen Dejotarus zum Furſten von Gas 
latien, und ſchenkte ihm Klein Armenien, einem 
andern Paphlagonien; gab vielen Städten Un, 
abhaͤngigkeit von ihren bisherigen Herren ꝛe. 
Pontus mußte nach dem Rechte der Eroberung 
roͤmiſche Provinz werden; und Syrien erfuhr 
daſſelbe Schickſal, weil deſſelben Erbkoͤnige, 
die Seleuciden, nicht im Stande geweſen waͤ⸗ 
ren, ſich des Tigranes und der Empörungen 
ihrer Unterthanen zu erwehren. So alt iſt der 
in neuern Zeiten wieder zur Sprache gekommene 
Satz des ſogenannten Staatsrechts: „man 
darf dem Schwachen ſein Land nehmen, 
aus dem Rechtsgrunde, weil er ſchwach 
iſt!,, Die Seleuciden wurden mit einem Gna⸗ 


denbrodte abgefunden, mit einem Laͤndchen am 


Eufrat, Syria Commagene genannt. In 
Syrien erſchienen vor dem Pompejus Ads 


geordnete von zwei Makkabaͤiſchen Prinzen 


aus Judaͤa, dem Syrkan und Ariſtobul, wel⸗ 


che ſich um die Regierung zankten. Das ag 
aßte 
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laßte oder beſchleunigte die Ausdehnung der roms 
ſchen Oberberrſchaft auch über dieſes tan, 
In Jud aͤa hatten die Makkabszer ) ſich 
Unabbänglakeit von Syrien erfochten, hatten 
den neuen Judenſtaat in Paläſtina verſchledent⸗ 
lich erweitert; ſtanden mit Rom im Freund, 
ſchaftsbunde, und führten itzt ſeit einigen vierzig 
Jahren ber **) den koͤniglichen Titel f). Von 
dem Hange zur Abastterei waren die Juden ſeit 
der Rückkehr aus dem babyloniſchen Exil und der 
ſpriſchen Religionsverfolgung geheilt. Dagegen 

waren Sekten, oder Religionsparteien, unter 
ihnen entſtanden, welche einander bloßer Mei⸗ 
nungen wegen haßten, verfolgten, mordeten. 
Und es ging hier, wie überall; aus kirchlichen 
Parteten wurden politiſche Factionen. Ihr merkt 
euch zwei, die Sadducder und Phariſaer. 
Jene hatten von ihrem Lehrer Sadok gehört, 
der Men ſch müßte gut und recht handeln, wenn 
auch kein Fortleben der Seele nach ihres Körpers 
Tode, mithin weder Strafe noch Belohnung 
ſtatt habe. Nach und nach faßten Sadoks 
Schüler den Sinn feiner guten Lehre anders, als 
er gemeint war; laugneten Unſterblichkeit der 

a Seele, 


) G. Th. 2. en 
*) Seit J. d. W., 3980. V. Chr. 103, - 
+) Die Folge der Maffasäiichen Feldherren, Hohenpries 
ſter und Könige iſt diefe: Simon ſeit 3841. "Jos 
hannes Hyrkanus 3849 König Ariſtobul der 
Erſte 380. Alexander Jannaͤus 3831. Koni 
gin Salome 3909. Ariſtobul der Sweite 3918. 
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Seele, und die Wirklichkeit aller geiſtigen We⸗ 
fen. Phariſder, oder Sepsestiften, wurden 
diejenigen genannt, welche ſich durch aͤußere 
Frömmigkeit „ oder ſtrenge Beobachtung äußerer 
Ceremonieen auszeichneten. Sie legten gewiſſen 

agen, welche als ein mundliches Geſetz vom 
Moſe den Auserwählten mitgetheilt worden wäs 
ren, großes Anſehen bey, und glaubten, es laſſe 
fi) Seelen Seligkeit im künftigen Leben durch 
gute Werke, oder Woylthaͤtigkeit gegen Mit⸗ 
menſchen, der Gottheit abverdienen. Ich dans 
ke dir Gott! ſagte einſtmalen ein ſolcher Pha⸗ 
riſaͤer im Tempel, als neben ihm ein reuiger 
Sünder zu Gott betete; ich danke dir, daß 
ich nicht bin wie ſolcher Suͤnder Einer! 
Beide Parteien verfolgten einander nach Kraͤf⸗ 
ten; unter Alexander hatten die Phariſaer, 
unter Salome die Sadducaͤer gelitten. Sa⸗ 
lome hatte zwei Soͤpne hinterlaſſen, den Syr⸗ 
kan und Ariſtobul. Die Sadducaͤer empoͤr⸗ 
ten ſich, und ſetzten den Ariſtobul auf den 
Thron; Syrkan, von feinem Günſtlinge, Ans 
tipater, einem ſchlauen Idumder ), geleitet, 
ſuchte Hülfe bei benachbarten Arabern; ein ins 
nerer Krieg war da, als Pompejus in Syrien 
anlangte. Er gebot Ruhe, veriptad) die Sache 
an Ort und Stelle zu unterſuchen, und ſchickte 
ein Corps ab, Jeruſalem zu beſetzen. Dieſes 

fand Widerſtand; Pompejus rückte mit dem 
x = * wi Se . Hiere 
Idumeg hieß ein Strich von Syrien, der an Jadaͤg 

grenzte. 
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Heere vor, und ſah ſich gendthiget, den Tempel 
und deſſen Bezirk foͤrmlich zu belagern, wozu die 
Sturmmaſchinen von Tyrus mußten herbeyge⸗ 
ſchafft werden. Der Tempel war auf einem Fel⸗ 
ſen erbaut, mit Graben umzogen, mit Mauern 
und Thürmen umgeben. Bis in den dritten Mor 
nat dauerte die Belagerung *); zwoͤlf bis drei⸗ 
zehntauſend Juden wurden in der Hitze des 
Sturms erſchlagen, oder fihrzten ſich felbft vom 
Felſen herab; Fucht war nicht moͤglich. Doms. 
pejus trat ins Allerhelligſte; was die Prieſter 
als unausbleiblich erwarteten, geſchah nicht; er 
fiel nicht todt zur Erde nieder. Er fand hier viel 
goldenes Geſchirr, einen Schatz von zweitauſend 
Talenten, welchen er unberührt zuruͤckließ. Er 
ſetzte den Hyrkan ins Hoheprieſterthum und in 
die Regierung ein; legte aber dem Staate einen 
jaͤhrlichen Tribut auf, und ſchlug verſchiedene 
Striche in Palaͤſtina zur neuen ſyriſchen Pros 
vinz. 

Itzt ging der Zug gegen die Araber, von 
welchen ſich einige Staͤmme in die Haͤndel zwi⸗ 
ſchen Hyrkan und Ariſtobul gemiſcht gehabt 
hatten Und Pompejus ließ keine Veranlaſſung 
unbenutzt, das Verzeichniß bezwungener Lander 

und Volker für feinen künftigen Triumph, der 
feines gleichen nie gehabt haben ſollte, zu vermeh⸗ 
ren. Arabien iſt eine große Halbinſel; ſie grenzt 
in Weſten an den arabiſchen Meer buſen oder 
das ſogenannte rothe Meer, im Suͤden und 
„ Ofen 

) J. d. W. 3921. V. Ch. 62. J. R. 690. 
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Oſten an das Weltmeer und im Nordoſten an 
den perſiſchen Meerbuſen. Berge und Thaler, 


fruchtbare Gegenden und unabſehbare Wuͤſten, 


wechſeln ab. Die Witterung muß nach der far - 
ge der verſchiedenen Gegenden in dieſer großen 
Halbinſel verſchieden ſeyn. Hier mehr, dort 
weniger Regen, hier kaum ertraͤgliche Hitze, dort 
Kaͤlte zuweilen bis zum Eisfrieren. Doch jiſt im 
Julius und Auguſt in den meiſten Gegenden die 
Luft fo heiß, daß von eilf bis drei Uhr Nachmit⸗ 
tags niemand, den 1 treibt, ſeine 
Wohnung verlaͤßt. Bei trocknen Nordweſtwin⸗ 
den werden ſelbſt Holz und Eiſen, wenn fie auch 
im Schatten ſtehen, ſo heiß, als wenn ſie den 
freien Sonnenſtrahlen ausgeſetzt wären. Smum 
oder Sameli heißt ein Wind, der zuweilen in 
den heißen Sommermonaten ſich plötzlich erhebt. 
Wen er trifft, iſt todt auf der Stelle. Der Koͤr⸗ 
per bleibt lange warm, ſchwillt auf, wird blau 
und grün, und hebt man ihn dann bei einem Ars 
me oder Beine in die Höhe, fo trennt ſich das 
lied ab. Das einzige, aber unfehlbare Ret⸗ 
tungsmittel iſt, ſobald der Smum in der Ferne 
bemerkt wird, ſich auf die Erde zu werfen. Gold 
liefert itzt das Land nicht mehr; aber verſchiedene 
Edelſteine, Perlen, Balſam, Raͤucherwerk, 
Manna, und Kaffee, von einer Gute, wie er 
nirgends gebaut wird. Kahvah heißt Bohnen, 
trank; die Araber haben den Baum aus Ha⸗ 
beſch; aus Arabien brachten Sollaͤnder den 
Baum nach Ostindien; von den Franzoſen nach 
Mangelsd. Haus bed. 3. Th. „ Weſt⸗ 
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Weſtindien. Ein einzelner Menſch, der täglich 
zwei Loth Kaffee trinkt, vertrinkt damit jaͤhrlich 


im Preußiſchen ein ſchönes neues Kleid, Sahne, 


Zucker und Holz ungerechnet. Der ſchmackbaf⸗ 
teſte theuerſte Kaffee kommt aus dem Lande Je⸗ 
men in Arabien. Arabiſche Pferde ſind ihrer 
Schnelligkeit wegen in der ganzen Welt bekannt. 
Es findet unter ihnen erblicher Blutgadel ſtatt, 
deſſen Geſchlechtsregiſter mit gewiſſenhafter Sorg⸗ 
falt geführet werben. Die Alten nennen drei 
Hauptheile des Landes, das wuͤſte, das pe⸗ 
traͤiſche, und gluͤckliche Arabien. Letzteres 
heißt fo, weil es wenigere unfruchtbare Striche 
hat, als jene Theile. Hier und da findet man In⸗ 
ſchriften in Felſen eingehauen, deren Schriftzuͤ⸗ 


ge itzt niemand leſen kann. Nach Moſaiſchen 


Nachrichten ſollen ſich in Arabien zuerſt Sami⸗ 


ten, dann Abrahamiten niedergelaſſen haben. 


Unter dieſen am zahlreichſten Iſmaeliten, oder 


die Nachkommen Iſmaels, eines Sohnes vom 
Abraham. Heutiges Tages trifft man im Lande 
auch ganze Staͤmme von Juden, und andern 
fremden Völkerſchaften an. Die achten Araber, 
welche ſich für Iſmaeliten halten, find, im Durch, 
ſchuitt genommen, ein witziges, lebhaftes, ern, 
ſtes, gaſtfreies, und Worthaltendes Volk. Aber 
wer nicht zum Stamme gehoͤrt, wird als Feind 
betrachtet, und ihre Rache wegen erlittener Bet 
leidigungen iſt ohne Blut ſchwer zu verſöhnen. 


Eines ganzen Stammes Oberhaupt heißt Emir; 


das über einen einzeln Tpeil Scheik. Einige 


x Staͤm⸗ 
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me treiben Feldbau, andere Handlung; als die 
freſeſten betraten ſich die Beduinen, oder Rin 
der der Wuͤſte, welche nomadiſch mit ihren 


Kameelen herumziehen, und von der Milch ih⸗ 


ter Heerden, von Beſchützung und Beraubung 


der handelnden Karavanen leben. Oft fallen fie 
in Städte und Dörfer ein. Aber wen fie in Schutz 
nehmen, wozu fie gegen Bezahlung immer bes 
reit ſind; mit wem fie ein Stück Brod gegeſſen 
haben: der reiſet ſeine Straße fo fiber, wie its 
gendwo. In der alten Geschichte ſpielen die 
Araber keine betraͤchtliche Rolle; durch die Lage 
ihres Landes an drei Seiten vom Meere, und 
an der vierten durch unwirthbare Wüſten ger 
ſchuͤtzt, ſind fie von keinem der alten Welterode⸗ 
rer unterjocht worden. Aber für Geld ließen ſich 
die Kinder der Wifte zu Kriegszügen von ihren 
Nachbarn gebrauchen ). 8 


Pompejus näherte ſich ſchon den arabiſchen 


Grenzen, als Nachrichten von Mithradat ein⸗ 
lieten, welcher an ber europäiſchen Seite des 


Bos poru- ) ein großes Heer zuſammen gebracht 


hatte. Er boch Unterwerfung an; Pompejus 


forderte, er jellte perſönlich in feinen Lager ers 
. 5 5 Ha 


ſcheis 

) Zur Kenntniß der heutigen Araber und ihres Laudes 

“Find klaſſiſche Werke Beſchreibung von Arabien, 

aus eignen Beobachtungen und im Lande ſelb 

geſammelten Nachrichten, und Keiſebeſchrei⸗ 

Dung nach Arabien und andern umliegenden 
. Rändern, von Carſten Niebuhr. i 

%) Bosporus beißt eigentlich ein Waſſer, wodurch ein 


Ochſe ſchwunmen kann. 
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ſcheinen, und da ſein Urtheil erwarten. Das 
beleidigte den acht und ſechzig jaͤhrigen Greis; 
er faß te den kühnen, an id) aber wohl aus führ⸗ 
baren Entſchluß, die Römer in Italien anzu⸗ 
greifen. Er rechnete auf die Theilnahme der 
galliſchen Voͤlkerſchaften, und auf die Menge 
von Armen und Unzuftiednen, die ſich in Ita⸗ 
lien unter feiner Fahne ſammeln wurden Aber 
fein Heer fand dieſes Unternehmen zu groß; fein 
liebſter Sohn, Pharnaces, nahm an der Em 
poͤrung der Truppen Theil; Mithradat in der 
Stadt Pantikapaum “) eingeſchloſſen, nahm 
Gift. Die Doſis war zu klein; zwei feiner Toͤch⸗ 
ter, die lieber mit ihrem Vater ſterben, als in 
Rom im Triumphe aufgeführt ſeyn wollten, hats 
ten den größten Theil vorher verſchlungen. Als 
fie todt zu des Vaters Fuͤßen geſunken waren, 
ließ ſich der Alte von einem, ihm treugebliebenen 
galliſchen Offizier niederſtoßen. Pharnaces uns 
terwarf ſich der Gnade des Pompejus, welcher 
nun den Zug nach Arabien aufgab, um, ehe 
er abgerufen würde, da nun der Zweck ſeiner 
Sendung erreicht war, die nöthigen Einrichtun, 
gen in den eroberten Laͤndern zu treffen. Phar⸗ 
naces hatte ihm den einbalſamirten Leichnam 
feines Vaters zugeſchickt; Pompejus fühlte die 
Pflicht, für feine eigne Ehre zu wachen; er ließ 
ihn mit koͤniglicher Pracht in Sinope beyſetzen. 
Der Vatermoͤrder erhielt, anſtatt von unten auf 


5 ge⸗ 
9 da wo itzt Kertſch in der Krim fleht. 
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raͤdert zu werden, den Bosporus oder die heuti⸗ 


ge Cubaniſche Tatarey. Der größte Lobſpruch, 
nach welchem Mithradat als Feldherr ringen 


konnte, ward ihm nach ſeinem Tode zu Theil; 


die Römer jubelten wie Kinder am heiligen 
Chriſtabend, oder, wie dem Tode entronnene 
Schefforüchige. Zwölf Tage hinter einander fies 
len fie den Göttern mit idrem Dankfeſte laͤſtig, 
da bisher eine dreitägige Feier die laͤngſte gewe⸗ 
ſen war. Aber freilich halten die Roͤmer auch 
feit lange her keinen Krieg geführt, der mehr 
eingebracht hätte! ihre Herrſchaft war vom ſchwar⸗ 
zen Meere bis an das mittellaͤndiſche an der 
phönizifchen Küfte, bis nach Aegypten hin, er 
weitert worden; die durch Brandſchatzung und 


Naub erpreßten Summen laſſen fi gar nicht 


berechnen; dreißig Tage waren nöthig, ein Ver⸗ 
zeichniß der Koſtbarkeiten in den Schloͤſſern des 
Mithradat aufzuſetzen; ſechszehntauſend Ta⸗ 
lente, oder, das gewöhnliche Talent zu 1200 Th. 


angenommen, über neunzehn Millionen Thaler, 


konnte Pompejus als Geſchenk unter ſeine Trup⸗ 
pen vertheilen, und zwanzig tauſend Talente, 
oder vier und zwanzig Millionen Thaler, in die 


Staatskaſſe niederlegen. Er kehrte erſt im zwei⸗ 


ten Jahre nach dem Tode des Mithradat nach 
Rom zurück, wo indeß tolle Streiche vorgefals 
len waren, unmittelbare Folgen der immer fort⸗ 


ſchreitenden Sittenverderbniß. 


Schwelgerei und Verſchwendung hatte die 
Zahl der Armen im Volke mit vormals reichen 
s und 


N 
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und durch Stand und Aemter noch angefchenen 

Familien vermehrt. Durch prachtvolle Spiele 

Valksgunſt zu gewinnen, richteten ſich Biiltos 
näre zu Grunde, denn die Volksgunſt gewaͤhrte 
Staatsaͤmter und Stattpalterichaften, in web 

chen die unmenſchlichſten Erpreſſungen Mittel zu 


neuen Verſchwendungen verichaffen mußten. Die 


größten Verſchwender in unſern Tagen würden 
damals in Rom dem Vor wurfe, ſchmuzige 
G izhaͤlſe zu ſeyn, nicht haben entgehen konnen. 


Voritzt nur ein einziges Beiſpiel, um ſich von 


römiſcher Verſchwendung einiger maaßen eine 
Vo ſtellung zu machen. Julius Caͤſar erklärte, 
als er die Praͤtur verwaltete, er bedürfe noch 
funfzehn Millionen Thaler, um fagen zu können, 
er beſitze nichts. Die öftere Erneuerung der Ge⸗ 
ſetze gegen Beſtechung und Erpreſſungen beweiſt, 


daß ſie nicht befolgt wurden. Nur bediente ſich 
gelegentlich derſelben ein Schurke, um einen an- 


dern Schurken aus feinem Raubſeſſel zu verbräms 
gen. Die durch Pompejus hergeſtellte Macht 


des Tribungts ward dabey nachdrücklich benutzt. 


Unter den Senatoren gab es wol tugendhafte 


- Männer, aber ihre Anzahl war zu klein; mans. 


chen plagte auch Ruhmſucht und Neid. Und 


die Wahrheit zu geſtehen, die wirklich guten Buͤr⸗ 


ger konnten der Republik keine betrachtliche 
Dienſte leiſten, ohne von den Mitteln ihrer Fein⸗ 
de, von Kabalen, Rotten und Gewalt Gebrauch 
zu machen. f ET 
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Lucius Sergius Katilina gehörte zu jenen 
Vornehmen, welche ein großes Vermögen ver 
ſchwelgt hatten, ohne gefärtiger zu ſenn. Er 

wich keinem Zeitgenoſſen wie an Laſterhaftigkeit, 
ſo an Muth, Geiſt und Tapferkeit. Er zeigte 
gleiches Ausharren in Aus ſchweifungen und in 
Arbeiten; er zerfloß in finnlichen Lüften, und 
duldete Hunger und Kaͤlte. Er hatte ſchon die 
Praͤtur und ein Gouvernement in Afrika ver⸗ 
waltet, ohne feine Glücksumſtaͤnde verbeſſert zu 
haben. Denn fein Goldkaſten hatte keinen Bo⸗ 
den. Seine Bewerbungen = das Konfulat 
ſchlugen fehl, er faßte den verzweifelten Ent 
ſchluß, einen Aufſtand in Itallen zu erregen, 
Kom an mehrern Orten in Brand zu ſtecken, 
in der allgemeinen Verwirrung die beſten Buͤr⸗ 
ger morden, und ſich als Konſul ausrufen zu 
laſſen. Dann ſollte das Schreckens ſyſtem des 
Sulla hergeſtellt werden, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß itzt diejenigen proſerlbirt würden, 
welche damals Geld und Gut erworben und noch 
nicht durchgebracht hatten. Manner und Weiber 
vom erſten Range raten zur Verſchwöͤrung, z. 
B. zwei Praͤtoren in der Stadt, Tentulus und 
Cethegus, und verſchiedene andere, welche die 
Repuhlik in hohen Wurden geſehen hatte. In 
mehreren Gegenden brachen fon Unruhen aus; 
in Setrurien hatte Manlius, ein Feldherr aus 
Sulla's Zeiten her, einige touſend Mann zus 
ſammen gezogen, und den gewöhnlichen Köder 
ausgeworfen, Beſchuͤtzung der Armen gegen bie 
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hen ). In der Nacht zum fiebenten Novem⸗ 
ber beſtimmten die Verſchwornen den folgenden 
Morgen zur Aus führung ihres Plans. Die bei⸗ 
den Praͤtoren, Lentulus und Cethegus nah⸗ 
men es über ſich, am frühen Morgen zum Kon 
ſul Cicero zu gehen, eine geheime Unterredung 
zu verlangen, und während derſelben ihn nizder⸗ 
zuſtoßen. 3 
Wer Bubenſtucke ſolcher Art wagen will, 
der muß keine oder wenige Vertrauten haben. 
Ja, verſteht er den Handel recht, ſo muß er 
ſeine Werkzeuge ſo fuͤr ſich arbeiten laſſen, daß 
dieſe ſelbſt den Punkt, worauf hin gearbeitet 
wird, nicht früher errathen, als bis es zu ſpaͤt 
für fie iſt, zurück zu gehen. Denn in der Re⸗ 
gel verraͤth ein Bube den andern. Markus 
Cicero, ein Mann erſter Größe in Anſehung 
des Geiſtes und des Herzens, war von dem 
Gange der Verſchwoͤrung unterrichtet, und hatte 
Sicherheits, Maaß regeln getroffen, welche ſchon 
deswegen nicht fehlſchlagen koennten, weil man 
ſie nicht erwartete. Er ließ die beiden Meuchel⸗ 
mörber nicht vor ſich, verſammelte auf der Stel⸗ 
le den Senat, und trug die Sache in einer hefs 
tigen Rede vor, welche Natilina anpörte, ohne 
außer Faſſung zu kommen. Welch ein Herz 
mußte der Mann in ſeinem Buſen tragen, der 
im hohen Rathe des größten Reichs in der Welt 
folgende Anrede anhoͤren konnte, ohne von ſei⸗ 
nem Sitze aufzuſpringen, und zum Saale hin, 
' aus⸗ 
*) J. d. W. 3921. V. Chr. 62. J. R. 690. 


zuſtürzen? der ſelbſt alsdann noch ſitzen blieb, als 
die Nachſten um ihn ihre Sitze verließen ? 
— is wie weit, fo fing der ehrwürdige 8 
Konſul ſeine Rede an, bis wie weit, e 
lina, wirft du endlich unſre Geduld wie 

tauchen? wie lange wird dieſe deine 
Wuth unſrer ſpotten? bis zu welchem 
Punkte wird dieſe deine ungezuͤgelte Rech 
heit ihr Weſen treiben? keinen Eindruck 
auf dich hat die nächtliche Seſetzung des 
Palatiums gemacht? keinen die Poſten in 
der Stadt? keinen die Aengſtlichkeit des 
Volkes? keinen das Zuſammenlaufen aller 
Patrioten? keinen dieſer ſo ſtark beſetzte 
Verſammlungsort des hohen Raths der 
Republik? keinen diefer hier ihre Geſichts⸗ 

zuͤge *) merkſt du nicht, daß alle deine Ans - 
ſchlage am Tage liegen? ſiehſt du nicht, 
daß durch die Mitwiſſenſchaft aller dieſer 
bier deine Verſchwoͤrung in Feſſeln gelegt 
iſt? meinſt du, daß Einer von uns es nicht 
wiſſe, was du in der letztern, was du in 
der vorletzten Nacht gethan haſt wo du 
geweſen biſt, welche Menſchen du verſam⸗ 
melt, welchen Entſchluß du gefaßt haft ? 
© Zeiten! o Sitten! der Sense merkt als 
les, der Konſul ſteht es: und der da lebt 
noch! er lebt? nein! er koͤmmt in den has 
ben Rath; nimmt Theil an den Stastebes 

5% \ rath⸗ 

im welchen nämlich Furcht und Beſtürzung zu leſen 

waͤre. : 5 - 
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rathſchlagungen; bezeichnet und beſtimmt 
mit ſeinen Augen einen jeden von uns zur 
Ermordung. Und wir, mannhafte dns. 
ner! wir meinen, unſere Pflicht gegen die 
Republik gethan zu haben, wenn wir die⸗ 
ſes Menſchen feiner Wuth, feinem Angviffe 
ausbeugen ? ana haͤtteſt du, Astiline, 
auf Befehl des Konſuls zum Tode abge⸗ 
führe ſeyn ſollen; auf dich jenes Verderben 
gebracht ſeyn follen, welches du ſchon laͤngſt 
uns allen bereiteſt! Sat nicht ein Mann 
aus dem hohen Rathe, der Oberprieſter 
Publius Scipio, den Tiberius Gracchus, 
als er nur ein wenig an der Verfaſſung 
der Republik ruͤhrte, ohne Staatsbefehl 
umgebrache? und den Aatilins, der die 
ganze Erde mit Feuer und Schwerd zu 
verwuͤſten wuͤnſcht, den ſollten wir Rom 
ſuln dulden? Katilina, wenn ich in dies 
ſem Augenblicke Befehl geben wollte, dich 
zu greifen und hinzurichten: fd würde ich 
von allen Patrioten nicht den Vorwurf zu 
fluͤrchten haben, daß er zu hart, ſondern 
daß er zu ſpaͤt gegeben waͤre. Aber daß 
ich mich noch nicht bewegen laſſe, zu thun, 
was ſchon laͤngſt haͤtle gethan ſeyn ſollen, 
dazu habe ich meine Urſachen. Erſt dann 
will ich dich hinrichten, wenn kein fo 
ſchlechter, fo verworfener, fo dir gleicher 
Meuſch aufgefunden werden kann, der 
nicht laut fügte, es wäre mit Recht ge⸗ 
EUER ſche⸗ £ 
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ſcheben. So lange es noch jemanden giebt, 


der dich zu vertheidigen wagt, ſollſt du 


leben: ſollſt leben, wie du itzt lebſt, von 
meinen vielen und ſtarken Wachen umzin⸗ 
gelt, ſo daß du dich gegen die Republi 


nicht ruͤhren kannſt. Vieler Augen und 25 


Ohren ſollen dich, fo wie fie es bisher ges 
than haben, ohne daß du es merkeſt, beob⸗ 
achten und bewachen! 


Bacilina hielt die ganze lange Rede aus, 


von Le ich bier nur eine kleine Probe gege⸗ 


ben habe; ging aber in der folgenden Nacht zm 


Manlius ab, klagte über Unterdrückung, und 
griff zu den Waffen. Das wollte an ſich wenig 
ſagen, weil ſchon in mehrere Gegenden Truppen 
abgeſchickt waren. Aber Rom ſchwebte noch in 
Gefahr; hier war jeden Augenblick ein Aufſtand 
zu fürchten. Wahrſcheinlich kannte Cicero die 
zurückgebliebenen Haͤupter der Verſchwornen, 
hatte aber keine gefeßliche Beweiſe gegen fie in 
Haͤnden, da ſich ſeine Spione nicht als Zeugen 
gebrauchen laſſen wollten. So gingen beynahe 
vier Wochen in aͤngſtlichen Beſorgniſſen hin. 
Der Umſtand, daß die Verſchwornen die Stadt 
anſtecken wollten, verſtaͤrkte indeß die Partei der 
Gutgeſinnten, mit allen Hauseigenthümern, und 
Brieſe, die man bey den Allobrogiſchen Geſand⸗ 
ten fand, lieferten einen vollſtaͤndigen Beweis. 
Sie waren nach Rom gekommen, uber Miß⸗ 
handlung ihres Volkes, das um Genf und in 
Savoyen wohnte, zu klagen. Als fie bey a 
; Di: 
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Senat nichts ausrichten konnten, verſprachen ihr 
nen die Verſchwornen Bewilligung ihres Ger 
ſuchs, wenn ſie ihr Volk überreden könnten, ein 
Heer in Italien einfallen zu laſſen. Sie wurden 
aan dritten Dezember des Morgens bey ihrer Ab⸗ 
reiſe arretitt, geſtanden ſogleich alles ein, und 
vier Haͤupter der Verſchwornen erkannten ihre 
Handſchrift und Siegel. Es iſt hier nicht al, 
les auf dem Reinen. Ihre Unterhandlung mit 
den Verſchwornen hatte Cicero durch ihren Pa⸗ 
tron “), an den fie ſich gewendet hatten, gelel⸗ 
tet, und ſie erhielten eine anſehnliche Belohnung im 
Namen der Republik. Im Senat ſteitt man 
heftig, ob jene überführten Verbrecher vor der 
Hand nur in Verwahrung gebracht, oder ſogleich 
hin gerichtet werden ſollten? Nach dem Geſetz 
konnte ſſe allein das Volk richten: aber wer 
kannte die Zahl der von ihnen erkauften Spieß⸗ 
geilen im Vo ke? Julius Caͤſar hatte den Se⸗ 
nat beynahe ſchon für gelinde Maaßregeln ge⸗ 
ſtimmt, als Kato ſich erhob, und mit unwi⸗ 
derlegbaren Gründen die gegenſeitige Meinung 
durchfetzte. Der Konſul erhielt unumſchraͤnkte 
Vollmacht, für die Sicherheit der Republik zu 
wachen; die Verhafteten wurden in der folgenden 
Nicht erdroſſelt; Cicero trat in der Berfamm; 
lung des Volks auf, und fagte, fie haben ge: 
lebt! Niemand rührte ſich; die guten Bürger 
ſtan len zur Vertheldigung ihres Etgenthums bes 
a . = reit; 
) Jede Provinz hatte in Rom einen Mann, der, für 
ihr Beſies ſorgen ſollte. Er hieß Patron. 8 
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reit; und die ſchlechten huͤteten ſich wohl, ſich un, 

ter dieſen Umſtänden durch Aeußerung ihres Un⸗ 
willens zu verrathen. Cicero erhielt unter all, 
gemeinem Zuruf des Volks, und zuerſt unter 
allen Römern, den damals noch nicht zur Sa⸗ 
tyre gewordenen Beynamen, Vater des Va⸗ 
terlands! Indeß ward Vatilina Trunpen. 
Aber der zweite Konſul Antonius, und der Praͤ⸗ 

for Metellus ſatzen ihm auf den Hacken, und 
ſperrten ihm den Weg nach Gallien. Am fuͤnf⸗ 

ten Jenner ward er bey Piſtoja gezwungen, zu 
ſchlagen; er blieb mit den sornehmiten feiner Ans 
haͤnger in der Schlacht. Cicero's Feinde mach⸗ 

ten ihm den Vorwurf, er habe die Gefahr groͤſ⸗ 

fer vorgeftellt, als fie in der That geweſen, und 
willkuͤhrlich fein Amt geführt. 

Sey ihm, wie ihm wolle, der Anſchlag der 
Verſchwornen war vereitelt; aber die Partei der 
Verſchwornen dauerte fort, weil der Menſchen 
zu viele waren, die in Unruhen Unterhalt ſuchten. 
Julius Caͤſar handelte ohne Hehl als Führer 
der Volkspartei gegen den Senat; ſein unbiegſa⸗ 
mer Gegner war Nato, der aber mit derſelben 
Unbiegſamkeit ſich widerſetzte, wo er irgend jeman⸗ 
den auf Schleifwegen ertappte. Cicero handelte, 
nachdem er feine Wünfche erreicht, ſich bis zum 
Konſulat empor geſchwungen hatte, als achter 
Patriot. Er veränderte mehrmals feine Partei; 
aber das gereicht ihm nicht zum Vorwurfe, ge⸗ 
gen den reißenden Strom konnte er nicht ſchwim⸗ 
men; er verband ſich daher immer mit denjenis. - 
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gen, mit welchen er hoffen konnte, was nur zu 
retten möglich war, für die Republlk zu erhalten. 
Pompejus, weder bös noch entſchloſſen genug, ſich 
8 zum Alleinherrn der Republik zu erheben was itzt 
wlürklich in ſetner Willkür lag, wünſchte doch aus 
ßerordentliche Auszeichnung für fing dem Staate 
geleiſteten Dienſte. Ein Geſchoͤpf feiner Hand, der 
Tribun Metellus Nepos, ſching vor, ihn mit ſel⸗ 
ner geſammten Kriegs macht nach Rom zu rufen, 
um die durch willkührliches Verfahren des Senats 
in der Sache des Kat lina verletzte Kon itut on 
herzuſtellen. Der Antrag fiel durch; Pompe⸗ 
jus entließ, wie er gelandet war, fein Her ); 
denn da er ſich nicht zum Alleinherrn erheben wollte, 
wozu itzt der guͤnſtigſte Augenblick gekommen ſchien, 
ſo gewann er offenbar damit, wenn er ſeinen 
Wunſch der Konſtitution aufopferte. Ueberdem 
erhielt feine Eitelkeit vorige volle Sättigung. 
Menſchen von allen Ständen ſtroͤmten ihm ent⸗ 
gegen, und einen Triumph, wie den feinigen, hats 
te die Welt nicht geſehen. 5 5 a 
Die Triumphaufzuͤge fchreiben ſich noch 
aus den Zeiten des Koͤnigthums her. Romu⸗ 
lus ſchon ſoll fie eingeführt haben, um kriegeri⸗ 
ſchen Muth zu naͤhren. Nur nach einer Haupt⸗ 
ſchlacht, in welcher wenigſtens ſechstauſend Feinde 
geblieben waren, oder am Ende eines Krieges 
ward er vom Senat bewilliget. Zwei Tage lang 
genoß Pompejus in einem Alter von fünf und 
dreißig Jahren das berauſchende Vergnügen, der 
er Ge⸗ 
), J. b. W. 3923. V. Chr. 60. J. R. 692. 
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Gegenſtand allgemeiner Bewunderung zu ſeyn. 
Sein Triumphwagen ſtrahlte von Ebdelſteinen; 
dreihundert vier und zwanzig Fürſten, Königs ⸗ 


ſohne, Satrapen und Generale, theils als Kriegs⸗ 


gefangene, theils als Geiſeln, gingen vor ihm der; 
unter ihnen der Köͤnigsſohn Tigranes, fünf 
Söhne, zwei Tochter des Mithradat, ein Koͤ⸗ 
nig der Colehier, und Ariſtobul aus Judaͤa. 
Man ſah pontiſche Völkerſchaften, Armenier, 
Kappadocier, Cilicier, Syrer, Juden, Phöni⸗ 
zier, Albaner, Iberler ), Skythen alle in ihrer 
Nationaltracht und Bewaffnung. In dem Ver⸗ 
zeichniſſe ſeiner Eroberungen waren genannt: 
Aſten *), Pontus, Armenien, Kappadocien, Pas’ 
phlagonten, Medien, Colchis, Iberien, Albanien, 
Syrien, Cilicien, Meſopotamien, Phönicien, Zus 
dia, Arabien, Seythien, Creta und die See an 
allen ihren Kuͤſten. Ferner waren angefuͤhrt 
tauſend eroberte Feſtungen, neun hundert einge⸗ 
nommene Staͤdte, acht hundert ſechs und vierzig 
genommene oder verſenkte Galeeren, uber zwey 
Millionen Gefangene, dreihundert und neun und 
neunzig wieder bevölkerte, neun und zwanzig neu 
erbaute Städte. Unter den Koſtbarkeiten, wels 
che zur Schau getragen wurden, fah man die 
Schaͤtze des Mithradat, zweitauſend Becher 
- aus Onyx, Pferdegeſchirre ſtrotzend von Gold, 
Edelſteinen und Perlen; ein Spielbrett aus zwei 
Cryſtallſcheiben zuſammengeſetzt, drei Fuß breit, 
s vier 
Y Ein Volk in den Gebürgen des Taurus. 
% So nannten die Römer ihre Beſitzungen in Klein, 
Alien, deren Grundlage Pergamus war, 


* 
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vier Fuß lang, worauf ein dreißig Pfund ſchwe⸗ 
rer, goldner Mond angebracht war; drei goldne 
Bildſäulen der Minerva, des Mars und Apollo; 
ein goldnes Gebürge mit Hirſchen, döwen, Baͤu⸗ 
men und Früchten aller Art; drei und dreißig 
Kronen von Perlen; murrhiniſches Geſchirr, was 
vorher in Rom unbekannt geweſen war ), und 
das Bruſtbild des Siegers, aus lauter Perlen 
zuſammen geſetzt. In die Staatskaſſe legte er 
zwanzig tauſend Talente, und die Staatseinkuͤnfte 
waren durch die neuen Erwerbungen ſo vermehrt 


worden, daß alle Staliäner beinahe von allen 


offentlichen Auflagen befreiet werden konnten. 
Pompejus merkte bald, daß ſeine unlaͤug⸗ 

baren Ver dienſte um den Staat feine Gegner im 

Senat nur aufmerkſamer auf ihn gemacht haͤt⸗ 


ten. Dazu trug vielleicht bey, daß er fi über 
die Geſetzlichkeit des Verfahrens gegen die Vers 


ſchwornen des Katilina nicht beſtimmt erklaͤren 
wollte. Und er mag es wol bedauert haben, 
daß er das Schwerd aus der Hand gegeben, ins 
dem er ſeine Truppen entlaſſen hatte. Er machte 
an den Senat eine Forderung, welcher ſich die 
Mehrheit aus allen Kräften widerſetzte. Er ver, 
langte naͤmlich, alle Einrichtungen, welche er in 

| | Alien 


„) Es hatte Aehnlichkeit mit unferm Porcellan, war 
durchſichtig und gemablt. Die Maſſe kennt man nicht, 
ob ſie eine Steinart, oder eine durch Kunſt verfertigte 
Maſſe geweſen ſey. Die Römer erhielten ſolches Ges 
ſcbirr ang den entfernteſten, ihnen unbekannten Laͤn⸗ 
dern Aſiens. Vielleicht war es Sineſiſches Porzellan. 
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Alten getroffen, follten ohne weitere Unterſuchung 
beſtaͤtiget werden. Seine erklaͤrten Gegner wa⸗ 
ren Lukull und Kraſſus, deren Einfluß in ihren 

eichthuͤmern lag: Kako, wichtig durch die of, 
fentliche Meinung von feiner unbeſtech baren Recht, 
ſchaffenheit und unerſchüͤtterlichen Beharrlichkeit 
bey dem, was er flr Recht hielt; die Familie der 
Meteller, welche bey den Patrioten in Achtung 
ſtand. Unter der Hand arbeitete ihm auch Ci⸗ 
cero entgegen. Lukull war bei jener Forderung 
perſönlich intereßirt. Denn Pompejus hatte 
ihn aus der Oberfeldherrenſtelle verdraͤngt, und 
verſchiedene von ihm gemachte Anordnungen auf⸗ 
gehoben. Pompejus gab endlich nach, daß über 
jede ſeiner Einrichtungen einzeln geſtimmt werden 
möchte, Aber nun trat ein ihm ergebener Tri⸗ 
bun mit einer andern fr innere Ruhe und Ord⸗ 
nung bedenklicherern Forderung vor dem Volke 
auf. Er ſchlug vor, die Truppen, welche in Aſien 
fo glorreich gefochten haͤtten, mit Laͤndereien in 


Italien auf Koſten der Staatskaſſe zu belohnen. 


Als der Senat widerſtand; wagte es ein Tribun, 
den Konſul ins Gefaͤngniß führen zu loſſen. Der 
ganze Senat begleitete ihn. Pompejus wollte 
es nicht zum Aeußerſten kommen laſſen; die Sa⸗ 


che blieb vor der Hand liegen. 


Unter dieſen Umftänden langt Julius Ca, 
ſar aus Spanien an, wo er ein Kommando ge 
habt hatte, und bewarb ſich um das Konſulat. 

r bemerkte, daß er ohne den Einfluß des Pom⸗ 
pejus und Kraſſus auf das Volk feine Abſicht 
Mangels. Haus bed. 3. Th. J ver⸗ 
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verfehlen würde. Es gelang ihm, beide auszu, 
fühnen, und mit ihnen eine geheime Verbindung 
zu ſchließen, deren Zweck war ſich der ganzen 
Regierung zu bemächtigen. Caͤſar ſollte Konſul, 
die Wünſche des Pompejus befriediget, und 
nichts zugelaſſen werden, was ihrem Willen mir 
derſpräche. Selbſt Cicero ließ ſich verführen, 
in dieſer Vereinigung, deren geheime Bedingun ⸗ 
gen erſt Caͤſars Konſulat an den Tag brachte, ein 
Mittel zur Vereinigung der Parteien und Er, 
haltung der Konſtitution zu finden. 

Dieſer Verein zwiſchen Pompejus, Kraß 
ſus und Caͤſar dauerte gegen eilf Jahre) Mit 
ihm faͤngt die zweite Unterabtheilung an, des Zeit, 
raums von fieben und achtzig Jahren, vom er⸗ 
ſten Buͤrgerkriege bis auf Jeſus Chriſtus 
Geburt. Dieſe zweite Unterabtheilung enthaͤlt 
ſechzehn Jahre und endet mit Caͤſar's Ermor⸗ 
dung. Der Jahre ſind wenige, aber reich an 
großen Ereigniſſen Caſar erobert ganz Gallien; 
überwindet im zweiten Buͤrgerkriege den Dom, 
pejus; aber noch behält die Republik ihre aͤuße⸗ 
re Jorm. 2 f 
Julius Caͤſar war durch den vereinten Ein, 
fluß des Pompejus und Kraſſus Konſul ge, 
worden ). Der Senat hatte zwar die Wahl eis. 
nes Patrioten, oder Anhaͤngers an die Konftitu, 
tion, des Bibulus, zum Mitkonſul durchgeſetzt; 
damit aber, wie ſich bald zeigte, wenig gewonnen. 
5 5 ulius 

*) J. d. W. 2924. V. Chr. 39. J. R. 693. 
„) 3. d. W. 3925. V. Cor. 58. J. R. 694. 
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Julius Caͤſar hatte ſich zu geheimen Bedingun⸗ 
gen verpflichtet, von deren Erfüllung der ge, 
wuͤnſchte Erfolg ſeiner weitern Abſichten abhing. 

ls er merkte, er koͤnne den Senat durch den 
bein von Maͤßigung und Patriotismus nicht 
ktaͤuſchen; fo wandte er ſich an das Volk, und 
star hier ohne Hehl als Gegner des Senats auf. 
Er ſchlug denſelben Weg ein, den Marius und 
Cinna gegangen waren. Pompejus, der ihn, 
eignes Vortheils wegen, in der Volksgunſt befe⸗ 
ſtigte und hob, traute ſich Macht genug zu, ihm, 
wenn er zu weit gehen wollte, ſein Ziel ſtecken zu 
koͤnnen. Caͤſar lies bald Senat Senat ſeyn, 
rufte ihn nicht weiter zuſammen, ſondern handelte 
durch das Volk). Zum Theil nicht ohne ge⸗ 
waltthaͤtige Behandlung der Gegner ſetzte er die 

Bellaͤtigung aller Anordnungen des Pompejus 
in Afien ohne weitere Unterſuchung, und die 

Vertheilung der Staatsgüter in Kampanien un⸗ 

ter zwanzig tauſend Bürger durch. Der reiche 

Ritterſtand, welcher klagte, bey der Generalpacht 

der Staatseinkünfte in Afien uͤberſetzt zu ſeyn, 

erhielt eine Verminderung ſeiner Pachtgelder um 

ein Drittel. Dadurch verſchaffie ſich Caͤſar eine 

mächtige Stütze für die Zukunft. Kraſſus, deſ⸗ 

ſen letzter Wunſch Reichthum war, ließ ſich bei 

der neuen Gütervertheilung anſtellen. Caͤſar for⸗ 

derte nichts für ſich; er ſchien allein für Freunde 
2 A 


und 
) Der Senat verſammelte ſich bey dem Babiulus, konn⸗ 
te aber gegen Caͤſar nichts durchſetzen. 


Man nannte 
1 825 dieſes Konſulat das des Conſulat Julius und Caͤ⸗ 
rs. 
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und Nothleidende Forderungen zu haben. Doch 
entging er der Beſchuldigung nicht, Goldſtan⸗ 
gen, dreitauſend Pfund am Gewichte, aus dem 
Schatze geſtohlen, und vergoldete Kupferſtangen 
an ihre Stelle hingelegt zu haben. Verſchiedene 
Verordnungen von ihm mußten ſelbſt ſeine Geg⸗ 
ner gut finden. Z. B. daß im Senat und in 
den Volksverſammlungen Tagebücher geführt, 
und alle Verhandlungen zur Einſicht des Publi⸗ 
kums aufgezeichnet würden; daß die Statthalter 
Abſchriften von ihren Rechnungsbüchern und Ae⸗ 
ten in zwei Staͤdten ihrer Provinz niederlegen, 
und eine dritte an das Archiv in Rom abliefern 

ſollten. 5 
Die Vertheilung der Statthalterſchaften 
unter die abgehenden Staatsbeamten gebührte itzt 
noch dem Senat. Caͤſar bemühte ſich um dle 
Statthalterſchaft von Gallien innerhalb der 
Alpen. Dieſer Strich vom heutigen Italien“) 
hatte dieſelbe militairiſche Einrichtung, wie jede 
andere Provinz; er ward nicht zu Italien ge⸗ 
rechnet, oder zu dem Stammlande der Republik, 
dem Sitze des ſouverainen Volkes, innerhalb deſt 
ſen Grenzen keine militairiſche Regierung Statt 
haben, kein ſtehendes Heer in Friedenszeiten ge⸗ 
halten werden ſollte. Der Senat fuͤrchtete Alles 
von einem Manne, wie Caͤſar war, wenn er jene 
Statthalterſchaft an der Graͤnze der Republik ers 
hielte, in welcher, wegen des unruhigen Geiſtes 
der zahlreichen Einwohner, ein ſtarkes Heer gehal⸗ 
* i ten 

Th. 1. S. 296, 
) S. 
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ten werden mußte. Er ſchlug vor, ihm die Ober: 
aufſicht über alle Wälder und Heerſtraßen, und 
die dahin gehörigen Sicherheitsanſtalten zu übers 
tragen. Aber Taͤſar, Pompejus und ref 
ſus feßten durch den Tribun Vatinius einen 
Volksſchluß durch, daß Caͤſar, weil ich an den 
Grenzen unter den Selvetiern, die vom Berge 
Jura bis an die Alpen hin wohnten, unruhige 
Bewegungen geäußert hätten, die Statthalter⸗ 
ſchaft in Cisalpiniſchen Gallien, und zwar nicht 
auf ein, ſondern auf fünf Jahre haben ſollte. 
Als der Senat ſah, er koͤnnte die Sache nicht 
hintertreiben, fo übertrug er ihm obendrein noch 
die Statthalterſchaft im transalpiniſchen Gallien, 
oder den roͤmiſchen Beſitzungen jenſeit der Alpen 
im heutigen Frankreich. Warum? um den ge⸗ 
faͤhrlichen Mann von Italien ſo weit zu entfer⸗ 
nen, als moglich. Es gab noch tauſende von gu⸗ 
ten Bürgern in Kom, welche über die Zertrum⸗ 
merung der Conſtitution trauerten und klagten. 
Caͤſar und Pompejus wurden auf oͤffentlicher 
Straße und im Theater geſchimpft und vers 
wünſcht ). Aber es fehlte der republikaniſchen 
Partei an Einheit und Muth. Die Mala 


oͤld⸗ 


*) In einem Stucke kamen folgende Stellen vor: zu un⸗ 
ſerm Ungluͤck biſt du groß — die Zeit wird 
kommen, wo du dieſen Staat bedauren wirft — 
die Zeit wird kommen, wo du dieſelben großen 
Kigenſchaften beſeufzen wirft. Der Gchaufpier 
ler wendete ſich an den Pompejus bin; es erſolgte ein 
laͤrmender Beifall, die Stellen mußten mehrmals wies 
derholt werden. 
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Söldner der Machthaber waren nicht weniger 
durch die Einigkeit ihrer Fuͤhrer, als durch ihre 
Zahl furchtbar. In unſern Tagen haben die 
Franzoſen in Paris dieſelbe Erſcheinung mehr⸗ 
mals erlebt. Unter Umſtaͤnden ſolcher Art bleibt 
es das einzige, ſchnellſte und ſicherſte Mittel, dag 
Alle, die mehr als einen Rock zu verlieren haben f 
zuſammentreten, und ſich eben ſo, wie die Geg 
ner, über alle geſetzliche Formaliltaͤten hinweg ſe⸗ 
gen. Einige wenige entſchloßne Männer konnen 
fo ein Zuſammentreten bewerkſtelligen. Nur darf 
Bedaͤchtlichkeit nicht der ſtaͤrkſte Zug in ihrem 
Charakter ſeyn. BR 
Was geſchehen war, ließ ſich nicht ändern. 
Aber doch ſchienen den Machthabern zwei Min 
ner zu gefaͤhrlich, welche ihre Mißbilligung, der 
Eine behutſamer, der Andere freier aͤußerten, Ci; 
cero und Nato. Beide mußten entferne wer⸗ 
den; Nato, der Schreier, zuerſt, dann der fei⸗ 
nere Cicero. Ein von Land und Leuten vertrie⸗ 
bener König in Aegypten *) hatte Aegypten 
als fein Land, was es doch nicht war, den Raͤ⸗ 
mern geſchenkt. Die Roͤmer hatten davon aber 
keinen Gebrauch gemacht, weil der rechtmaͤßige 
Kronerbe Gold mit vollen Haͤnden in Rom ver⸗ 
theilte. Unter ägyptiſcher Hereſchaft ſtand die 
Inſel Cypern. Dieſe beſaß ein apanagirter 
Prinz aus dem Haufe der Ptolomaͤer. Einer 
der infamſten Menſchen, Publius Rlodtus, dem 
Pompejus und Caſar das Teibunat verſchafft 
i hats 
Y Alexander der Dritte. 
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hatten, ſchlug die Beſitznehmung der Inſel vor, 
uad daß zur Einrichtung der roͤmiſchen Regierung 
daſelbſt ein Mann von erprobter Redlichkeit ab⸗ 

geſchickt muͤrde. Ein ſolcher Mann, ſetzte er hin. 
zu, iſt unſer braver Bürger Kato. Umſonſt wir 
derſtrebte Kato, der die wahre Urſache einſah; 
das Volk befahl, er mußte abgehen. Nun fiel 
der Sturm auf den Cicero. Jener infame 
Tribun trat mit einem Geige gegen willkührliche 
Hinrichtungen eines Bürgers auf. So ein Ges 
ſetz war allerdings da, welches verboth, einen roͤ⸗ 


miſchen Bürger anders, als durch die Stimmen 


des Volks, zum Tode zu verurtheilen. Aber bey 
erwieſenem Hochverrathe, wenn der Verbrecher 
ohne augenſcheinliche Gefahr nicht vor das Ge⸗ 
richt eines Volkes geſtellt werden konnte, unter 
welchem ſich die Werkzeuge zur Ausführung ſei⸗ 
nes Hochverraths befanden: da war doch wol 
der hohe Rath eines Volkes berechtiget, ja im 
Gewiſſen verpflichtet, wenn er das Ganze auf 
andere Art nicht retten zu können meinte, von 
dem Geſetze abzuweichen. Das war der Fall bey 
Catilina's Verſchwoͤrung. Dem Geſetze, wel⸗ 
ches Klodius vorſchlug, wollte er hernach eine 
rückwürkende Kraft unterſchieben, d. h. es ſollten 
nach dieſem Geſetze Handlungen, die vor dem⸗ 
ſelben gethan wären, gerichtet werden Jedermann 
wußte es, daß es dem Cicero gelte. Dieſer ver, 
ließ ſich auf das Wort des Pompejus, der ihm 
vieles zu verdanken hatte. Aber Pompejus 
hielt niedertraͤchtiger Weiſe nicht Wort. Härte 
Er ſich 
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ſich Cicero dem Caͤſar in die Arme werfen wol, 
len, der engere Verbindung mit ihm ſuchte, 
ſo waͤre er gerettet geweſen. Allein er hoffte 
Mitleid zu erregen; er erſchien in Trauerkleidern, 
wie ein Verbrecher; ein großer Theil des Senats 
und an zwanzigtauſend zum Theil bewaffnete 
Menſchen begleiteten ihn in demſelben Aufzuge. 
Aber ohne Erfolg; die beiden Konſuln, Kalpurs 
nius Piſo und Aulus Gabinius handelten als 
ſeiner Feinde Schildknappen. Ueberhaupt iſt es 
Thorheit, wenn Schreckens ⸗Syſtem regiert, 
auf Mitleid und Erkenntlichkeit zu rechnen; 
Schrecken muß man dem Schrecken entgegenſe⸗ 
tzen. Unſtreitig handelte Cicero aus furchtſa⸗ 
mer Unentſchloſſenheit fehlerhaft; der Retter 
Roms würde in Roms Grundbeſitzern Hülfe 
gefunden haben. Allein er wollte lieber dem 
Sturme ausweichen; er verbannte ſich ſelbſt; er 
ging nach Griechenland. Sein Vermögen ward 
eingezogen, ſein Haus niedergeriſſen, und die 
Brandſtaͤtte, damit fie niemals bebauet würde, 
der Freiheit geheiliget. Im Grunde ward mit 
dem Cicero der ganze Senat verurtheilt, nach 
deſſen Befehl der Konſul gehandelt hatte. Wenn 
Cicero in ſeinen Briefen, die wir noch haben, 
untroͤſtbar uͤber fein Unglück klagt, fo muß man 
bedenken, von welcher Höhe er durch Nichtswür⸗ 
dige heruntergeſtürzt war; welche Sorgen für ſei⸗ 
ne zuruͤckgelaſſene Familie auf ihm laſteten. In⸗ 
deſſen, glücklich wäre er zu nennen geweſen, haͤt⸗ 
te er mit Rom auch dieſes Leben verlaſſen koͤn⸗ 

nen! 


nen! dieſelbe Hand, die ihn verbannt hatte, 
würkte nach funfzehn Monaten mit zu ſeiner 
Zurückberufung. Er ſah Rom wieder, um ſich 

zu feiner Zeit den Kopf abſchneiden zu laſſen. 
Nämlich ſeitdem Caͤſar in fein Gouverne⸗ 
ment abgegangen war, fand er bald Mittel, ſei⸗ 
nen Anhang in der Stadt zu verſtaͤrken, der ihm 
einſt dienen ſollte, des Pompejus entbehren zu 
Tonnen. Einige Tribunen ſtanden befländig in 
ſeinem Solde, ſo wie viele liederliche Herren 
vom Stande in Rom auf feine Koſten für ihn 
lebten. Klodius erhob ſich allmaͤhlig gegen den 
Pompejus, der durch fein letzteres Benehmen in 
der Volksgunſt offenbar gefallen war. Er griff 
ihn an der empfindlichſten Seite an; er bezwei⸗ 
felte die Geſetzlichkeit ſeiner Einrichtungen in 
Aſten, und ſetzte den armeniſchen Prinzen, Ti⸗ 
granes, welchen Pompejus als feinen Kriegs- 
gefangenen betrachtete, in Freiheit. Der Se, 
nat verabſcheute den Tribun, freute ſich aber 
uͤber die Kraͤnkungen, welche Pompejus er⸗ 
fuhr. Dieſer wuͤnſchte nun die Zuruͤckberufung 
des Cicero, um ein gutes Vernehmen mit dem 
Senat herzuſtellen, die Gunſt der guten Bürger 
wieder zu gewinnen, und dem lodius einen 
unverſoͤhnlich beleidigten Gegner entgegen zu ſtel⸗ 
len. Aus Furcht vor dem Caͤſar wagte er zwar 
keine entſcheidende Schritte, verſtand es aber 
auch hier, wie im Sklavenkriege, als die Sache 
durchgeſetzt war, ſich als die Haupttriebfeder der, 
ſelben zu beglaubigen. Cicero ſelbſt ließ ſich da 
- von 
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von überreden, Der erſte Vorſchlag, das Vers 
bannungsurtheil zuruck zu nehmen, ward verwor⸗ 
fen, ob ihn wohl acht Tribunen unterſtützten. 
Man achtete auf die Proteflation eines Einzigen, 
weil ihm die Waffenknechte des Klodius zu Ge⸗ 
bote ſtanden ). Der zweite Verſuch hatte kein 
beßres Glück. Am erſten Jenner des folgenden 
Jahres ſchlug der neue Konſul Kornelius Lentu⸗ 
lus dem Senat die augenblickliche Zuruͤckberu⸗ 
fung des Verbannten vor, und daß alle ſich mit 
Gewalt dagegen ſetzende Perſonen fuͤr Feinde des 
Vaterlands erklaͤrt wurden. Acht Tribunen 
ſtigaamten bey; zwei, NWumerins und Serra⸗ 
nus, proteſtirten; und als der Antrag dem Vol⸗ 
ke vorgelegt werden ſollte, erſchien Rlodius mit 
einem großen Trupp Gladiatoren. Die Par⸗ 
teien ſchlugen ſich herum, es floß Blut auf dem 
Marttpiatze, ein Tribun von der Senatspartei 
ward ködtiich verwundet, einige Haͤuſer gingen 
in Feuer auf, und Blodius ſiegte in fo weit, 
daß die Verſommlung zerriſſen ward. Pompe⸗ 
jus zeigte ſich hier ganz unthaͤtig. Nun trat 
ein anderer Tribun, Milo, auf, der das Ding 
beſſer derſtand ſtellte eine Klage bey den Prätos 
ren gegen den Klodius an, und da hier die 
Juſtiz ſchwieg bekämpfte er feinen Gegner mit 
denſelben Waffen, Doich mit Dolch, Banditen 
mit Banditen. Nun ſah man faſt taͤglich auf 
den Straßen Gefechte. Der Senat wagte es 
endlich in demſelden Jahre zum drittenmal, den 
| . Ver⸗ 
) J. d. W. 3927. Vor Chr. 56. J. R. 696. 


Verwieſenen in feine Rechte als Staatsbürger 
berzuſtellen. Caͤſar kriegte damals tief im trans⸗ 
alpinfſchen Gallen; den Gladiatoren des Klo, 
ius boten die Gladiatoren des Milo die Spi⸗ 
e, und da der Konſul einige Zeit vorher den 

Entſchluß des Senats bekannt gemacht hatte, 
o waren aus ganz Italien viele Bürger nach 
Rom geeilt, um für den Verwieſenen zu ſtim⸗ 
men. Cicero war des guten Erfolges fo gewiß, 
daß er an demſelben Tage von Griechenland ab⸗ 
ſegelte, an welchem das Volk in Rom feine Zus 
rückberufung beſchloß ). Er ward mit Jubel 
empfangen; erhielt Eatſchaͤdigung für feine ges 
ſchleiften Haͤuſer, und — — war dem unerach⸗ 
tet ſeines Lebens nicht ſicher. Am hellen lichten 
Tage auf öffentlicher Straße uͤberſiel ihn die 
Bande des Klodins; kaum gelang es ihm, fein 
geben durch Flucht in eines ehrlichen Bürgers 
Haus zu retten. Blodius ſah ſich bey ſolchen 
Verbrechen durch Caͤſar's Anhang gedeckt. So 
wenigen Schutz konnte eine weltherrſchende Re⸗ 
publik ihren Bürgern gegen Factionen ges 

waͤhren! a a 5 
Eine Hand waͤſcht die andere. Rom litt 
Mangel an Getraide; Pompejus ward vom 
Cicero als ſein Schutzengel angeſehen; er vor⸗ 
zuͤglich bewirkte es, daß dem Pompejus, der 
Getraldezufuhr wegen, die Dberaufficht über alle 
Seehäfen, und was dieſen Gegenſtand betraf, 
prokonſulariſche Gewalt über alle Provinzen üder⸗ 
; tragen 
*) Am zten Auguſt. 
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tragen ward Es war eine Auszeichnung, wor⸗ 
nach Pompejus ſo ſehnlich baſchte; weil aber 
damit kein Oberbefehl über Heere oder Kriegs⸗ 
flotten verbunden war, wollte ſie im Grunde 
wenig bedeuten. Caͤſar hingegen vergrößerte 

‚feine Macht durch die gluͤcklichſten Raubzüge in 
Gallien, von welchen nachher die Rede ſeyn 
wird. 8 : 

Pompejus fühlte es, daß fein Anſehen 
geſunken, daß Caͤſar ſchon über ihm war. Caͤ⸗ 
ſar beſiegte die fremden Voͤlker mit den Waffen 
der roͤmiſchen Bürger, und unterſochte dieſe 

durch das Geld jener. Von Zeit zu Zeit pflegte 
er in das eisalpiniſche Gallien zu kommen, wo 
ihn dann ſeine Anhaͤnger in Rom zahlreich be⸗ 
ſuchten. Man ſah einmal über zweihundert Se⸗ 
natoren um ihn, und hundert und zwanzig Lieto⸗ 
ren derjenigen, die Staatsaͤmter verwalteten. 

Auch Pompejus und Kraſſus ſprachen bey 
ihm an in der Stadt Lucca. Hier ward unter 
ihnen verabredet, um die republikaniſche Partei 
im Senat, die itzt wieder den, um kein Gold 
kaͤuflichen, Kato in ihrer Mitte ſah, nicht em; 
porkommen zu laſſen, daß Pompejus und Kraſ⸗ 
ſus um das Konſulat anhalten, und nach dem⸗ 
ſelben auf fünf Jahr jener die Statthalterſchaft 
über Spanien und Afrika, dieſer über Sys 
rien haben ſollte. Die Verlaͤngerung ſeiner 
Beſtallunga in beiden Gallien für den Caͤſar 
verſtand ſich von ſelbſt. Alles ward durchgeſetzt 
auf die laͤngſt übliche Art, durch erkaufte Tribus 

“> ? nen 
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gen und Dolche. Eine ſchwere Laſt, ſagte 


Kato zum Pompeius, baft du dir auf die 
Schultern geladen; fie wird dich erdrüs 


cken, und nach dir die Nonſtitution Eine 

Borherſagung „ zu welcher er fuͤr wahr keiner 
1 Eingebung bedurfte. Pompejus 

lieb in Rom, weil er als Oberaufſeher über die 
Verprovlantirung der Stadt und Italiens ſich 
nicht entfernen konne, und vertraute feine Statt⸗ 
halterſchaft Stellvertretern an. Braſſus ging 
nach Aſien ab, um die Parther zu plündern. 
Caͤſar vollendete die Eroberung des transalpini⸗ 


ſchen Galliens. Mit beiden letztern wollen wir 


Rom auch vor der Hand verlaſſen; wir wollen 
beide auf ihren Zügen begleiten. 

Braſſus unternahm feinen Zug gegen die 
Parther auf eigene Hand. Der Senat und 
einige Tribunen ſetzten ſich gegen den Angriff ei⸗ 
ner Nation, von welcher die Republik nicht belei⸗ 
diget war. Aber Caͤſar hatte ihn gebilliget. Noch 
mehr, als Kraſſus die Stadt verließ, ſprach 
ein Tribun den feierlichſten Fluch über ihn und 
ſeine Unternehmung aus. Er achtete nicht dar⸗ 
auf, und niemand wagte es, ihn beim Kopfe zu 
nehmen. Wo lag itzt in einer Republik die 
Souveränität eines republikaniſchen Volkes ? 
Wahrlich! das römifche Volk war weit tiefer ges 
fallen, als das Franzöſiſche in unſern Tagen! 
es war die böhfte Zeit, daß ein Alleinherr die 
Zügel der Regierung ergriff! die aͤchten Republi⸗ 
kaner zerarbeiteten ſich fuͤr einen leeren eg 

: ur 
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für einen bedeutungsloſen Namen; die republis 
kaniſche Konſtitution war ſchon den Weg alles 
8 Fleiſches gegangen. Welcher Freund der Menſch⸗ 
heit freut ſich nicht über den schrecklichen Ausgang 
von dem Feldzuge des Kraſſus? wer goͤnnt und 
wünſcht richt allen Raͤubern fremden Eigenthums 
denselben Erfolg? ja! ewig und unwiderrufſich 
feſt ſteht die Wahrheit, der Raͤuber iſt Näuber, 
er führe das Schwerd von Hunderttauſenden, 
oder einen nachgemachten Kaſſenſchlüſſel. End. 
lich eiumal muß doch die Zeit kommen, daß das 
Menſchengeſchlecht in Maſſe den Begriff faßt, 
was Raub heiße, und ihn nicht laͤnger unter ſich 
dulde. Ehe dieſes geſchieht, iſt an reine Moral 
nicht zu denken. Unſer Herr Kraſſus an der 
Spitze eines ruͤſtigen Kriegsheeres raubte auf 
dem. Wege nach Parthien dem Jehova der 
Juden ſeine goldnen Heiligthümer in Jeruſa⸗ 
lem, am Werthe zehntauſend Talente. Dann 
ging er nach Syrien, wo ihn Erpreſſungen aller 
Art den Feldzug hindurch beſchaͤfftigten. Aber 
eine ſchreckliche Rache wartete ſeiner; fein Ver; 
ſtand ward verfinſtert, wie fo was in aͤlteſten 
und neueſten Zeiten mehrmals geſchehen iſt; dag 
heißt, er ſah nicht, was ihm vor der Naſe lag. 
Die Herrſchaft der Parther reichte damals über 
Baktrien in Indien hinein, über Medien, Per, 
ſis, Babylonien, über das Land bis an den pe 
ſiſchen Meerbuſen und Eufrat. Ihre Heere war 
ren fürchterlich durch Zahl und die ihnen eigene 
Art, Krieg zu führen, Sie fochten, wie Tata; 
ren, 
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ren, auf pfeilſchnellen Pferden; die ſchwergerü⸗ 
ſteten, oder gepanzerten, führten Lanzen; die 
Leichtbewaffneten Bogen, deren mit Widerha⸗ 
ken verſehene Pfeile, fo wie ihre Wurfſpieße, 
mit ſolcher Gewalt geſchoſſen wurden, daß fie das 
child an den Mann hefteten. Der roͤmiſchen 
Heere Stärke log in ihrer ſchweren Infanterie, 
weſche in flachen Gegenden durch Reutergefechte 
zu Grunde gerichtet werden mußte. Der Feind 
fprengte an, warf fein Geſchoß, machte in dem⸗ 
ſelben Augenblicke linksum, kam eben fo ſchnell 
wieder, und ermüdete ſo die ſchweren Fußgänger, 
ohne daß dieſe von ihren Waffen nachdrücklich en 
brauch machen konnten. Als Kraſſus ſich 
in dem zweiten Feldzuge dem Eufrat näherte, 
ließ ihm der parthiſche Monarch, Orodes, wiſ⸗ 
fen, wenn das römische Heer auf Befehl des rd» 
miſchen Volkes in fein Gebieth einrüͤcke, fo wuͤr⸗ 
de das der Anfang eines Krieges ſeyn, der ſich 
nicht anders als wit dem Untergange des einen 
von beiden Völkern endigen konnte. Ware 
Kraſſus aber, wie ein Gerücht liefe, gegen 
den Willen der Republik, von Raubſucht getrie⸗ 
ben, eingebrochen; nun ſo wolle er mit ſeinem 
Alter Mitleid haben „), und die Römer aus den 
Oertern, die ſie ſchon beſetzt haͤtten, abziehen 
laſſen. In Seleucia, einer reichen Stadt am 
Eufrat, erwiederte Kraſſus, will ich eurem 
oͤnige antworten. Der partpiſche Geſandte 
lachte laut auf, und hielt die flache Hand mit 


N den 
Jer war ſechzig Jahre alt. 
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den Worten vor die Augen: „Ehe hierinnen 
Saare wachſen, fiebft du Seleucia nicht. „ 
Ein König in Armenien, Artabazes, erſchien 
in dem römiſchen Lager mit ſechstauſend auserle⸗ 
ſenen Reutern, verſprach zehntauſend andere 
ſchwerbewaffnete Reuter und dreißigtauſend Fuß⸗ 
ganger, wenn Araffus über die armeniſchen 
Gebürge, wo die parthiſche Reuterei ihm nichts 
anhaben könnte, vorrücken wollte. Allein Kraſ⸗ 
ſus wollte die ſchon beſetzten Poſten in Meſopo⸗ 
tamien nicht aufgeben. Sein Plan war, längs 
dem Eufrat auf die Hauptſtaͤdte Seleucia, oder 
Cteſiphon loszugehen. Der Fluß würde auf 
der einen Seite fein Heer gedeckt, und die Zus 
fuhren geſichert haben. Allein Akbar, ein ara⸗ 
biſcher Emir, von dem Feinde erkauft, verleite⸗ 
te ihn, von den Ufern des Eufrats abzulenken 
und ſeitwaͤrts einen naͤhern Weg einzuſchlagen. 
Nach einigen Maͤrſchen befand ſich das Heer in 
einer unabſehbaren Ebene, wo kein Baum, kein 
Strauch, keine Quelle anzutreffen war; der Ara⸗ 
ber entwiſchte; das parthiſche Heer, vom Su⸗ 
rena gefuhrt, erſchien von allen Seiten; die 
Roͤmer waren umzingelt, Hitze, Hunger und 
Durſt ſollten ſie aufreiben. Die römiſche Reute, 
rei war kaum viertauſend Mann ſtark; beinahe 
die Hälfte ward mit dem Sohne des Kraſſus 
abgeſchnitten, und niedergehauen. Das Heer 
zog ſich, mit Aufopferung aller Verwundeten, 
nach Carrhaͤ zuruck, einem befeſtigten, aber nicht 
mit Magazinen verſehenen Ort. Die Parther 
folgten; 
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folgten; im römiſchen Heere entſtand Meuterei; 
einzelne Corps verſuchten unter ſelbſtgewaͤhlten 

Anführern zu entkommen; einigen gelang es; 
Kraſſus ward von den Übrigen zu einer perſon⸗ 
lichen Unterredung mit den feindlichen Feldherrn 
genöthiget, und auf dem Wege dahin vom Feinde 
getödtet. Sein Kopf und feine rechte Hand wurs 
den an den parteyiſchen Monarchen geſchickt; dieſer 
ſoll ihm haben geſchmolzenes Gold in den Hals 
gießen laſſen ). Bemitleiden kann man ihn nicht; 
er erhielt, was ſeine Thaten werth waren. Von 
fieben Legionen waren zwanzig tauſend Mann ums 
gekommen, und zehntauſend in Sklaverei abge⸗ 
führt worden. Die Parther drangen in den 
beyden folgenden Jahren in Sirien vor; mach⸗ 
ten aber keine Eroberungen, well innre Unruhen 
unter ihnen aus brachen. 

Bur die Republik hatte der Tod des Arafı 
ſus noch eine andere ſchlimme Folge; mit ihm 
fiel naͤmlich das Gleichgewicht weg, welches einen 
offentlichen Bruch zwiſchen Pompejus und Caͤ⸗ 
ſar ſchon mehrmals verhindert hatte. Denn da 
Beyde durch unerlaubte Mittel darnach ſtrebten, 
der Erſte zu ſeyn; ſo konnte wahre Freundſchaft 
und Einigkeit unter ihnen nicht ſtatt haben. Da⸗ 
zu kam in demſelben Jahre der Tod der Julia, 
einer Tochter des Caͤſars und Gattin des Doms 
pejus; er lößte die letzten Fäden der Verbindung. 

In Rom ging es indeß von Tage zu Tage 
toller zu. Bey allen Wahlen der Staatsbeam⸗ 
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ten und Berathſchlagungen über andere Gegen, 
ſtaͤnde floß gewohnlich Blut; und Geld zur Erkau⸗ 
fung der Stimmen ward öffentlich ausgebothen. 
Für das Jahr ſiebenhundert kam die Konſulnwahl 
durch die Intriguen des Pompejus, der nach 
Dietatur ſtrebte, erſt nach ſechs Monaten zu 
Stande. Binnen der Zeit herrſchte Anarchie; 
es gab keine Juſtizpflege, keine Ausübung einer 
obrigkeitlichen Gewalt, außer der eines Interrer 
oder Zwiſchenkoͤnigs. Deſſen Beſtalſung war 
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aber allein auf den Vorſitz in den Komicien zur 


Konſulwahl eingeſchraͤnkt, und mußte von fünf 
zu fünf Tagen erneuert werden. Am tollſten ward 
der Unfug getrieben, als Konſuln fuͤr das folgen⸗ 
de Jahr gewählt werden ſollten. Klodius, je 
ner berüchtigte Volkstribun, von welchem kurz 
vorher die Rede geweſen iſt, ſuchte die Praͤtur; 
Metellus Scipio, Schwiegervater des Doms 
pejus, und Sypfäus das Konſulat; dieſen ſetz⸗ 
ten die Republikaner im Senat den Milo ent⸗ 
gegen, und Pompejus, ob er wohl öffentlich feis 
nen Schwiegervater unterſtützte, haſchte nach 
Dictatur, welcher er ſich um deſto mehr näherte, 
je bunter alles unter einander gleng. Keine Par⸗ 
tei erſchien unbewaffnet; man ſchlug ſich alle Ta⸗ 
ge auf den Straßen. Bey dieſer Lage der Dinge 
treffen Klodius und Milo außerhalb der Stadt 
auf einander; ihr Gefolge geraͤth in Streit, Klo⸗ 
dius wird erſchlagen. Sein Leichnam, in Rom 
auf dem Marktplatze zur Schau hingelegt, etz 
regt einen allgemeinen Tumult, wovon das Ende 

if, 
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iſt, daß Pompejus zum alleinigen Konſul er, 
nannt wird Selbſt Nato hatte dazu gerathen, 
weil es beſſer wäre, eine, als gar keine obrigkeit⸗ 
liche Perſon zu haben, und weil er damit zugleich 
die Ernennung deſſelben zum Dietator entfernen 
wollte ). Da Pompejus zugleich vom Senat 
den Auftrag erhielt, zur Herſtellung der Ordnung 
alle Bürger in Italien zu bewaffnen; fo hatte er 
wuͤrklich Dietatorgewalt Allein als Konful blieb 
er nach geendigtem Konſulat, verantwortlicher. 

Sein erſtes Geſchaͤfte war, den Kriminal⸗ 
gerichten eine Art von revolutjonaͤrer Form zu 
geben, ſo daß alle öffentlicher Gewaltthaͤtigkeit 
angeklagte Verbrecher binnen vier Tagen gerich⸗ 
tet ſeyn ſollten. Milo ging nach Marſeille, wo 
er feine Verurtheilung ſehr gleichgültig ertiug. 
Als ihm Cicero eine ſchoͤne Vertheidigungsrede 
zuſchickte, ſaß er eben ben Tische. Wie gut iſt 
es, rief er aus, daß die Rede nicht iſt gehal⸗ 
ten worden! ſonſt würde ich hier dieſe tref⸗ 
liche Seebarbe zu Marſeille nicht ſpeißen. 
Indeß Pompejus manche Verordnungen vor⸗ 
brachte, welche am Ende dahin zweckten, nie 
mand ſolle in Zukunft ſo was wagen, als er und 
Caͤſar und andere Machthaber gewagt hätten, - 
ließ er ſich feine Statthalterſchaft auf neue fünf 
Jahre verlängern. Caͤſar verlangte, um ſich in 
keinem Stücke dem Pompejus nach geſetzt zu ſe⸗ 
ben, die Erlaubniß, abweſend ſich um das Kom 
ſulat bewerben, und . ſo wie Pompejus 
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unter Beybehaltung feiner Statthalterſchaft fuͤh 
ren zu dürfen An und vor ſich forderte damit 
Caͤſar weiter nichts, als was man dem Pom 
pejus zugeſtanden hatte; ein Heer in der Provinz 
und den Oberbefehl in Italien. Allein Umſtaͤn⸗ 
de veränderten die Sache. Des Pompejus 
Heer in Spanien war durch Gebürge, die nicht 
in einem Augenblicke überſtiegen werden konnten, 
von Italien getrennt. Cäſar hingegen hatte 
feine Truppen an der italiänifchen Grenze ſtehen; 
in wenigen Tagen konnten fie vor Rom ſeyn. 
So bedenklich die Sache war, ſie gieng auf die 
gewöhnliche Att durch. Aber die republifanifche 
Partei bot ſeitdem auch alles auf, die gegebene 
Bewilligung unkraͤftig zu machen, und ſich zu 
dieſem Zwecke des Pompejus zu verſichern. Letz⸗ 
teres fiel nicht ſchwer; feine Eitelkeit war leicht 
zu gewinnen, da Caͤſar ihn nicht ſonderlich zu 
achten ſchien. Zwei Jahre nach dem alleinigen 
Konſulate des Pompejus ſetzten die Konſuln 
Klaudius Marcellus und Kornelius Lentulus 
einen Senatsſchluß durch, Caͤſar ſollte, da der 
Krieg in Gallien geendiget wäre, ſeine Legionen 
entlaſſen, an einem beſtimmten Tage aus den 
Provinzen abgeben, und wenn er nicht gehorchte, 
für Feind des Vaterlandes erklaͤrt werden. Zwei 
Tribunen, Markus Antonius und Quintus ap 
ſius proteſtirten, und ſluͤchteten zum Caͤſar, wel⸗ 
cher damals ſich zu Ravenna mit ungefähr ſechs⸗ 
tauſend Mann feines Heeres aufhielt. Der Sa 
nat ertheilte den Konſulen und zugleich dem Pom⸗ 

pejus 
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pejus als Prokonſul uneingeſchraͤnkte Gewalt, 
für die Sicherheit der Republik zu wachen, und 
neue Werbungen anzuſtellen. Es war tief im 
Herbſt, im November, als der Senat und Pom⸗ 
pejus dieſen Schritt wagten. Man verlies ſich 
darauf, daß Caͤſar, weil ſeine Hauptmacht jen⸗ 
ſeit der Alpen ſtand, nichts unternehmen konnte; 
man fürchtete keinen Angrif, und eilte Daher nicht 
mit den Anſtalten zur Gegenwehr. Aber Caͤſar, 
weniger bedachtſam, als feine Gegner ertichioß 
ſich auf der Stelle; rückte über den Rubicon ), 
den Grenzfluß ſeiner Provinz, in Irali en ein, 
und damit nahm der zweite Buͤrgerkrieg ſei⸗ 
nen Anfang. Hier muͤſſen wir halt machen, und 
und bey dem Eroberer Galliens anſprechen. 
Julius Caͤſar war zum herrſchen geboren. 
Mit einem Kopfe, der entweder große Plane ins 
Weite hinaus anzulegen, oder jeden ſchnell vor⸗ 
uͤber eilenden Vorfall zu ſeinem Vortheile zu faſ⸗ 
ſen wußte, verband er tiefe Einſicht in den Gang 
menſchlicher deidenſchaften, und in den Charakter 
feines Zeitalters; ſchnellen und richtigen Ueber, 
biigt der verworrenſten Umſtaͤnde; raſche Aus füh⸗ 
rung der einmal gefaßten Entſchlüſſe, und einen 
Muth, der vor Nichts zurück bebte, der ſich und 
Alles aufs Spiel ſetzte. In dieſer Ruͤckſicht Bi 
BET: e 


) Jun Romagna. Auf dem Wege von ‚Rimini nach 
Leſena Mund ein Eenatsihluß im Stein gehauen, 

we cher für einen Feind des Vaterlandes erklaͤrte, wer 

ſich hier auf dieſer Seite mit Waffen wurde treffen 

laſſen. f i 
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te man meinen ſollen, er lebe und hondle immer 
nur für den gegenwärtigen Augenblick Aber kein 
Menſch verſtand es beſſer, wie er, Kraͤfte zu be⸗ 
rechnen. Mit zwei Legionen war er in feine Statt 
halterſchaften abgegangen; er hatte ſie nach und 
nach auf zwoͤlſe vermehrt, die tapferſten Volker 
den Römern unterworfen, auch den Weg nach 
Germanien geöffnet Von der Rechtmäßigkeit 
feiner Kriegs zuͤge iſt nicht die Rede. Er hatte, 
wie faft alle Eroberer in allen Zeiten, nicht mehr 
Recht auf das freie Gallien, als der Nachtwaͤch⸗ 
ter auf meinen Brodſchrank hat. Aber als Feld⸗ 
herr geſtehen ihm alle, die das Ding verſtehen 
und verſtehen wollen, den erſten Rang zu. Er 
hat die Geſchichte des galliſchen Krieges ſelbſt 
beſchrieben; aber da wir keine galliſchen Gegen, 
berichte haben, ſo bleibt die Erzaͤhlung freilich ein⸗ 

ſeitig. 5 
Feſten Fuß hatten die Roͤmer in transal⸗ 
piniſchen Gallien vorlaͤngſt gefaßt; fie beſaßen 
die heutige Dauphiné, die Provence und Lan⸗ 
guedoe. Das übrige Gallien, mit Einſchluß 
der heutigen Niederlande war von mehrern 
hunderten großer und kleiner Voͤlkerſchaften be, 
ſetzt; unter welchen eine, Kantonartige Verbin⸗ 
dung ſtatt hatte. Sie hatten Koͤnige, deren Ge⸗ 
walt daheime in Friedenszeit wenig bedeutete, und 
im Kriege hieng ihr Anſehen von Tapferkeit und 
Gluck ab. Es gab elnen Stand vornehmerer 
Krieger, welche ein zahlreiches Gefolge von Juͤng⸗ 
lingen um ſich hatten, die unter ihnen fechten lern, 
ten. 
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ten. Man kann fie den! Stand der Anführer 
nennen; und was die Römer Könige nannten, 
waren Öberanführer der vereinten Kriegs macht, 
welche die Unternehmungen leiteten. Großes Ans 
ſehen behaupteten in ganz Gallien die Druiden, 
oder die Männer der heiligen Eiche. Sie 
lebten in geſchloſſenen Geſellſchaften an einſamen 
Oertern in Holen und Hainen; waren Prieſter, 
Wahrſager, Richter und Aerzte, ohne doch we⸗ 
der leſen noch ſchreiben zu konnen, und ihre ſtren⸗ 
gere Lebensweiſe erhob ſie in den Augen der Men⸗ 
ge zu Saen Maͤnnern. Daher wurden ſie bey 
allen Vorfaͤllen und Unternehmungen von Wich⸗ 
tigkeit zu Mathe gezogen; fie ſprachen als Dolls 
metſcher des göttlichen Willens; niemand dachte 
daran, ſich ihnen zu widerſetzen; uber wen ſie den 
Bann ausſprachen, der verlor Ehre und Recht, 
Jedermann floh ihn als einen Ruchloſen und Pefts 
kranken. Ueber den Grad und die Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Kenntniſſe, fo wie über der Kultur des 
Volkes läßt ſich nichts Beſtiumtes ſagen. Es 
ſind keine Nachrichten davon vorhanden. Sie 
batten Staͤdte oder befeſtigte Sicherheitsdrterz 
Getraide und Vieh lieferte das Land im Ueber⸗ 
fluß; jeder freie Mann war Soldat. 

Zurerſt rufte Nothwehr den Caͤſar ins Feld, 
weil Selvetier die römiſchen Beſitzungen bedrop» 
ten. Denn war es Nothwendigkeit, zur Unter⸗ 
haltung feiner Partei Schäge zu ſammeln, welche 
ihn zur Eroberung von ganz Gallien trieb. 


Die 
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Die Selvetier, welche in dem Striche vom 
Gebürge Jura bis an die Alpen wohnten, hatten 
zwei und neunzig tauſend Krieger ſterk“) ihre 
Thaͤler verlaſſen, um ſich in dem fruchtbaren 
Gallien neue Wehnſitze zu ſuchen. Es war un⸗ 
ter dieſen Thalbewohnern von jeher gewöhnlich, 
wenn fie ſich zahlreicher vermehrten, als die Thaͤ⸗ 
ler fie naͤhren konnten, das uͤberflüſſige junge Volk 
ausziehen zu laſſen. Zuweilen gelang es dieſen, 
von andern Völkern friedlich aufgenommen zu 
werden; zuweilen nicht. Itzt aber waren vier 
Kantons auf einmal aufgeſtanden, und hatten ſich 
zwei Jahre dozu vorbereitet. Caͤſar war nach 
Genf geeilt, den Uebergang der Helvetier über 
die Rhone abzuwehren. Sie bathen um friedli⸗ 
chen Durchmarſch durch das roͤmiſche Gebieth; 
als er abgeſchlagen ward, wendete fie ſich rechts, 
und gingen mit Bewilligung der Seguaner, ih⸗ 
rer Nachbarn, Über den Jura nach Gallien Als 
fie nach der Sarne vorrückten, ruften die Ae⸗ 
tuer“) den Caͤſar zu Hülfe, welcher die Gele: 
genheit als Beſchuͤtzer freier galliſcher Volker, die 
er auspfündern und unterjochen wollte, aufzutren 
ten, begierig ergriff. Er ſchlug die Selvetier 
aufs Haupt, und ſchickte den Reſt, welcher ſich 
auf Gnade und Ungnade ergeben haste, zurück in 
feine vaterlaͤndiſchen Thaͤler. 


Nun 


) Mit Weibern und Kindern waren es drei hundert und 
acht und funfzig taufend. : 


) Sie wohnten zwiſchen der Saone und Loire, 
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Nun bathen mehrere Voͤlkerſchaften um 
Schutz gegen einen maͤchtigern Feind, gegen 
Arioviſt oder Ehrenfeſt, einen Heerfuͤhrer ger⸗ 
makiſcher Völker, welchen alle Ballier den Preiß 
der Tapferkeit zugeſtanden. Ehrenfeſt hatte 
bei einem innern Kriege in Gallien den einem 
olke Hülfe geleiſtet, ſich dafür mit dem Lande 
vom Rheine bis an die Saone hin bezahlt ge⸗ 
macht. Seine Macht war zu hundert zwanzig 
tauſend Mann angewachſen, und es waren Mens 
ſchen, welche ſich rühmten, vierzehn Jahre lang 


unter keiner Decke geſchlafen zu haben. Gegen 
einen ſolchen Feind wollten Caͤſar's begionen nicht 
marſchieren. Caͤſar zeigte ihnen das Ungegruͤn⸗ 
dete ihrer Furcht; morgen, ſchloß er ſeine Rede, 
morgen um zwei Uhr brech ich auf, und 
wenn mir faſt niemand folgt, allein mit der 
zehnten Legion. Sie folgten, aber viele Sol⸗ 
daten machten vor der Schlacht ihr Teſtament. 
Arioviſt ward in der Naͤhe von Beſor gon ſo 
tüchtig geſchlagen, daß er ſeine Rettung in der 
Flucht uͤber den Rhein ſuchen mußte. So ſtand 
Caͤſar im erſten Feldzuge als fiegreicher Besch, 
Ger der Gallier gegen Selpetier und Berma, 
nier mitten in einem großen reichen Lande das 
durch ihn roͤmiſche Provinz werden ſollte. 
Im zweiten Feldzuge galt es den Belgen 
in dem aͤußerſten Theile von Nordgallien; 5 hl 
reichen Völkerſchaften, von welchen es hieß, fie 
onnten viertehalh hundert tauſend Mann ing 
Deild ſtellen. Caͤſar ging mit ungefahr ſechs ig 
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tauſend Mann, worunter ſich acht Legionen be⸗ 
fanden, durch Bourgogne und Champagne; 
nötbigte bei Rheims den Feind, ſich zurück zu 
ziehen; drang in den Hennegau, und gewann 
hier eine Schlacht, wie er ſie noch nie geliefert 
hatte. Einige Legionen wurden durchbrochen, 
ein Theil des Lagers überwältiget, und Caͤſar 
fochte als gemeiner Legionsſoldat. Zwei Legionen 
des Nachtrapps, welche noch zur rechten Zeit an⸗ 
langten, retteten ihn und feinen Feldherrnruhm. 
Er drang bis an die Schelde vor, indeß ein an⸗ 
deres Korps in die Normandie und Bretagne 
eingeruͤckt war. Nun merkten die Gallier, daß 
fie den Wolf zum Hüter der Schafe angeſtellt 
hatten; und ruͤhrten ſich in mehrern Gegenden; 
am ſtaͤrktſten in der Normandie, und in Bre⸗ 
tagne. Allein Caͤſar uͤberwaͤltigte fie, und drang 
im dritten Feldzuge noch ins Brabantſche vor. 
Der vierte Feldzug ging hin mit Vertheldigung 
der noͤrdlichen Landſchaften gegen zwei germani⸗ 
ſche Voͤlkerſchaften, die Tenkterer und Uſipeter. 
Jene waren aus dem heutigen Herzogthume Berg, 
diefe aus dem Muͤnſterſchen vorgeruckt, über 
den Rhein in Juͤlich, Limburg, Luxenburg 
eingefallen. ſar griff ſie treuloſer Weiſe wah⸗ 
rend eines Stillſtandes an, ſetzte über den Rhein, 
und ſah ſich achtzehn Tage auf germaniſchen Grun⸗ 
de und Boden um. In den Haͤfen von Oſtende bis 
Boulogne ließ er eine Trans portflotte von ſechshun⸗ 
dert Schiffen ausruͤſten, auf welchen er im fünften 


Feldzuge nach Britannien überfegen wollte, von 
wos 
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woher die Gallier in der Normandie einige 
Hülfe erhalten gehabt hatten. Die Unterneß⸗ 
mung war groß genug; die Landung geſchah uns 
weit dem heutigen Hafen Sandwich; im Grunde 
ward wenig ausgerichtet. Einige Stämme ver, 
ſprachen Tribut zu bezahlen. Caͤſar hatte bald 
AUF andern Seiten vollauf zu thun. An Bri⸗ 
rannien ward ſeltdem lange Zeit nicht gedacht. 
ine chlechte Ernte hatte den Caſar genöͤthiget, 
ſeine Winterquartiere in Gallien weiter, als ge⸗ 
woͤhnuch, auszudehnen, naͤmlich von der Seine 
bis an die Maas um Maſtricht, und von der 
See bis in die Nähe von Trier. Das hatte zur 
Folge, daß verſchiedene ſtarke Poſten uͤberwalti⸗ 
get wurden. Caͤſar raͤchte den Verluſt mit un⸗ 
abbittlicher Strenge durch die entſetzlichſte Ver⸗ 
beerung zwiſchen den Ufern der Maas und des 
Rheins. Es erfolgte darauf ein faſt allgemeiner 
Aufftand; mit dem Ueberfalle der Stadt Orleans 
nahm er ſeinen Anfang, und verbreitete ſich mit 
unglaublicher Schnelligkeit von Volk zu Volk. 
Vercingetorix, ein junger Krieger aus Auver⸗ 
gne, ward als Oberhaupt an die Spitze des Bun⸗ 
des geſtellt Es war der ſiebente und gefaͤhrlichſte 
Feldzug, den Caͤſar machte; ſeine ganze Ge⸗ 
ſchicklichkeit in ſchnellen und verſteckten Maͤrſchen, 
ſein unbezwingbarer Muth, ſein und ſeiner Trup⸗ 
ven unerfchütterliches Selbſtvertrauen auf Glück 
und Unuͤberwindlichkeit war noͤthig, die Oberhand 
zu behaupten. Daß er mitten im Winter über 
die Cevennen) gieng, wo der Schnee an men, 


5 chen 
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chen Orten ſechs Fuß tief lag, verdient wenigere 
Bewunderung, als die Schnelligkeit in ſeinen 
Unternehmungen. Es war nichts unge woͤhvli⸗ 
ches, daß der Feind vom Caͤſar angegriffen 
ward, wenn er jenen noch dreikig, funfzig Mei⸗ 
len entfernt glaubte. Der en tſcheidende Schlag 
geſchah bei der Stadt Aliſe in Bourgogne. Man 
erſchreckt über die Arbeiten, welche Caͤſar feinen 
Truppen zumuthete. Vercingeborix hatte mit 
achtzistauſend Mann auf Anhöpen und unter den 
Waͤllen jenes Orts eine Stellung genommen, 
die er unangreifbar. hielt Aber Caͤfar ſchloß 
ihn ein. Seine Truppen zogen gegen die Stadt 
eine Linie von eilftauſend, und gegen den Feind 
nach dem Felde hin, eine andere von vierzehn⸗ 
tauſend Schritten im Umkreiſe. Unter dieſen 
Linien verſtehe man hier funfzehn, dort zwanzig 
Fuß breite Graben, mit einem zwölf Fuß hoben 
Walle, mit Palliſaden werk und mehrern Reihen 
von Wolfsgruben verſchiedener Art. Zu Antiin 
verſammelte ſich ein gewaltiges Heer, die Stadt 
zu entſetzen. Bommius aus Artois führte den 
Oberbefehl Caſars Linien wurden einige Tage 
hinter einander beſtuͤrmt. Als er ſich außer Stan⸗ 
de ſah, fie zu vertheidigen, fiel er mit allen feinen 
Truppen aus, und ſiegte endlich durch die Fehler 
des Feindes, welcher, da er ſeine Linien nicht auf 
mehreren Punkten zugleich angegriffen hatte, ihm 
erlaubte, ſeine ganze Macht gegen den Angriff 
zu kehren durch die anerkannte Ueberlegen heit 
des devionsſoldatens, ſobald es zum Handgemen⸗ 
ge 
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ge kam, und durch germaniſche Reuter, welche, 
mit dem Ungeſtüm der galliſchen Reutsrei bey 
dem erſten Angriffe bekannt waren. Der achte 
Jeldzug endete den Krieg mit der Unterjochung 
der beigiſchen Völkerſchaften; ganz Gallien war 
erobert; theilweiſe verheert und entvölkert; Caͤſar 
aber ſtand an der Spitze eines Heeres, das feinen 
Befehlen blind zu gehorchen bereit war Maͤch⸗ 
tig an Truppen und Geld durfte er den Schritt 
uͤber den Rubikon thun ohne viel zu wagen, 
und der angebliche Vertheidiger der Rechte des 
Voltes und des Tribunats konnte wohl auf den 
Zulauf der verarmten Burger in Italien und in 
Rom rechnen. 5 N 
Dem Pompejus legte man gleich im An⸗ 
fange des bürgerlichen Krieges mancherlei Fehler 
zur Laſt. Caͤſar hätte die erſten großen Schritte 
zu jener Hohe »), auf welcher er itzt ſtand, wi⸗ 
der Willen und ohne Unterfiikung des Pompe⸗ 
jus nicht thun können. Deeſer rechnete daher 
zuverſichtlich auf feinen Einfluß auf die Geſin⸗ 
nungen Jenes; bis auf die Letzt ſcheint er ſich 
uͤberredet gehabt zu haben, er werde ihn durch 
Vorſtellungen von offenbarer Gewalt zurückhalten 
koͤnnen. Daher widerſetzte er ſich allen ſchnellen 
Maaßregeln, ais im Senat die Abberufung Caͤ⸗ 
ſars aus Gallien zuerſt zur Sprache kam, mit 
dem Zuſatze, daß zu feiner Zeit die Sache weiter 
keine Schwierigkeit haben ſollte. Als man ein⸗ 
wendete, wie aber, wenn er auch dann 
f N - noch 
33 d. W. 3937. V. Chr. 48. J. R. 704. 


noch darauf beſteht, Konſul zu werden, 
und zugleich Provinz und Seer beivebals 
ten zu wollen? antwortete er, wie wenn 
mein leiblicher Sohn mir Stockſchlaͤge an⸗ 
biethen wollte? Er hielt alſo das Erſtere für 
eben ſo unwahrfcheinlich , als das Letztere, und 
ſetzte bei Caͤſarn eine Art von kindlicher Ehrer⸗ 
bietung gegen fi voraus. Eben daſſelbe über, 
triebene Zutrauen auf fein perſönliches Anſehen, 
auf feine Feldherrngroͤße verführte ihn, mit den 
Vertheidigungsanſtalten zu zoͤgern. Auf die 
Frage, was für Truppen er dem Caͤſar entge⸗ 
genſtellen wolle, wenn dieſer mit bewaffneter 
Macht in Italien einrucke? verſetzte er, um in 
Italien ein Seer zuſammen zu bringen, iſt 


weiter nichts noͤthig, als daß ich mit mei⸗ 


nem Suße den Boden ſtampfe. Sechs ihm er⸗ 
gebene Legionen in Spanien ſtanden zu ſeinem 
Befehle bereit; aber fie blieben ohne Anweisung. 
Waͤre es ihre Beſtimmung geweſen, wenn Cäfar 
feine Macht aus Gallien herausgezogen hätte, 
über die Pyrenaͤen zu gehen, fo daß Caͤſar zwi⸗ 
ſchen zwei Feuern gerathen waͤre; ſo haͤtte Pom⸗ 
pejus nicht Italien verlaſſen muſſen. Daß 
Pompejus dieſen Entſchluß ohne Neth gefaßt 
babe, iſt das Urtheil mehrerer einſichtsvoller Zeit⸗ 
genoſſen. Zwar konnte er den zwei alten Legio⸗ 
nen, welche in Italien ſtanden, wenig trauen; 
denn fie hatten einige Jahre unter Caͤſarn ges 
fochten. Und in Rom ſelbſt war Caͤſars Ans 
Hang zu fürchten. Allein Italien both doch aus⸗ 

i gediens 
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gediente Krieger in Menge dar, und zwar folche, 
die unter dem Pompejus in Aſien Hab und 
Gut erworben hatten; der größere Theil vorneh⸗ 
mer und beguterter Bürger ſchloß ſich an den 
Senat und Pompejus an, und Caͤſars Haupt⸗ 
macht ſtand ja noch jenſeit der Alpen. Unver⸗ 
kennbar bleibt es, Pompejus, obgleich durch 
unzeitiges Selbſtvertrauen uberraſcht, beſaß nicht 
jene Schnelligkeit und Feſtigkeit des Geiſtes, 
welche in Nothfaͤllen, ohne ſich mit Berechnung 
aller möglichen Zufaͤlle abzugeben, gerabe zu 
fährt, und alles aufs Spiel ſetzt. Er war zu 
bedenklich; er wollte feinen hohen Kriegsruhm 
nicht wagen, ohne des Erfolgs völlig gewiß zu 
ſeyn. Sagt man dagegen, ſein Plan war, die 
Zufuhren 1 See nach Italien abzuſchneiden, 
und dem Caͤſar durch Hunger zu bezwingen; nun 
ſo begreift man wieder nicht, wie er dle beiden 
Kornkammern, Sicilien und Sardinien uns 
gedeckt laſſen konnte. Kurz, Pompejus ver⸗ 
dient nicht blos den Vorwurf von Kurzſichtig⸗ 
keit, weil er ſich überrafchen ließ; ſondern auch 
jenen von übertriebener Bedenklichkeit, hinter 
welcher ſich oft Verzagtheit verbirgt. Caͤſar 
ſah auch um ſich herum, ehe er entſchleden han⸗ 
delte. Aber, nachdem er einmal das gegenſeiti⸗ 
ge Ufer des Rubikon betreten hatte, handelte er 
durchweg wie man es von einem Manne erwar⸗ 
ten konnte, der nach reifer Ueberlegung feinen 
Entſchluß mit den Worten äußerte: er ſey ger 
Wor⸗ 
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worfen, der Wurf! Binnen ſechzig Tagen 
war er Herr von ganz Itallen. 8 
Aber griff Caͤſar nicht offenbar die Repub⸗ 
lie an, deren gehorſamer Bürger er ſeyn ſollte d, 
Die Antwort hangt von dem Sinne ab, welchen 
man mit dem Worte Republik verbindet. Ver⸗ 
ſteht man darunter einen Freiſtaat, in welchem 
dos Geſetz ungehindert und allein gebiethet, in, 
welchem jeder gewaltſame Verſuch den Frepler 
an der Konſtitution vom tarpejiſchen Felſen here 
abſtüczt: fo griff Caͤſar die Republik nicht an. 
enn in jenem Sinne gab es keine Roͤmiſche 
Republik mehr. Seit Sulla's Proſcriptionen 
herrſchten Parteien, und durch dieſe einzelne 
Maͤnner; ein Fall, der an ſich freilich in keiner 
Republik zu vermeiden iſt. Aber bey der romi⸗ 
ſchen lag das Verde rbliche darinnen, daß ſolche 
Männer an der Spitze zahlreicher Heere, auf 
Eroberungen ausgeſchickt, und dann wieder uns 
mittelbar bey der bürgerlichen Regierung anges 
ſtellt wurden Caͤſar, als Haupt einer Partei, 
griff den Pompejus, als Haupt einer andern 
Puctei an, und überließ ſich dann den Umſtaͤn⸗ 
den, ſo weit dieſe ihn führen würden. Daß er 
früher einen Plan angelegt habe, ſich zum Allein⸗ 
herrn des Ganzen zu erheben, ſcheint mir nicht 
wahrſcheinlich. Zuſchauer ſind nur allzu geneigt, 
Entſchlüſſe und Handlungen, welche die Noth 
durft des Augenblicks erzeugt, für lange vorher 
berechnete Folgen weit ausſehender Anlagen an; 
zunehmen. Und doch zeigt die Geſchichte fo 555 
ar, 
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bar, daß gerade jene, mit der größten Bedacht 
ſamleit, mit der ſorgfaͤltigſten Berechnung des 
Fuer und Wider angelegten Unternehmungen in 
der Regel immer geſcheitert find. Der große 
Mann iſt der, welcher jeden vorrheilhaften Um⸗ 
ſtand haſcht, ehe er voruͤberfliegt. Und ſo ein 
Mann war Caͤſar! er ließ ſich von Umſtaͤnden 
leiten, und leitete wiederum dieſe durch den zweck⸗ 
mäzigſten Gebrauch, welchen er von ihnen 
mech . 
Unentfchieben bleibt es aber, ob es Caͤſar, 
nachdem der Wurf geworfen war, mit den Vor⸗ 

ſchlaͤgen, welche er dem Pompejus und Senat 
that, ernſilich gemeint habe, oder nicht. Er 
verlangte, Pompejus ſollte in ſeine Provinz 
nach Spanien abgehen; er wollte daſſelbe thun; 
keine bewaffnete Macht ſollte die Freiheit der Ren 
gierung und der Volksverſammlungen in Rom 
und Italien hemmen. Vor allen drang er auf 
eine muͤndliche Unterredung mit dem Pompejus. 
Dieſe ſcheint von den achten Republikanern vers 
bindert geworden zu ſeyn, weil ſie von ihr einen 
Verein beider Gewalthaber zur unumſchraͤnkten 
Regierung beſorgten. Pompejus befand ſich 
allerdings, woran feine Bebenklichkeit Schuld 
war, in einer ſehr unbequemen Lage. Im Grun⸗ 
de trachtete er nach einer Obergewalt, welche ſich 
mit republikaniſcher Verfaſſung ſchlechterdings 
nicht vertragen konnte. Bel feiner Rückkehr aus 
Aſten, nach geendigtem Kriege mit Mithradar, 
hatte er ſie, ohne etwas zu wagen, erzwingen 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th · 2 konnen. 
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konnen. Itzt zwangen ihn die Umſtaͤnde, fich 
mit achten Republikanern zu vereinigen, die ihn 


nicht weniger beobachteten und fuͤrchteten, als 


ſeinen Gegner. Dieſer gewann offenbar viel 
durch feine Vorſchlaͤge zur Erhaltung der Ruhe, 
ſie mochten nun ernſtlich gemeint ſeyn, oder 


nicht; noch weit mehr aber durch die Schonung, 


mit welcher er ſeine Feinde behandelte. Man er⸗ 
wartete, als er in Rom einzog, Proſeriptionen 
und Hinrichtungen, wie unter Marius und 


Sulla; und man fah ſich getaͤuſcht. Selbſt 


von Kriegsgefangenen forderte Caͤſar weiter 
nichts, als ſich nicht zum zweitenmal gegen ihn 
im Felde ankreffen zu laſſen. Nun zur Geſchich⸗ 
te des Krieges zwiſchen Pompejus und 
Caͤſar. N 

Als Caͤſar über den Rubicon ging, er⸗ 
klaͤrte er, fein Zweck wäre, die Rechte des Tri 


bunats und damit des Volkes gegen gewaltſame 


Unterdrückung zu ſchützen. Dieſe Erklarung, 
verbunden mit jener glimpflichen Behandlung ſei⸗ 
ner Gegner, welche kein Menſch erwartet hatte, 
verfchoffte ihm Zulauf von allen Seiten, indeß 
eine feiner Legionen, die in den Alpen ſtand, her, 


beyeilte. Pompejus entweder durch das Uner 


wartete der Sache, oder durch die Zaghaftigkeit 
der Konſuln, des Klaudius Marcellus und 
Kornellus Lentulus, außer Faſſung gebracht, 
ſammelte die republikaniſchen Truppen bei Kapua, 
um mit ihnen nach Griechenland über zu fegen, 

und da die Macht des ganzen, von ihm beſteg⸗ 
= ; l ten, 


ten, Morgenlandes zuſammen zu ziehen. Der 
größre Theil des Senats folgte ihm. Von den 
hohen Staatsbeamten blieben nur einige Tribus 
nen in Rom ). Unerſetzlich verlohr damit Doms 
pejus in der offentlichen Meinung, daß er mit 
fünf Legionen, ohne Schwerdſchlag das Haupt⸗ 
land der Republik feinem Gegner räumte. Caͤſar 
erreichte ihn noch bei Bründifi; konnte aber die 
Einſchiffung ſeiner Truppen und Anhaͤnger nicht 
verhindern. Er ging nach Rom, und that hier 
freilich, was ihm gut duͤnktez aber man hörte 
doch nichts von Hinrichtungen und Proſeriptio⸗ 
nen. Unberührt, ſelbſt vom Marius und Sul⸗ 
la lag ſeit der Verbrennung der Stadt durch tie 
Senonen in Rom der galliſche Schatz Uns 
bekuͤmmert wegen der Fluͤche und Verwuͤnſchun⸗ 
gen, welche den treffen ſollten, der dieſes heilige 
Depoſitum zu andern Zwecken, als zur Verthei⸗ 
digung der Republik gegen Gallier verbrauchen 
wurde, bemächsigte er ſich deſſelben. Ich habe, 
ſagte er, die Macht der Gallier vernichtet; 
von ihnen hat Rom nichts zu fuͤrchten., 
Die Summe betrug an ſtebentehaib Millionen 
Thaler. Die größte Gefahr fuͤrchtete er von des 
Pompejus Kriegs macht in Spanien D bin 
richtete er ſeine erſte Unternehmung. In Rom 
blieb der Praͤtor Markus Aemilius Lepidus, 
als hoͤchſter Staatsbeamte bey Ab weſen h. it der 
Konſuln, an der Spitze der Regierung Die 
Republik hatte itzt zwei Senate, einen in Rom, 
TER L 2 den 
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den andern im Lager des Pompejus. Markus 
Antonius führte den Kriegsbefehl uͤber die Trup⸗ 
pen in Italien; Kurio in Sleſlien; Valerius 
in Sardinien; Lieinius Kraſſus im dieſſeitigen 
Gallien; zwei Geſchwader, die ſchleunigſt aus ge⸗ 
rüſtet wurden, vertraute Caͤſar dem Sortenſins 
und Dolabella an. Das ſind die Namen der 
Männer, welchen Caͤſar die Bewachung von Ita⸗ 
lien überließ ; mehrentheils Leuten von verzwei⸗ 
felten Gluͤcksumſtaͤnden und liederlichen Sitten. 
Menſchen ſolcher Art befanden ſich ſehr zahlreich 
um Caͤſar und in feinen Heeren. Allein der Ge⸗ 
genpartei fehlte es daran auch nicht; ob es wohl 
unläugbar iſt, daß ſich hier immer mehr der Kern 
beßrer Bürger ſammelte. EI Se 
Den Gang dieſes Krieges von beinahe 
fünf Jahten leichter zu überiehen,, merke man 
ſich die Namen von ſechs Feldzügen Caͤſars, von 
welchen ein jeder freilich nicht ein ganzes Jahr 
dauerte. Sie find der erſte Spaniſehe, der 
Pbarſaliſche, der Alexandriniſche, der Aſia⸗ 
tiſche gegen Pharnaces, der Afrikaniſche 
gegen Juba, und der zweite Spaniſehe Selds 


zug. 

f Auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel, oder in dem 
heutigen Spanien und Portugall hatte Pompe⸗ 
jus eine furchtbare Kriegsmacht auf den Beinen. 
Sie beſtand aus ſieben Legionen, nicht weniger 
Provinzialtruppen und fünf tauſend Reutern. Da 
die Staͤrke der Legionen nach den Umſtaͤnden ver⸗ 
ſchleden war, fo laͤßt ſich die ganze Macht er 

nicht 
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nicht genau beſtimmen; fie mag zwiſchen fiehzig 
und achtzig tauſend Mann geweſen ſeyn. Sie 
war unter drei Feldherren verthellt, den Varro, 
Afranius und Petrejus. Beide letztere hin⸗ 
gen dem Pompejus eifrig an, verſtanden ſich 
aber, nach Caͤſar's Urtheil nicht aufs Komman⸗ 
diren. Varro benahm ſich als Zuſchauer; er 
geſtand, dem Pompejus Verbindlichkeit ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, aber nicht ſo große, daß er ſich ſeinet⸗ 
wegen aufopfern ſollte. Afranius und Petre⸗ 
jus nahmen ihre Stellung bei der Stadt Lerids 
oder Jlerda in Katalonien. Caͤſar, deſſen Heer ſich 
vor feiner Ankunft den Weg über. die Pyrenaeen ges 
öffnet hatte, gerieth durch das Austreten des Se⸗ 
grefluſſes, welches durch den in den Gebuͤrgen 
ſchmelzenden Schnee verurſacht ward, in eine ſo 
ſchlimme Lage, daß man ſeine Nlederlage durch 
Hunger für unvermeidlich hielt. Die Nachricht das 
von hatte ſich ſchnell durch Italien nach Mazedo⸗ 
nien verbreitet, wo Pompejus feine Macht ſam⸗ 
melte, und viele Roͤmer von Anſehen, die ſich 
bis itzt noch nicht erklaͤrt hatten, zum Beyſpiel 
Cicero, eilten aus Rom zum Pompejus, ihre 
Treue gegen die Republik zu beſchelnigen. Als 
lein der hinkende Bothe kam hinten nach. Af⸗ 
ranius und Petrejus hatten nicht blos die 
Gefaͤlligkeit gehabt, den Caͤſar in feiner ein, 
geſchloſſenen Lage eine Art flacher Boote bau⸗ 
en zu laſſen, auf welchen er über den Fluß dem 
Hunger entfloh; fie ließen ſich auf ihrem Rüͤck⸗ 
zuge nach dem Ebro zuvorkommen, und dar Ge⸗ 
uͤrge 
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bürge vom Feinde beſetzen. Sie konnten nicht 
vor nicht rückwaͤrts Caſar nahm ſich nicht die 
Mühe, ihnen eine Schlacht zu liefern. Einge⸗ 
engt von allen Seiten, mußten ſie kapituliren. 
Caͤſar handelte auch hier auf eine Art, die man 


wo nicht anſtaunen, doch bewundern muß. Er 


machte das feindliche Heer nicht zu Kriegsgefan⸗ 
genen; er zwang kelnen, in feine Dienfte zu tres 
ten; er ließ einen Jeden in feine Heimat gehen. 
Ja feine Soldaten mußten alle gepluͤnderte Bas 
gage zurück geben; er zahlte ihnen den Werth aus 
ſeinem Beutel. Und dieſer gegen bezwungene 
Feinde ſo ſchonende Mann behandelte ſeine eige⸗ 
nen Truppen mit der Strenge eines aͤchten Re⸗ 
publikaners alter Zeit. Auf feiner Rückrelſe nach 
Rom empoͤrte ſich in der Gegend von Placentia 


die neunte Legion, weil man ihr nicht willküͤhrliche 


Mishandlung unbewaffneter Bürger verſtatten 
wollte Caͤſar wußte ſehr wohl, daß ein gro⸗ 
ßer Theil des übrigen Heeres auf demſelben Ton 
geſtimmt war. Aber, ohne davon Kenntniß zu 
nehmen, hielt er auf der Stelle Standrecht. 
Ihr habt gedroht, redete er die bewaffneten 
Meuterer an, zum Dompejus uͤberzugehen? 
geht! aber ehe ihr gebt, iſt jeder zehnte 


Mann ſo will es das Geſetz, ein Rind des 
Todes! eure Sinrichtung reinige das Heer, 


und ſtelle die Ehre deſſelben wieder her! 
die Off eiere ſtürzten zu feinen Fügen; mit Mühe 
ließ er ſich erbitten, nur zwölfe der Schuldiaften 
hinrichten zu laſſen. Auf dieſer Lifte ſtand > 
we 
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welcher bewieß, er fen bey dem Tumulte abwe⸗ 
‚send geweſen. Caͤſar ließ ſtatt deſſelben dem Of, 
feier, der ihn auf die Liſte geſetzt hatte, den Kopf 
abſchlagen Caſar war zum Herrſchen gebohren. 
Indeß feine Unterfeldherren in Afrika, Il, 
lyrien und zur See einigen Verluſt litten”), ließ 
ſich Caͤſar in Rom zum Dietator ernennen, bald 
darauf aber die gewohnlichen Komicien zur Kons 
ſulwahl für das folgende Jahr halten. Er ſuch⸗ 
te fur fein Verfahren den Schein von Geſetzlich⸗ 
keit zu behaupten; legte daher auch, ehe er Ita⸗ 
lien verließ, die Dictatur nieder- Eine allgemeine 
Amneſtie, von welcher allein Milo ausgenom⸗ 
men war, und unentgelbliche Getraldeverthellung 
verſtaͤrkten feinen Anhang unter Hohen und Nies 
dern. Den Einwohnern vom dieſſeitigen Gal⸗ 
lien ertheilte er volles roͤmiſches Bürgerrecht; 
und den Umlauf des baaren Geldes zu befördern, 
verboth er, mehr als ſechzigtauſend Seſterzien 
oder zweitauſend Thaler, im Hauſe zu haben. 
Ein verdammungswerther Eingriff in das Eigen⸗ 
thumsrecht des einzelnen Bürgers, welches zu 
ſichern der einzige Bewegungsgrund iſt, warum 
der freie Menſch in bürgerliche Geſellſchaft tritt. 
Caͤſar erlaubte ſich den Frevel mitten in einem 
bürgerlichen Kriege, wo Recht und Gerechtigkeit 
ſchlafen, und zwar ohne Beziehung auf ſich und 
ſeinen Beutel. In Frankreich geſchah daſſelbe 
mitten im Frieden, und allein zu dem Zwecke, 
nichts würdige Menſchen, welche aber . 
RE : Lan⸗ 
) In Afrika gingen zwey Legionen verlehren. 
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Landestegierung führten, und die Völker meibes 


ten, das heißt, Herel und Gras ſteſſen' lirſſen, 
zu bereichern “). Caͤſer hielt Ach nicht lange in 
Rom auf; er eilte nach Brlindiſi, um feine Trup⸗ 
pen in elner Jahrszeit nach Mazedonien einzu- 
ſchiffen, da gewöhnlich Stürme die Schiſſahrt 
zu ſchließſen pflegen. Es war ſpaͤt im October. 
Caͤſar wollte feinen Gegner überraſchen; uͤber⸗ 
raſchte ihn auch würflich, haͤtte aber hier das En⸗ 
de ſeiner Laufbahn erreicht, wenn nicht ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde ihn gerettet hätten, auf welche menfchlis 
cher Verſtand, weil er ſie nicht vor her ſehen kann, 
nicht rechnen darf. f 

Pompejus hatte einige ſiebzigtauſend Mann 
zuſammen gebracht, worunter ſich eilf Legionen 
ſchwerer Infanterte und leben tauſend Mann 
Reuterei befanden. Seine Flotte zaͤhlte ſechs⸗ 
hundert Galeeren; den Oberbefehl führte Mar 
kus Bibulus Da Pompejus vor Ende der 
ſtürmiſchen Jahreszeit keinen Beſuch erwartete, 
ſo lagen ſeine Truppen in den Quartieren durch 
Macedonien und Theſſalien vertheilt. Zwei 
hundert Senatoren ſtellten den Senat und an 
fiebentaufend römifche Bürger das Volk vor, 


Man hielt Verſammlungen, wie in Rom, und 


nahm es als ausgemacht an, daß hier allein die 
ächte Repraͤſentation der Republik und alle ges 
ſezmaͤßige Regierungsgewalt anzutreffen wären. 
Caͤſar's geſammte Krlegsmacht beſtand aus zehn 

8 Le⸗ 
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Legionen und zehntausend galliſchen Reutern. 
Sieben Legionen waren zum entſcheidenden Kam⸗ 
pfe beſmmt. Es fehlte on Schiffen, fie mit 
einemmol üͤberzuſetzen; Caͤſar ſchiffte ſich mit der 
erſten Dioſſſon von fuͤnf degtonen und ſechhun⸗ 
dert Reutern ein, und landete in der ſchlimmſten 
Jahreszeit an der Küſte von Epirus in einer Ges 
gend, welche auch bey guͤnſtiger Witterung für 
ſehr gefaͤhrlich gehalten ward ). Die feindliche 
Flotte war der Stürme wegen nicht in See ge⸗ 
weſen, fie erſchien aber ſchnell, und verhinderte 
acht Wochen lang die Ueberfahrt ber zweiten Dis 
viſſon von Bründiſi. Mehrere Staͤdte in Epl⸗ 
rus öffneten ihre Thore, als Caͤſar umgeben von 
den Zeichen der hoͤchſten Staatswürde in der Re 
publik erſchtien. Denn er hatte ſich zugleich mit 
dem Servilius Iſgurikus zum Konſul waͤhlen 
laſſen. Sein bisheriges Gluck wankte itzt bey 
dem Marſche nach Durazzo, wo Pompejus 
große Magazine angelegt hatte. Pompejus 
kam ihm zuvor; und lagerte ſich unter den Wäls 
len der Stadt, ehe Caͤſar anlangte. Ein Fluß 
trennte beide Heere; Pompejus wollte keine 
Schlacht wagen, weil er ſich in einer vorthellhaf⸗ 
ten Stellung befand, und an nichts Mangel litt. 
Caͤſar dagegen erwartete die Ankunft feiner zwei ⸗ 
ten Divifion von Bründiſt. Diefe zu befchleunis 
gen, gerieth er auf einen ſonderbaren Einfall Er 
begab ſich verkleidet in eine Barke; der Schiffer 
glaubte einen Kourier des Caͤſars nach Bründiſt 

ug ' 9 
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zu führen. Es entftand ein Sturm; der Schiffer 
wollte umkehren. Plöglich wirft Caͤſar feine Ver⸗ 
kleidung ab. fuͤrchte dich nicht, ruft er ihm zu, 
du faͤhrſt den Caͤſar und Caͤſar's Gluͤck In⸗ 
deß half alle Anſtrengung nichts; das Schiff 
ward an die Küfte zurück geworfen, und Caͤſar 
langte bey ſeinem Heere wieder an, ehe ſeine Ab⸗ 
reiſe bekannt geworden war. 2 

Bald nachher gelang es ſeinen, zu Bruͤn⸗ 
diſt harrenden Truppen, an der Kuͤſte von Dal⸗ 
matien zu landen, und ſich mit ihm zu vereinigen. 
Nun ſehnte er ſich nach einer entſcheidenden 
Schlacht, welcher aber Pompejus ſorgfaͤltig 
aus wich, da es feinem Gegner an Brod zu feh⸗ 
len anfing. Man buck ſchon Brod aus Feldkraͤu⸗ 
tern. Mit welchen Beſtien haben wir zu 
fechten! rief Pompejus aus, als ihm ein fol 
ches Brod vorgezeigt ward. Caͤſar faßte itzt ei⸗ 
nen ungeheuren Entſchluß, und fing an, ihn auf 


der Stelle ausführen zu laſſen; naͤmlich das weit 


zahlreichere feindliche Heer durch Graben, Wälle 
und Blockhaͤuſer einzuſchließen, und es damit zu 
nörhigen, ſich entweder von der Küfte zu entfers 
nen, oder die Gemeinſchaft mit dem feſten Lande 
abſchneiden zu laſſen Pompejus ſaͤumte nicht, 
gleiche Ketten von Schanzen und Linlen entgegen 


zu ſtellen, und fo ſah man, wie in Veſtungen zwei 


Heere gegen elnander, die zugleich belagerten und 
belagert wurden. Nun kam es zu haͤuſigen Ges 
fechten, ſechsmal an einem Tage. Der Augen 


blick der Entſcheidung ſchien gekommen zu jean, 
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Caͤſars Linien wurden üͤberwaͤltiget; die Flucht feis 
ner Truppen nach dem zager war unaufhaltſam; 
die Gruben waren mit Erſchlagenen und Zertreres 
nen angefüllt; nicht einmal die Walle des Lagers 
wagten die Fluͤchtigen zu besetzen. Caͤſar ſolbſt ges 
ſtand nachher, daß an dieſem Tage die Beendigung 
des Krieges in ſeines Feindes Hand gelegen ha⸗ 


be. Allein es trat hier einer von jenen Zufoͤllen 


ein, über deren Urſachen ſich viel ſpreche n, nichts 
aber mit Gewißheit uribeiten läßt: Dompejus 


drang nicht mit den Fliehenden in Caͤſars Lager N 


ein; er begnügte ſich, einzelne Trupps außerhalb 
deſſelben verfolgen und niedermetzeln zu laſſen. 
Wer kann nun die Gründe errathen, welche das 
mals einen ſoſchen Feidherrn, als Pompejus 
war, beſtimmten? ob übertriebene Behutſam⸗ 
keit, welche in der ploͤtzlichen Flucht, in den uns 


beſetzten Wällen des Lagers Liſt und Fallſtrick 


fuͤrchtete? oder Hoffnung, daß die geſchlagenen 
Truppen uͤbergehen wurden? oder Selbſtver⸗ 
trauen auf nun ſicher entſchiedene Uebermacht? 


am kuͤrzeſten kommt man weg, wenn man mit 


Appian ſagt, der liebe Gott habe es ſo haben 
wollen. \ 


Pompejus hatte nicht nur den Augenblick 


gaͤnzlicher Entſcheidung nicht genutzt; er ließ ſei⸗ 


nen Gegner auch durch einen angeſtrengten 


Marſch von ſieben Tagen nach Theſſalien ent ⸗ 


kommen. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
die Häupter der itzt fiegenden Partei Caͤſars 
Oroßmuth nicht nachahmten; nicht einmal den 
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Neutralen wollte man Strafloſigkeit zugeſtehen. 
Caͤſar verlor durch feine Niederlage weber Muth 
noch Kopf. Indem er ſich ſtellte, als ſaͤhe er 
den Vorfall für eine Kleinigkeit an, welche blos 
durch Feigherzigkelt einiger Fabnentraͤger verans 
laßt worden wäre, erweckte er bei feinen Trurven 
das Zutrauen zu ſich ſelbſt. Sie ſchaͤmten ſich, 
wie der erſte Schrecken vorüber war, ihres Be⸗ 
tragens in dem Grade, daß fie ſich ſelbſt, ur 
Herſtellung ihrer Ehre, zur Decimation, oder 
Hinrichtung jedes zehnten Mannes anbothen. 
Caͤſar jagte blos einige Fahnentraͤger mit Jaa. 
mie vom Heere. Er zog ſich gluͤcklich nach Theſ⸗ 
ſalien, einem fruchtbaren Lande, wo ſich ſeine 
Truppen erholen konnten, und folgte ihm Pom⸗ 
pejus, fo gewann er den Vortheil, ihn von ſei⸗ 
nen Magazinen, von feinen Flotten und der Zus 
fuhr über See zu entfernen. 

Im Kriegsrathe des Pompejus war die 
Frage, wie der Sieg bei Duraszo am beſten 
zu benutzen wäre? Einige riethen, mit dem Lands 
beere nach Italien überzufegen, wo, wie in 
Spanien und Gallien weniger Widerſtand zu 
fuͤrchten waͤre. Andere meinten, das hieße blos, 
mit den Laͤndern wechſeln, aus welchen beide 
Parteien bisher ihre Macht gezogen haͤtten; Caͤ⸗ 
far würde in Griechenland und Aſten Erſatz 
für Gallien und Italien finden, und die in 
Macedonien ſtehenden Truppen wuͤrden verloh⸗ 
ren ſeyn. Noch Andere finden es ſchimpflich, einem 
ſchon ſo gut, wie überwundenen Feinde nicht 
5 den 
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den! Garaus mächen zu wollen. Pompejus 
entſchied ſich für die letztere Meinung, und folgte 
dem Caͤſar nach Theſſalien. Beft entſchloſſen, 
ſeinen bedachtſamen ſichern Gang fort zu gehen, 


unangreifbare Stellungen zu nehmen, und dem 


Feinde die Zufuhren abzuſchneiden, ſetzte er ſich 
auf dle Anhoͤhen bei der Stadt Pharſalus. Der 

ommer ging allmäplig vorüber; Caͤſars Heer 
hatte, ſo weit es reichen konnte, das Land aus 
gezehrt, und von der Seeſeite her war nichts zu 
hoffen Denn die Küſten waren von des Pom⸗ 
pejus Geſchwabern beſetzt. Caͤſar hatte ſchon 
Befehl zum Aufbruch gegeben, um damit entwe⸗ 
der den Pompejus aus ſeiner Stellung heraus 


zu locken, und zu einer Schlacht zu zwingen, oder 


ſich nahrhaftere Winterquartiere zu verſchaſſen. 
Pompejus verkonnte auch itzt die Vortheile ſei⸗ 
ner Lage nicht, welche ſchon deswegen eine Haupt⸗ 
ſchlacht widerrieth, weil der feindliche Soldat 
alles nur mögliche thun würde, dem Mangel, 
der ihm bevorſtand, zu entgehen. Allein Pom⸗ 


pejus hatte eine Menge Menſchen um ſich, wel⸗ 


che ihm nicht erlaubten, feiner beſſern Einſſcht zu 
folgen. Alte Senatoren warfen ihm unrepublika⸗ 
niſche Geſinnungen vor; er ziehe den Krieg aus 
keiner andern Urſache in die Länge, als um Min, 


> 


nern befehlen zu können, die feines Gleichen wäs . 


ten; er ſpiele ben Agamemnon, oder den Kö⸗ 
nig über die Könige. Fuͤrſten und Prinzen aus 
Aſien fanden es unerflärbar, warum er zoͤgere, 
durchdie überlegene Zahl feiner Truppen einen 

weit 
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weit ſchwaͤchern Feind zu erdrücken. Andere Nds 

mer, beſonders das junge begüterte Volk, ſehn⸗ 
te ſich nach Italien und nach Proferiptionen, als 

die Fruͤchte eines Krieges, der in dem Augenbli⸗ 
cke geendiget ſeyn müßte, in welchem Pompejus 

das Zeichen zur Schlacht geben wollte. Sie 
zankten ſich in allem Ernſte, wie die franzoſiſchen 
Emigranten in unſern Tegen, über die neue Ver⸗ 
theilung eintraͤglicher Poſten, und wer auf die 
Proſeriptionsliſten geſetzt werden ſellte, oder 

nicht? Im ganzen Heere liefen die bitterften 
Spoͤttereien über des Feldherrn Behutſamkeit 
herum, über Verzagtßeit, uͤber ſchwindende 
Kräfte eines alternden Mannes. Pompejus 
ließ ſich übermannen, und ruͤckte, des ewigen 
Widerſtrebens von allen Seiten müde, von ſei⸗ 
nen Anhöhen zum Gefechte herab. Sein Heer 
beſtand aus fünf und vierzigtauſend Fuß voͤlkern 
und fiebentaufend Reutern; unter ibm komman⸗ 
dirten Scipio, Domitius und Lentulus. Ein 
Theil des Heeres beſtand aus aſtatiſchen Huͤlfs⸗ 
truppen, auf welch“ Pompejus wenig rechnen 
konnte, und welche Caͤſar eis Menſchen betrach⸗ 
tete, die lediglich und allein da ſtaͤnden, um todt 
geſchlagen zu werden. Caͤſar hatte aus den Bes 
wegungen, welche den Tag vorher im feindlichen 
Lager gemacht wurden, den Entſchluß des Fein, 
des errathen. Nur zwei und zwanzigtauſend 
Mann konate er entgegenſtellen. Aber es waren 
Truppen, die vor Schlachtbegjerde brannten; 
ſowohl um den bei Durazzo verwurkten Ruhm 
N berzu⸗ 
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berzuſtellen, als auch um Mangel mit Ueberfluß 
zu vertauſchen. Und jede Anwandlung von Zu⸗ 
rückweichen, von Flucht noch mehr zu entfernen, 
ließ Caͤſar alle Verſchanzungen des Lagers nieder⸗ 
reißen, alle Graͤben ausfüllen. Ließen ſeine 
Truppen ſich ſchlagen, nun ſo blieb keine Ret⸗ 
tung übrig; es war alles verlohven. a 
Todesſtille lag auf beiden Heeren, als ſie 
gegen einander aufmarſchirt waren. So viele 
tauſend roͤmiſche Buͤrger ſtanden auf dem Punk⸗ 
te, einander die Hälfe zu brechen, und warum? 
zwei ehrſuͤchtige Menſchen zu befriedigen. Viele 
Soldaten von beiden Theilen ſollen Thraͤnen ver⸗ 
goſſen haben. Das duͤnkt mir, wäre der Augen, 
blick geweſen, wo einige entſchloſſene ehrliche 
Maͤnner in beiden Heeren das Blutvergießen 
hätten verhindern, und den Streit, allenfalls 
mit Aufopferung des Pompejus und Caͤſars 
enden können. Welche Gewalt ein entſchloßner 
Vortrag, von Wahrheit unterſtuͤtzt, auf gerüͤhr⸗ 
te Gemuͤther haben kann, das verſteht kein All 
tagsmenſch. Im Ganzen wuͤrde freilich wohl 
die Republik nichts dabei gewonnen haben; an 
des Pompejus und Caͤſars Stelle wuͤrden an⸗ 
dere Maͤnner von derſelben Herrſch ⸗ und Hab⸗ 
ſucht getreten ſeyn. Die Republik konnte aus 
Urſachen, die ſchon oben angeführt ſind, als Re⸗ 
publik nicht beſtehen. Pompejus gab zuerſt das 
Zeichen zum Angriff. Seines Heeres Loſung 
war Herkules der Unuͤberwundene; des 
Caͤſars aber, Venus die Siegerin! 
ee ; Er Caͤſar 
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Caͤſar ſiegte! wie und wodurch? das laͤßt 
ſich nur dem Kriegsmanne verſtaͤndlich erzählen"); 
Ich bemerke blos, daß Ponipejus zu fruͤh außer 
Faſſung gebracht, ſtatt das Ganze zu leiten, ſich 
in ſein Lager begab; daß Caͤſar dagegen uberall 
gegenwärtig war, und in der flammendſten Hitze 

des Kampfes den Befehl gab, der Romer zu 
ſchonen, und in die Hülfstruppen einzubauen. 
Steh! du haſt nichts zu fuͤrchten! ſchrien 
die Caͤſarianer ihren Landsleuten zu, und viele 
blieben wirklich ſtehen, ohne weiter zu fechten. 
Gegen Mittag war der Sieg entſchieden; aber 
daran gnügte dem Caͤſar nicht; er wollte mehr 
als eine Schlacht gewonnen haben. Es gelang 
ihm, feine ermuͤdeten Truppen zu bewegen, das 
feindliche Lager zu fürmen. Sie fanden wenig 
Widerſtand. Auch mein Lager will er! ruf⸗ 
te Pompejus aus, der ſchweigend in ſeinem Zel⸗ 
te ſaß; legte feine Feldherrnkleidung ab, und floh, 
von vier Freunden begleitet, nach Larißa. Er 
ritt die ganze Nacht hindurch, um jenen Ort zu 
erreichen; indeß Caͤſar ohne zu raſten, dem flie- 
henden Heere nacheilte, ihm zuvor kam, und es 
zur Kapitulation noͤthigte. Die Nachrichten, 
von dem beyderſeitigen Verluſte an dleſem Tage 
find ſehr verſchleden. Von Caſar's Heere ſol, 
len nur zweihundert, von des PDompejus Trup⸗ 
pen funfzehntauſend geblieben ſeyn. Zweihundert 
gegen funfzehntauſend — das iſt offenbar gelogen. 
Nach 


6) Und dieser leſe nach Roͤſch Kommentar über die, Me 
meiren des Caͤſar. 
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Mach elner andern Angabe wurden von den Ca. 
ſarianern zwölſhundert, von de⸗ Pon pejanern 
ſechstauſend erſchlagen. Einige zwanzigkauſend 
Mana fielen in des Siegers Hande; der gemeine 
Soldat ſchwor ihm Treue; von den Vornehmern 
wurden allein diejenigen getöbtet, welche ſchon 
einmal Verzeihung erhalten, und ſich nun gegen 
ihr Ehrenwort zum zweitenmal in Waffen hatten 
finden laſſen. Die Beute war unermeßlich. Die 
Pompejaner hatten fo zuverlaͤßig auf Sieg ge⸗ 
rechnet, daß man in ihrem Lager uberall gedeckte 
prachtvolle Tafein fand. 
Zu Boden geworfen auf immer durch dieſen 
Schlag, waͤre Pompejus nicht gemein, haͤtte 
er nicht den ungluͤcktichen Einfall gehabt, ſich nach 
Aegypten zu wenden. In Afrika ſtand ihm ein 
beträchtliches Heer zu Gebothe; Jubs, König 
von Numldien war fein Freund, und an den Kü⸗ 
ſten lag eine zahlreiche Flotte. Von hier waͤre 
der Uebergang nach Spanien leicht geweſen, 
deſſen Einwohner ihm noch anhingen. - Aber 
Pompejus wählte das fruchtbare, das reiche, 
das Seemaͤchtige, das durch ſeine Lage gegen je⸗ 
den Angrlff, der nicht von einer ſtarken Flotte 
unkerſtüzt wird, geſicherte Aegypten zum Sams 
melplatze feiner zerſtreuten Krafte. Wie er hier 
würde aufgenommen werden? das wußte ar freis 
lich nicht mit Gewißheit. Aber mit hoher Wahr 
ſchelnlichkelt konnte er alles hoffen, wenn nicht 
unter den ſpottwelſe jo genannten Göttern der 
Erde Darkbarkeit noch ſeltner wäre, als unter 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th. M uns 
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uns übrigen nicht vergoͤtterten Menſchenkindern. 
Er hatte ſich ſchrecklich geirrt; er bezahlte ſeinen 
Irrthum mit feinem Kopfe. Hier muͤſſen wir 
ver Seitenweg in die aͤgyptiſche Geſchichte 

machen. N 
Aegypten haben wir verlaſſen, als Ptole⸗ 
maus der Dickbauch die Regierung antrat *). 
Die Haͤßlichkeit frines Körpers ward noch Über, 
troffen von der Häßlichkeit feiner Seele. Er war 
ein Mörder von ungewöhnlichem Schlage. un 
demſelben Tage, an welchem er ſich mit der Wit⸗ 
we ſeines Bruders vermaͤhlte, mordete er den 
Sohn derſelben, ſeinen Neffen und Muͤndel, 
dem die Krone von Rechtswegen zugehoͤrte Die 
Freunde deſſelben traf das naͤmliche Schidfal; 
dann kam die Reihe an ſeine eigene Spießgeſellen, 
damit fie nicht an ihn verſuchen möchten, was fie 
auf ſeinen Befehl an Andern gethan hatten. Denn 
Boͤſewichter trauen einer dem andern nie. Bald 
war in Alexandrien kein reicher, kein unbeſcholt⸗ 
ner Mann ſeiner Habe und ſeines Lebens ſicher. 
Es erfolgten Auswanderungen. Alexandrien, 
der Sitz der Wiſſenſchaften, und der Handlung 
verlohr feine beſten Bürger, welche ſich nach Pas 
läftina, Griechenland, Kleinafien und auf die 
Inſeln im Archipel fluͤchteten. An ihre Stelle 
ſiedelte Phyſcon Laͤuflinge aus den benachbarten 
Landern an, aus welchen ſich bald ein Volkshaufe 
bildete, der ſich berechtiget hielt, nicht nur gegen 
Bedrückungen die Waffen zu ergreifen, mes 

au 
) J. b. W. 3838. V. Chr. 145 
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auch in die Regierung ſich einzumiſchen. Alerans 
drien ward ein Schauplatz häufiger Aufſtaͤnde 
und Empörungen Pbyfcon ſelbſt mußte auf 
einige Zeit nach Cypern entweichen. Und bey 
dieſer Gelegenheit ſetzte er ſeinen Mordthaten die 
Krone auf. Er hatte feine Gemahlin als Theil⸗ 
nehmerin an dem Aufſtande in Verdacht. Er 
koͤdtete fein eigenes mit ihr erzeugtes Kind, und 
ſchickte ihr den zer gliederten Körper an ihrem Ges 
burtstage zum Angebinde. Aller Frevelthaten 
ungeachtet, ſetzte er ſich durch fremde Truppen 
wieder auf dem Thron. 2 
Er hinterließ drei Sohne, den Ptolemaͤus, 
Lathurus !), Alexander den Ecſten und Api⸗ 
on, und ſeine zweite Gemahlin, die vorher ſeine 
Stieftochter geweſen war, als Witwe. Dieſes 
Weib wollte in der Regierung frei ſchalten und 
walten. Als Lathurus in der Folge dagegen 
Einwendungen macht, jagt ſie ihn durch einen 
Volksaufſtand von Land und Leuten, und ſetzt 
ihren zweiten Sohn, Alexander den Erſten, 
auf den Thron. Dieſem behagt der bloſe Koͤ⸗ 
nigsname auch nicht lange. Als er einſt erhizt 
von der Jagd in ſein Zimmer tritt, reicht ihm die 
Mutter einen koͤſtlichen dabetrunk. Er bittet fie, 
das koͤſtliche Getraͤnke zuerſt zu verſuchen; fie 
merkt, daß fie verrathen iſt; trinkt und fälle tod 
zu Boden. Es war Gift im Becher geweſen. 
Sogleich brennt eine neue Empörung auf; Ale⸗ 
rander muß flüchten; Cathurus gelangt wieder 
. M 2 zur 
*) D. b. der mit der Finne oder Warze im Geſichte. 
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zur Regierung. Apion, der dritte Bruder, war 


mit mit dem Lande Cyrene ) verſorgt wor en. 
Da er keine Kinder hatte, und das tolle Weſen 
in Alexandrien mit Abſchen betrachtete: fo vers 
machte er ſein Land den Roͤmern, damit feine 


Unterthanen unter einem mächtigen Herren der 


Ruhe und Sicherheit genießen mochte. Unter 


allen Erwerbungen der Romer ift keine, die fie 
rechtmaͤßiger gemacht hätten, als dieſe. 1 
Von des Lathurus Tode an ) zerrüͤtten 
einige dreißig Jahre lang Unruhen wegen der 
Erbfolge das Reich. Es waren nicht weniger 
als fünf Thronbewerber, welche ſchnell hinter ein 
ander auftraten. Bernice, des Lathurus ches 
liche Tochter, Ptolemaͤus Auletes, oder der 
Sloͤtenſpieler, und Ptolomaͤus, der Baſtard 
zwei natürliche, oder außer der Ehe erzeugten 
Kinder deſſelben; Alexander der Zweite und 
Alexander der Dritte, des Lathurus Bru⸗ 
derskinder. Berenice bemaͤchtigte ſich der Re⸗ 
gierung zuerſt. Gegen ſie tritt Alexander der 
Zweite auf. Durch den Sulla in Rom wird ein 
Vergleich vermittelt; Berenice heirathet den Ale, 
xander, und Beyde regteren gemeinſchaftlich. 
Neunzehn Tage nach der Hochzeit ſchafft der Mann 
die Frau bey Seite; die Sache wird ruchbar; das 
Ale 


) Oder mit der Pentapolis Afrikana, oder mit den 
fünf Staͤdten und Cantons Cyrene, Berenice, 
Arſinoe Ptolemaͤis und Apollonia. Es war der 
Strich hier an der Grenze Aegyptens. 

7% J. b. W. 3903. V. Chr. 80, 
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Alexandriniſche Volk ſteht auf, ſchlaͤgt den Mör⸗ 
der tod, und nun regiert Alexander der Dritte. 
Nach funfzehn Jahren vertreiben ihn die Alexan⸗ 
driner; er ſucht vergeblich Hülfe in Rom und 
aus Haß gegen ſeine Verwandte ſetzt er in ſeinem 
Teſtamente die Römer zu Erben eines Landes 
ein, das nicht ſein war, und worüber er, wenn 
es auch fein geweſen wäre, zum Nachtheil des ges 
ſetzlichen Erben nicht verfügen konnte. 
Dieſer war Ptolemaͤus Auletes. Die Roͤ⸗ 
mer machten von jenem Vermaͤchtniſſe keinen 
Gebrauch; nicht deswegen, weil fie damals für 
eine ſolche Spitzhuͤberel zu ehrlich gedacht Härten; 
ſondern weil Julius Caͤſar nebſt einigen Tribus 
nen vom Auletes mit ſechs Millionen Thaler 
für Ehrlichkeit gewonnen waren. Indeß waͤhrte 
es nicht lange, als die Römer, oder die damals 
in Rom herrſchenden Faetionen des Pompejus, 
Caͤſar und Braſſus die Inſel Cypern beſetzen 
ließen, eine Hauptniederlage des Alexandriniſchen 
Handels. Auletes gerieth in Verdacht, heim 
lich eingewilliget zu haben; das Alexandriniſche 
Volk hielt Volksgericht; Auletes mußte flüch⸗ 
ten. Er eilte nach Rom zu ſeinem Freunde, 
dem Caͤſar. Aber der ſchlug ſich in Gallien her⸗ 
um. Pompejus nahm ihn in Schutz. Als er 
es aber im Senat nicht durchſetzen konnte, daß 
m ein römiſches Heer auf feinen Thron zurück 
führen ſollte, gab er ihm den Rath, nach Sy⸗ 
rien zu gehen, und ſich dort an einen Menſchen 
zu wenden, der für. Oeld ihn auf die höchſte Py⸗ 


ramide 


ramide geſetzt hätte. Es war Gabinius, Gou⸗ 
verneur des roͤmiſchen Aſiens Die Heeren einig⸗ 
ten ſich auf zehntauſend Talente, oder zwölf Mi⸗ 
lionen Thaler halb im baaren Gelde auf der Stelle, 
halb in Verſchreibungen. Gabinius ſetzte ſich 
in Marſch, ohne auf die Gegenbefehle des roͤmi⸗ 
ſchen Senats zu achten; die Alexandriner hatten 
gegen bewaffnete Vorſtellungen und gegen roͤmi⸗ 
ſche ſchwere Infanterie wenig einzuwenden; und 
da Auletes einige fremde Regimenter zur Gefelle 
ſchaft um ſich behielt, ſo verlebte er ruhig den 
Meft feiner Tage auf dem Throne. Seine Wie, 
derherſtellung hatte er zunaͤchſt der Empfehlung 
des Pompejus an den Gabinius zu danken. 
Er hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter. 
Nach ſeinem letzten Willen, deſſen Vollziehung 
er der roͤmiſchen Revublik uͤbertragen hatte, ſollte 
zu ſriner Zeit Kleopatra, ein Fraͤulein von ſieb⸗ 
zehn Jahren, ihren älteren Bruder, den Ptole⸗ 
maͤus Dionyſius damals noch einen Knaben 
von eilf Jahren, heirathen, und auch beyde ger 
meinſchaftlich regieren. Das gemeinſchaftliche Res 
gieren taugt an ſich in Staaten ſo wenig, als im 
bäuslichen eben Zwei einander nicht unterge, 
ordnete Willen find zwei junge, noche nicht einge / 
fahrne Pferde; das eine ſetzt rechts, das andere 
li ks an: das eine wirft ſich in Galopp, das an, 
dere in Trott, und gehen fie nicht durch, fo wer, 
den am Ende beide ftätig. Hier war der Fall 
fehltmmer. Frauenzimmer meynen früher zu reis 
fen, als Männer, und Kleopatrs war, e 
. aftika⸗ 


afrikaniſcher Sitte, volljährig. Sie wollte alfo 
vor der Hand als Vormünderin ihres künftigen 
Mannes allein regieren. Das wollten aber drei 
andere Männer nicht; Pothinus, Staatsmi⸗ 
niſter, Achillas „General der Truppen, und 
Theodot, des jungen Königs Erzieher. Dieſe 
Herren wünſchten, die vormundſchaftliche Regie⸗ 
rung allein zu führen. Bleopatra aber ver⸗ 
ſtand keinen Spaß; fie gieng nach Aſien über, 
warb ein Heer an, und landete in Aegypten. Die 
koͤniglichen Vormünder erwarteten fie mit ihrem 
Heere. Beide ſtanden in der Nähe von Pelu⸗ 
fium ), als Pompejus ſich mit wenigen Schif⸗ 
fen den Küften näherte: 

Pompejus rechnete auf Theilnahme an ſei⸗ 
nem Unglücke bei einem Hofe, der ſein Daſeyn 
ihm zunaͤchſt zu danken hatte. Etwa zweitauſend 
Mann begleiteten ihn auf Schiffen, die ihm auf 
der Flucht aufgeſtoßen waren. Er langte an dem 
Theile der Kuͤſte an, wo das königliche Heer ges: 
lagert war, ließ ſeine Ankunft melden, und er⸗ 
wartete eine ſeinem Range gemaͤße Einladung. 
Es erſchien Achillas mit wenigen Begleitern in 
einem ſchlechten Fahrzeuge, lud den Pompejus 
ein, zu landen, und entſchuldigte ſich wegen der 
Kleinheit des Fahrzeuges mit der Seichtigkeit des 
Fahrwaſſers. Pompejus mit feinen Freunden 
ſtuzte; man widerrieth es ihm, „fein Geſchwader 
zu verlaſſen; feine Gemahlin mit ihrem jüngſten 
Sohne befand ſich auf ſeinem Schiffe; er verließ 
ſie mit den Worten eines griechiſchen Dichters, 

wer 

) It Belbais. 
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wer eines Koͤnigs Schwelle betritt, der 
wird ſein Sklav, wenn er auch als freier 
Mann gekommen war, und trat mit zwei Bes 
dienten ins Boot. Er bemerkte bald eine Perſon, 
die ihm bekannt ſchien; Kamerad, ſagze er, 
wir haben uns irgend wo geſehen, es war 
Septimius, ein römiſcher Offleler, der vormals 
unter ihm gedient hatte. Dleſer gab ih in den er⸗ 
ſten Stich, als das Boot ſich dem Ufer naͤherte: 
Pompejus fiel, ohne einen zaut hören zu lo ſſen; 
ſein Geſchwader zer hieb die Ankertaue, und floh 
auf die hohe See. Das ganze aͤgyptiſche Heer 
mit dem jungen Könige ſchaute der Schandthar 
vom Ufer zu. Achillas, Pothinus und Theo⸗ 
dot) harten fie veranftalter, aus Furcht, Pom⸗ 
pejns möchte zum Beten der Kleopatra auf: 
die Einrichtung der Regierung nach dem Willen 
des verftorbenen Königs dringen. Sie ließen fein 

aupt vom Körper trennen, zum Geſchenk für. 

zaͤſarn, wenn er nachkommen ſollte. Pompe⸗ 
jus ſtand im acht und ſanfzigſten Jahre, als er 
durch Moͤrderhaͤnde fiel; vier und dreißig Jahre 
feines Lebens war er gewohnt geweſen, zu ſtegen; 
er halte eine Auszeichnung in der größten Repub⸗ 
lik auf Erden genoſſen, wie kein Bürger vor ihm. 


Sen 


Y Theodor hatte zuerſt bazn gerathen. Er viel ſpaͤter⸗ 
ee Kaſſins in die Hände, der ihn kreuzigen ließ. 
Pothinus ward wegen anderer Urſachen auf Caſar 's 
Befehl getodtet; Achillas von einem Hofbedienten ers 


Sein Tod endete den Bürgerkrieg nicht. 
Obalrich nach der Niederlage bei Pharſalus 
ganze Seſchwader und die Truppen in Aſten dem 
Sieger huldigten, fo fehlte es ſeinen Anhängern 
doch nicht an Kräften zum fernern Widerſtande. 
Bel Korfu lag eine Flotte von dreihundert Drei⸗ 
Kunden; in Afrika ſtand König Juba im Felde 
und einige roͤmiſche Legionen unter dem Varus; 
in Spanien fand des Pompejus aͤlteſter Sohn 
einen ſolchen Zulauf, daß er nach einigen Jah⸗ 
ren mit drelzehn Legionen zum neuen Kampfe aufs 
treten lonnte. So groß, ruft Appian aue, 
waren die Refte der Pompejaner, welche. 
ihr Oberfeldherr durch die Flucht nach 
Aegypten im Stiche ließ, weil ihm die 
Goͤtter der Beſonnenheit beraubt hatten. 
Die Hauptmacht hatte ſich nach der pharſaliſchen 
Schlacht bei Korfu geſammlet, wo Nato kom⸗ 
mandirte, den Pompejus ohne Anweiſung ges 
laſſen hatte. Itzt thellte fie ſich; Kaſſius ſegel⸗ 
te mit ſiebzig Dreiruderern nach dem ſchwarzen 

Meere, um den Pharnaces in der kubaniſchen. 
Tatarei in die Waffen zu bringen; Bato lande⸗ 
te an der afrikaniſchen Kuͤſte, bei der Stadt Be⸗ 

renice, und erreichte nach einem, dreißigrägigen; 
Marſche durch die Sandwüſte Barka die roͤmi⸗ 

ſche Provinz in Afrika. 5 
Caͤſar raſtete nach dem Siege bei Pharſa⸗ 

Ius zwei Tage, und verzieh den griechiſchen Vol 

kerſchaften, welche wegen ihrer Anhaͤnglichkeitt 

an feinen Gegner um Verzeihung daten. Un⸗ 
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ter dieſen waren die Athener nicht die letzten. 
Wie oft, ſaate er ihnen, ſoll euch noch der 
Ruhm eurer Vorfahren vom ſelbſtver⸗ 
ſchuldeten Un ergange retten? In der Mei⸗ 
nung, Pompejus habe ſich dahin gewendet, 
brach er am dritten Tage mit einem Corps Reu⸗ 
terei nach Aſien auf, und befahl einer Leglon, 
ihm zu folgen. Als er auf wenigen Schiffen, 
über den Helleſpont ſetzte, ſtieß er auf das Ges 
ſchwader des Kaſſius von ſiebzig Triremen. Er 
war verlohren; Gluͤck ohne Gleichen rettete ihn. 
A ſſius, eben der Kaſſius, der ihn vier Jahre 
nachher ermordete, meint, Caͤſar ſuche ihn auf; 
ſtreckt feine Arme über Bord, und fleht um Gna⸗ 
de Ein ſchoͤner Fund für Caͤſar. In Aſien 
erhielt er von des Pompejus Flucht nach Aegy⸗ 
pten Nachricht. Auf der Stelle ging er nach 
Rhodus ab, traf Anſtalten für die Legionen, 
die ihm aus Griechenland nachkamen, und ſegel⸗ 
te mit kaum viertauſend Mann nach Alexan⸗ 
drien. Man empfing ihn als Sieger und Ober⸗ 
befehlshaber der roͤmiſchen Republik. Man 
überreichte ihm den Kopf des Pompejus und 
deſſelben Siegel »); aber er wendete fein Auge 
ab, und weinte. Es waren wohl nicht Thraͤnen 
der Verſtellung, die er vergoß! denn außerhalb 
dem Schlachtfelde zeigt ſich Caͤſar durchweg als 
einen Mann, der ſich gegen das Gefuͤhl der Na⸗ 
tur nicht verhärtet hatte. Er ließ das Haupt des 
Pompejus begraben, und weihte bei dem Grab⸗ 
a 5 male 
) Es war ein Löwe, der ein Schwerd hielt. 
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male eine Kapelle der Goͤttin der Rache. 
Abnden mochte er es wohl nicht, daß er ſelbſt 
ſo bald als ein Opfer der Rache fallen ſollte. 
as haͤtte leicht in Alexandrien noch ge⸗ 
ſchehen können. Unerachtet der wenigen Trup⸗ 
pen, die er um ſich hatte, willigte er der Kleo⸗ 
patra den gebetenen Schutz, und verlangte, als 
oberſter Staatsbeamter des roͤmiſchen Volkes, 
welchem Auletes die Vollziehung ſeines Teſta⸗ 
ments uͤbertrogen hatte, daß Kleopatra zur 
Regierung zugelaſſen würde. Dann forderte er 
ſogleich Bezahlung der Schuldverſchreibungen, 
welche Auletes an den Gabinius ausgeſtellt 
batte. Das Volk in Alexandrien empörte ſich; 
die roͤmiſchen Truppen, welche als Garde beim 
Auletes geblieben waren, ſchlugen ſich zu den 
- Empörern, und Achillas ließ das koͤnigliche Heer 
von Peluſtum anruͤcken. Caͤſar verſchanzte ſich 
in dem Quartiere, in welchem die königliche 
Burg lag. Nichts würde ihn gerettet haben, 
wenn er nicht die Perſon des jungen Königs in 
ſeiner Gewalt gehabt haͤtte. Dieſer Umſtand 
allein hielt den Achillas ab, Caſars Quartier 
in Brand zu ſtecken und einen Theil der Stadt 
der Unabhängigkeit des ganzen Reichs aufzu⸗ 
opfern. Und was wäre aus Caͤſar geworden, 
hatten die Pompejaner in Afrika unter dem 
Scipio und Nato, von feiner Verlegenheit 
Nachricht erhalten? in wenigen Tagen würden 
ſie im Hafen von Alexandrien erſchienen ſeyn. 
Indeß ward Caͤſar förmlich belagert; man riß 
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ganze Straßen nieder, führte Bruſtwehren auf, 
zog Graben, und bediente ſich des groben Ge 
ſchützes. Tief muß damals die aͤegyptiſche See⸗ 
macht geſunken geweſen ſeyn; fie war außer 
Stande, Caͤſars Geſchwader im Hafen zu über⸗ 
waältigen, und ehm die Gemelnſchaft zur Ses zu 
ſperren. Endlich erſchien elne kegion mit Lebens 
mitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen. Caſar ſtach in 
See, ihr Einlaufen in den Hafen zu ſichern; 
die aͤgyptiſche Flotte griff ihn an; es kam zu einem 
allgemeinen Gefechte; Caͤſar ſiegte. Die Bela⸗ 
gerung dauerte den ganzen Winter durch, und 
ſpaͤt ins Frühjahr hinein. Caͤſar war indeſſen in 
Rom auf zwoͤlf Monate zum Dictator, auf 
fünf Jahre zum Konſul, und auf Lebenszeit zum 
Tribun ernannt worden. Er hatte nach Klein, 
aſien Befehle geſchickt, ein Hter zuſammen zu 
ziehen, welches zu Lande in Aegypten einrücken 
ſollte. Als er von der Annäherung beffelben au 
Peluſtum geheime Nachricht hatte, oder fie als 
unfehlbar vermuthete, willigte er in die Auslie⸗ 
ferung des jungen Königs an das aägyptiſche 

ger. Man hatte ihn namlich unter der Hand 
benachrichtiget, das Heer wäre der Feindſeligkei, 
ten und feines Feldherrn müde ); traͤſe der Kö, 
nig bei ihm ein, fo wuͤrde er ſich den Befehlen 
deſſelben unterwerfen, und die Regierung nach 
Caͤſars Entſcheidung eingerichtet werden. Im 

5 i Grunde 

Er bieß Ganymedes; er batte ſich feiner Stelle 
durch Ermordung des Achillas und durch Geld be⸗ 
maͤchtiget. 


Grunde beabſichtigte man aber nur, nach Si⸗ 
cherſtellung des Königs, die Quartiere des Ca⸗ 
ſars nachdrüͤcklicher angreifen zu koanen. Das 
geſchah auch ſogleich. Aber nun langte die Nachs 
richt au, Caſars Heer habe die Grenzveſtung 
Peluſtum erobert. Ptolemäus ſchifſte feine 

ruppen auf verſchiedenen Aermeu des Ril ein, 
eine Vereinigung zu hindern; Caͤſar zur See ſie 
zu beſchleunigen. aͤſar langte früher an; in 
der erſten offnen Feldſchlacht wurden die Aegy⸗ 
pter geſchlagen; ihr Köntg ertrank auf der Flucht 
im Ni; Caͤſars Alexandriniſcher Feldzug war zu 
Ende. Die Länge deſſelben hatte es den Pom⸗ 
pejanern in Afrika und Spanien erlaubt, eine 
furchtbare Macht zu ſammlen. Caͤſar behandels 
te Aegypten nicht als eine Eroberung; vielleicht 
aus dem Grunde nicht, weil er niemanden ein fo 
reiches, und ſchon durch ſeine Lage zur Unabhaͤn⸗ 
gigkeit aufforderndes Land, als Gouvernement 
anzuvertrauen wagte. So urtheilt wenigſtens 
Sueton “). Vielleicht beſtimmten ihn auch an⸗ 
dere Rückſichten. Bleopatra blieb zugleich mit 
ihrem jüngern Bruder, Ptolemaͤus dem Aus» 
ben, den fie vier Pre nachher durch Gift bei 
Seite schaffte, im Beſitze des Reichs, und CA; 
far eilte nach Aſten, unerachtet ihn unruhige Be⸗ 
wegungen dringender nach Italien zu rufen ſchie, 
nen, wo man ſeit neun Monaten von ihm keine 

achrichten hatte. Denn er wollte keinen be⸗ 

waffne⸗ 

lebte noch zu Aufauge des zweiten Jahrhunderts, uns 
ſchrieb das Leben der zwölf erſten romiſchen Kaifer: 
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bewaffneten Feind feiner, oder des roͤmiſchen 
Staats im Rücken laſſen. 

Als ein ſolcher ſtand der Vatermorde ! Phar⸗ 
naces im Felde. In Hoffnung, bey dem bürs 
gerlichen Kriege gewinnen zu konnen, war er in 
Armenien und Pontus eingefallen, und hatte 

ein nicht unbetraͤchtliches römiſches Korps geſchla⸗ 
gen Er beſaß auch Muth genug, den Caͤſar 
in ſeinem Lager anzugreifen Aber der ſchlug ihn 
mit fo weniger Mühe zuruͤck, daß er feine Freun. 
de davon mit den Worten benachrichtigen konnte, 
ich kam; ſah; ſiegte. Ihn in den Bosporus 
zu verfolgen verlohnte itzt nicht des Weges. 
Rom und Italien das von den Pompejanern 
aus Afrika bedroht ward, forderten Caͤſars 
ſchleunige Ruͤckkehr. Man empfing ihn nach eis 
ner beinahe zweijaͤhrigen Abweſenheit ), als res 
gierenden Herrn, was er in der That war, ob 
er wohl die äußere Form der Republick unange⸗ 
taſtet ſieß. Weniger folgſam, als die Bürger, 
zeigten fich die Truppen. Die zehnte Legion, wel 
che in Kapua lag, ſtatt ſich nach Afrika einzuſchif⸗ 
fen zu laſſen, marſchirte gerade nach Rom, um 
dem Caͤſar ihre vermeintlichen Beſchwerden vor⸗ 
zulegen. Caͤſar nahm ſich klug und entſchloſſen. 
Er hatte wenige Truppen um ſich: ungebeten 
ſchickte er den Meuterern Erlaubniß entgegen zu 
dem, was ſie ohnedem zu thun im Begriff wa⸗ 
ren, bewaffnet in die Stadt einzuruͤcken. Von 
wenigen Off eieren begleitet, begab er ſich auf 
das 

) J. d. W. 3937. nach Chr. 46, J. R. 706. 
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das Marsfeld, das fie beſetzt hatten. Sie fors 
derten Belohnung ihrer Dienſte und Entlaſſung. 
Es iſt billig, antwortete Caͤſar, daß euch Beloh⸗ 
nungen, die ich verſprochen habe, ausgezahlt wer⸗ 
den; Entlaſſung ſollt ihr auf der Stelle haben. 
Meine übrigen Truppen erhalten, ſobald ich aus 
Afrika zuruck komme, Laͤndereien; und zwar nicht 
geraubtes Privateigenthum gegenwaͤrtiger Inha⸗ 
ber; ſondern Güter des gemeinen Weſens: reis 
chen dieſe nicht hin, die meinigen; ſind auch dieſe 
nicht hinlänglich, ſo kaufe ich das Fehlende mit 
meinem Gelde. Da es der Meuterer Abſicht 
gar nicht geweſen war, verabſchiedet zu werden, 
ſondern neue Geſchenke und Verſprechungen ab» 
zutrotzen: ſo dankten ſie dem Himmel, als er wit 
der Aeußerung ſchloß, er wolle übrigens in Ruͤck⸗ 
ſicht der ihm geleiſteten Dienſte Niemanden von 
denen, die gefehlt hätten, verſtoßen, fo entbehr⸗ 
lich ſie ihm ſonſt fuͤr den bevorſtehenden Feldzug 
wären. Sie ließen ſich mit Freuden einfchiffen, 
und drangen weiter nicht auf baare Zahlung. 
Der Pompejaner, oder wie ſie ſich nann⸗ 
ten, Republikaner, Macht in Afrika war ſtark 
genug, Beſorgniſſe zu erregen. Utika, izt Bi 
ſerte, war ihr Mittelpunkt. Sie beſtand aus 
zehn Legionen, zwanzig tauſend Neutern, und 
dreißig Krieas Elephanten. Scipio Metellus, 
Labienus, Petrejus und Afranius führten den 
Oberbefehl. Juba, König in Numidien, kam 
ihnen mit funfzig tauſend Mann und ſechzig Eles 
phanten zu Hülfe. Caͤſar ſchiffte ſich im Ans 
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fange des Oetsbers mit ungefahr breißigtauſend 
Mann in Siellien ein. Er hatte auch ißt, wie 
bey dem Zuge gegen Pompejus, die ſtür mische 
Jahreszelt gewahlt, welche die feindliche Forte in 
ſhrem Häfen zurück hielt. Fu bieſeamal kam ihm 
das Wagſtuͤck etwas theurer zu fliegen. Selue 
Flotte ward zerſtreut; mit dreitauſend Mann war 
er gendthigek, im Angeſichte einer weit ſtaͤrkern 
feindlichen Macht bey Adrumetum *) zu landen. 
Hier hieß es wohl recht, wet wagt, der gewinnt! 
dem entſchloßnen Manne folgt das Glück, den 
furchtſamen flieht es. Der Feind, anſtatt den 
kleinen Haufen ſogleich anzugreifen, ſah in ihm 
blos den Vortrupp eines Heeres und verſchanzte 
ſich, um nicht angegriffen zu werden. Nur eine 
ſehr umſtaͤndliche Erzaͤhlung, welche hier nicht 
zweckmaͤßig ſenn würde, konnte den Gang der 
Usternehmüngen in dieſem Feldzuge verſtaͤndlich 
machen. Es gehörte Caſars Geiſt und Glück 
darzu, ſich bis zur Ankunft ſeiner zerſtreuten 
Flotte halten zu konnen, welche zu verhindern die 
feindliche nichts wagte. Der Schrecken, welcher 
vor ſeinem Namen herging, erſetzte ein ganzes 
Heer. Einigemal zog er den Kürzern; ja einmal 
haͤtte er unterliegen muͤſſen, wenn nicht der feind 
liche Feldherr vom Pferde gefallen waͤre ). Der 
ganze Feldzug dauerte fünf Monate. Den ent, 
ſcheidenden Sieg erfochte Caͤſar, oder vielmehr 
i ee der 
4) Entweber das heutige Hamamet oder Sercla. 
H Es war Labienus in dem Gefechte bey Ruſpinic 
itzt Sahaleel. 5 


ber Ungeſtüm feiner Krieger, bey Thapſus K), 
der Hauptveſung feiner Gegner. Denn feine 
Truppen ariffen an, ohne den Befehl dazu zu er⸗ 
warten; fie hieben ihre eigene Offieiere nieder, 
welche ſie zurück halten wollten Caͤſarn blieb 
nichts übrig, als ſich ſchnell aufs Pferd zu wer, 
fen, und die allgemeine Hitze zu benutzen. Juba 
befand ſich damals bey dem Scipio, aber nicht 
mit ſeiner geſammten Heeresmacht; ein Korps 
Reuterel, welches er ihm zurück gelaſſen hatte, 
war in feinem befondern Lager übermältiget, ehe 
Scipio noch wich. Seine auf die ſchwere In⸗ 
fanterie zuruͤckgeworfene Elephanten, hatten die 
Niederlage mit entſchleden. In der erſten Wuth 
bieben Caͤſars Soldaten gegen deſſelben Befehl 
alle Fluͤchtlinge nieder, ob fie wohl haufenweiſe 
ihre Waffen von ſich warfen, und Gnade flehten. 
Auch Caͤſar verfuhr mit mehr Strenge gegen die 
Torneh men, welche in feine Hände fielen; vor 
nämlich von den Dreihunderten, welche ſich bis. 
her in Utika als den einzigen wahren Senat be, 
tragen hatten. Was flüchten konnte, und ſich 
dem Sieger nicht unterwerfen wollte, ſuchte nach 

panien zu entkommen, wo des Pompejus 
Soͤhne ein zahlreiches Heer beyſammen hatten. 

ie vornehmſten Anführer kamen doch auf ver⸗ 
ſchiedene Art ums Leben. Scipio Metellus fiel. 
mit feinem Schiffe dem Feinde in die Hände. 
Auf die Frage, wo iſt der General? ant or- 
tete Seipio, der General befindet ſich ſehr 
Y Jzt Demaßz. wohl. 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th. N 
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wohl. Mit dieſen Worten durchſtach er ſich, 
und ſtürzte ins Meer. Afranius nebſt andern 
Offieiern wurden einige Tage nach ihrer Gefan⸗ 
genſchaft, getödtet. Juba fiel auf der Flucht in 
einem Zweikampfe mit dem Petrejus Dieſer 
ließ ſich durch einen feiner Sklaben umbringen, 
und Kato in Utika fiel nach kaltbluͤtiger Vorbe⸗ 
reitung in ſein Schwerd. 
Jelbſtmord wird von den verftändig, 
ſten Menſchen als Folge von Krankheit der 
Seele und Feigheit des Herzens angefeben. 
Asto, ein Mann von unbeſcholt nen Sitten, von 
durchdringendem Verſtande, und von unwandel, 
barer Anhaͤnglichkeit an das, was er einmal für 
Recht erkannt hatte, that dieſen Schritt, nach⸗ 
dem er in feinen Gefährten ächten Roͤmerſinn vers 
geblich zu entzünden geſucht, fein Haus beſtellt, 
und über die Unſterblichkeit der Seele nachgedacht 
hatte. Ueber körperlichen Schmerz war fein Geift 
erhaben. Nur das Erſtechen verſtand er nicht 
ſo recht. Er hatte nicht das Herz getroffen. Die 
Eingeweide fielen aus dem Leibe; ein unwillkuͤhr⸗ 
liches Stöhnen rufte die Hausgenoſſen herben; 
man verband ihn; er ſchien die That zu bereuen, 
und verlangte Ruhe. Aber kaum war er allein, 
als er den Verband loͤſete, und die Gedaͤrme mit 
eigner Hand aus einander riß. So ein Selbſt⸗ 
mord ſollte Feigheit des Herzens zur Urſache ge 
habt haben? Allerdings! Cato's Geiſt war zu 
ſchwach, ſich unter den eiſernen Stab der Nothwen⸗ 
digkeit zu ſchmiegen: zu ſchwach, einen 8 e 
R; 
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benden Oberherrn zu ertragen. Seine That ver⸗ 
dient um deſto mehr Tadel, da er es wohl wuß⸗ 
te, wie hoch ihn Caͤſar achtete, der eine Schlacht 
darum gegeben haben wurde, ihn zu erhalten. 
Und auf den ſchlimmſten Fall, daß Caͤſar einem 
Marinus, einem Sulla hätte nachahmen wol⸗ 
len, wie viele und welche Menſchen haͤtte er ret⸗ 
ten konnen? noch mehr, warum gieng er wie ein 
Fahnenflüchtiger durch, ehe die republikaniſche 
Macht in Spanien vernichtet war? Kinder faßt 
den Gedanken feſt, Selbſtmord, beweiſt Feig⸗ 
heit, ſo wie jedes Duell! ohne dieſen Gedan⸗ 
ken, wie viele Maͤnner von Kopf und Herz wuͤr⸗ 
den, ohne von der Natur abgerufen zu ſeyn, von 
ihrem Poſten auf dieſer Erde hinweg gehen! der 
Mann von wahrem Muthe, von wahrer Herz⸗ 
haftigkeit duellirt ſich nicht, mordet ſich nicht. 
Wer es thut, den koͤnnt ihr, ohne zu irren, für 
eine Memme halten. Bedauert den, der durch 
feine Lage gezwungen wird, eine Memme zu wer⸗ 
den. Keiner von Euch, kein Menſch in der Welt 
iſt dagegen verſichert, der ſich nicht fruͤhzeitig 
überzeugt hat, daß er nicht für ſich allein, daß er 
für andere, daß er, fo geringe ihm auch die Be⸗ 
ziehung ſcheinen mag, für die Welt lebt. 

Durch dieſen afrikaniſchen Feldzug ward 
der römiſche Staat mit Juba's Getraide? und 
Oelreichen Laͤndereien vergrößert. Ihr jaͤhrlicher 
Tribut ward allein an Korn auf dreihundert tau⸗ 
ſend Medianen angeſetzt “). Caͤſar ſchiffte nach 

N 2 Rom 


) Gegen eine Million Berliner Scheffel. 


Rom zurück, nachdem er die unruhigſten Trup⸗ 
pen in Afrika auseinander gehen laffen, die getreu⸗ 
ſten aber nach Spanien eingeſchifft hatte. In 
der Stadt und in ganz Italien mochten wohl 
wenige Familien ſeyn, die nicht unter den Erz 
ſchlagenen einen Vater, Bruder, Verwandte zu 
betrauren hatte. Aber Jedermann eilte in ban⸗ 
ger Erwartung deſſen, was nun erfolgen würde, 
dem neuen Herrn entgegen. Das ſogenannte röͤ⸗ 
miſche Volk kam ihm mit Ertheilung ungewöhn⸗ 
licher Staatswuͤrden zuvor, die freilich in feiner 
Lage leere Titel waren. Denn er herrſchte durch 
ſeine Kriegsmacht, von welcher ein Theil ſelbſt 
in der Stadt einquartirt ward. Man ernann⸗ 
te ihn zum Dictator auf zehn Jahre, und zum 
alleinigen Cenſor, oder Oberaufſeher uͤber die 
Sitten“); ein Name, der bisher nicht gehört 
war. Man geſtand ihm zwei und ſiebzig Lieto⸗ 
ren und einen goldenen oder vergoldeten Staats⸗ 
ſeſſel, zunaͤchſt neben dem des Konſuls zu; man 
verordnete für feine Thaten ein allgemeines Dank⸗ 
feſt von vierzig Tagen, ja man wollte ihn als 
Heros ausrufen, und feine Bildfäule, die Erdkugel 
unter ihren Füͤſſen, öffentlich aufſtellen laſſen. 
Und wie der große Haufe an Namen haͤngt! 
eben dieſes Volk, das ihn bey ſeinem Leben unter 
die Heroen verſetzen wollte, würde ihm mitten uns 
ter feinen Trabanten in Stuͤcken zerriſſen haben, 

hätte er ſich Koͤnig wollen nennen laſſen. 
Vielleicht weniger als Eitelkeit und im aͤu⸗ 
ßern Glanze ſeiner Hoheit zu ſchwelgen, a 
’ ke 

) J. R. 707. 
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Betrachtung von der gegenwaͤrtigen Sage der Dins 
ge abzuziehen, unterhielt er das Volk mit Siegs⸗ 
gepraͤnge, Schauſpielen aller Art, und Goſtmaͤ⸗ 
lern. In einem. Monate hielt er vier Triumphe. 
Den erſten über die Gallier; hier ward der bra⸗ 
ve Vercingetorix in Ketten aufgeführt, und 
hingerichtet. Den zweiten wegen feiner Thaten 
in Aegypten und Bezwingung der Alexandri⸗ 
ner. Bey dieſem zog Arſinde, welche Caͤſar 
aus Gefaͤlligkeit gegen ihre neidiſche haͤmiſche 
Schweſter, Kleopatra, als Gefangene abge⸗ 
führe hatte, aller Augen auf ih. Ihre Jugend 
und außerordentliche Schönheit rettete fie vor itzt 
vom Tode. Im dritten über Pharngces in 
Pontus, flatterte an den Siegeszeichen die In⸗ 
ſchrift, ich kam, ſah, ſiegte! Im vierten über 
den Juba in Afrika, ward cer unmündige Sohn 
deſſelben zur Schau geſtellt, aber nicht getoͤdtet ). 
Wegen Befiegung des Pon pejus hielt er zwar lei⸗ 
nen beſondeen Triumph; denn dieſer waͤre ein Tri⸗ 
umph über die unterjochte Rer „biif geweſen. Aber 
die Gefechte in jenem Kriege, die Bildniſſe gefallner 
Pompejaniſcher Generale waren bey den genannten 
Siegsaufzügen eingeſchaltet. Nur des Pompejus 
Bild wagte er nicht, unter den ubrigen aufzuſtellen. 
Von der Pracht bey dicſen Aufzuͤgen laͤßt ſich keine 
Beſchreibung geben. An Licht fehlte es am wenig⸗ 
ſten. Zwiſchen vierzig Fackeln tragenden Elephans 
ten beſtieg Caͤſar das Kapitol, um unmittelbar 
nt 5 neben 
) Er erhielt eine wiſſenſchaftlicke Erziehung, und foll ſich 
nachher als Geſchichtſchreiber Ruhm erworben haben. 


neben Jupiters Bildſaͤule Platz zu nehmen. Es 
war Beſcheidendeit genug, daß er ſich nicht auf 
den Jupiter ſetzte. Sechszig tauſend Talente, 
oder einige ſiebzig Millionen Thaler, und zweitau⸗ 
fend acht hundert zwei und zwanzig goldne Kraͤn⸗ 
ze, am Gewichte zwanzig tauſend vierhundert und 
vierzehn Pfund 5) ſchwer, legte er in die Staats / 
kaſſe nieder, wozu aber er allein den Schluͤſſel be, 
hielt. Jedermann, nur allein ihm nicht, fielen 
die Spottlieder gegen ſeinen Patriotismus und 
ſeine ſinnlichen Ausſchweifungen auf, welche der 
jubelnde Soldat ihm ins Geſicht ſang. Z. B. 
Buͤrger, beobachtet die Geſetze, und ihr 
ſollt dafür gezuͤchtiget werden; treter fie keck 
mit Fuͤßen, und eine Krone ſoll euch lohnen. 
Oder, Staͤdter, huͤtet eure Weiber! einen 
kahlkoͤpfigen Ehebrecher fuͤhren wir euch 
her. Gold und Silber haft du in Gallien 
verjubelt; hier haſt du's geborgt. Zwiſchen 
und nach dieſen Aufzügen wurden immer neue 
Schauſpiele gegeben. Man ſahe in allen Negio⸗ 
nen oder Quartieren der Stadt mehrere zu glei⸗ 
cher Zeit; man ſah Feld» und Seeſchlachten, und 
zwar nicht ſo ganz im Kleinen. So fochten ein⸗ 
mal zwölfhundert Mann mit vierzig Kriegsele⸗ 
phanten gegen einander, und zwar nicht blos 
Kriegsgefangene und zum Tode verurtheilte Wer, 
brecher; ſondern freie Männer vom erſten Range. 
Die Schiffgefechte waren kein Fiſcherſtechen. Man 
hatte ein Baſſin gegraben, tief und weit genug, 

5 daß 

„) Römiſche, zu zwölf Unzen gerechnet. 
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daß zwei drei und vierruderige Schiffe ſich ſchla⸗ 
gen konnten. Fünf Tage hinter einander wurden 
auslaͤndiſche Thiere gehetzt Zwei Menſchenopfer, 
dem Kriegsgotte auf dem ihm geweihten Felde 
dargebracht, und eine allgemeine Speisung des 
Volkes an zwei und zwanzigtauſend Tiichen bes 
ſchloß die Luſtbarkeiten. Jeder Tiſch erhielt eis 
nen Eimer Falerner⸗ und ein Faß Chierwein. 
Der Zufluß von Menſchen war ſo groß, daß ſie 
unter Zelten auf den Straßen herbergten, und 
viele lebendig zertreten wurden. Man wird 
leicht vermuthen, daß die Belohnung der Trup⸗ 
pen nicht vergeſſen werden durfte. Sie war we⸗ 
der koͤniglich noch kaiſerlich. Jeder gemeine Sol 
dat erhielt nicht mehr, als fünftaufend Drachmen, 
oder eilfhundert fünf und zwanzig Thaler, der 
Kapitain doppelt, der Tribun ober Oberſt, viers 
mal ſo viel. Dem gemeinen Mann in Rom gab 
er Kopf vor Kopf zwei und zwanzig und einen 
halben Thaler, zehn Pfund Oel und gegen ſechs 
Berliner Scheffel Getraide. Auch bezahlte er ei⸗ 
nen jährlichen Mielpzins fuͤr alle Bürger in 
Rom, die nicht über zweitauſend Seſterzien hat 
ten, oder zur Miethe wohnten, dieſe ungeheuren 
Ausgaben konnte er mit der Ausbeute ſeiner 
Kriege in Gallien, Spanien, Aſien, Afrika bes 
ſtreiten, in welchen, den Bürgerkrieg abgerech⸗ 
net, gegen zwoͤlfmal hunderttauſend Men, 
ſchen ihr Leben verlohren hatten. Den Verluſt 
im Bürgerkriege ſchaͤtzte man zu viermal hun, 
derttauſend. Welch ein e 

ö unf⸗ 


Funfzig Schlachten ſoll er geſchlagen haben; die 
letzte und gefaͤhrlichſte unter allen ſchlug er in der 
Nahe von Munde in Spanien. 

Dahin ruften ihn noch in demſelben Jahre, 
die Söhne des Pompejus, Cneus und Sertus, 
deren Macht zu dreizehn Leglonen angewachſen 
war. Es befanden ſich darunter viele, welche 
Caͤſars Fahnen in Spanien verlaſſen hatten, 
und jene bei Pharſalus und aus Afrika entron⸗ 
nene Bürger, zum Theil geuͤbte Krieger. Sie 
mußten als Verzweifelte fechten, well ſie keine 
Verzeihung hoffen konnten. Bei der Stadt 
Munda ), ſchlugen fie die wiederholten Ans 
griffe von Caͤſars Legionen mit ſolcher Feſtigkeit 
zuruck, daß dieſe in voller Unordnung die Flucht 
ergriffen. Caͤſar ſprang vom Pferde, oͤffnete 
ſeinen Helm, um von Jedermann erkannt zu 
werden; bat und flehte, ſie moͤchten ihm nicht 
zwei Knaben in die Haͤnde fallen laſſen, mochten 
nicht durch eine ſchimpfliche Flucht den Ruhm fo» 
vieler, fo großer Thaten vernichten. Als diefe 
Bitten nichts wuͤrkten, ergriff er Schild und 
Schwerd, ſprang mit den Worten: So ſey die⸗ 
ſer Tag der letzte meines Lebens! bis auf 
zehn Schritte gegen die feindliche Linie an, und 
brachte dadurch feine Truppen wieder zum Ste 
hen. Er fochte nun als gemeiner Soldat: ges 
gen Abend entichied fein beiſpielloſes Gluͤck für 
ihn. Eine Bewegung, welche ein Theil der 
feindlichen Armee machte, ihr Lager gegen ein 
Corps afrikaniſcher Reuter zu decken, ward von 

7) itzt ein Dorf in Nieder : Andaluſien dem 


dem übrigen Heere als Zurͤͤckzug angeſehen, und 
ſogleich ward die Flucht allgemein ). Dreißig⸗ 
tauſend, darunter dreitauſend roͤmiſche Bürger 
ſollen geblieben ſeyn, Caͤſar aber nur funfzehn⸗ 
hundert Mann verlohren haben. Er geſtand, 
in allen Schlachten habe er für Ruhm, in dieſer 
für fein Leben fechten müffen. Cneus Pompe⸗ 
jus ward auf der Flucht getödtet; fein jüngeren 
Bruder, Sextus, rettete ſich in die Gebuͤrge. 
Er wird zu ſeiner Zeit wieder auftreten. Des 
Cneus Kopf ward in Sevilla zur Schau aufs 
geſtellt; und, was bisher auch noch niemals ge⸗ 
ſchehen war, Caͤſar hielt in Rom einen Triumph 
über beſiegte roͤmiſche Bürger. 5 
\ Hier endete ſich erſt der zweite Buͤrger⸗ 
krieg, und ein Jahr drauf blutete Caͤſar ſein 
Leben an der Bildſaͤule Pompejus des Großen 
aus. Hier laßt uns von Schlachten und Mor, 
den ausruhen, und bei dem, was Caͤſar, als 
Geſetzgeber für Herſtellung innrer Ordnung und 
Ruhe that; wie er ſich, nach entſchiedenem Kante 
pfe, als Alleinherr nahm, verweilen. Seine 
Regierung war militairiſch, und in der letzten 
Zeit hielt er es weiter nicht der Mühe werth, den 
gaͤnzlichen Umſturz republikaniſcher Kor ſtitufion 
verbergen zu wollen. Es giebt keine Repub⸗ 
lik mehr, ſaate er laut, Nepublik iſt leerer 
Name und Schatten! Dem unerachtet ließ 
er das Volk, nach wie vor, Komizien halten, 
\ und 
J . d. W. 3932. V. Chr. 44. J. R. 709: am 
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und das Konſulat ausgenommen, die Staatsaͤm⸗ 
ter zur Hälfte durch freie Wahl beſetzen. Er ver⸗ 
mehrte die Zahl der Staatsbeamten „ um mehre⸗ 
re Freunde, welchen damit gedient war, beloh⸗ 
nen zu können, z. B. die Quäſtoren auf vierzig, 
die Aedilen auf ſechs, die Praͤtoren auf sechzehn. 
Mitunter ſpottete er der Wahlen ſſchtbarlich. 
So war ein Konſul am letzten Tage feines Amts, 
jahres geſtorben. Um den Mittag mußten ſich 
die Tribus verfammeln, und für den Reſt des 
Tages einen gewiſſen Caninius zum Konſul waͤh⸗ 
len. Es war ein wachſamer Mann; während 
feines ganzen Konſulats that er kein Auge zu. 
Auch Tribunen ließ er neben ſich waͤhlen. Einſt 
blieb Pontius Aquila bei Ausübung eines 
Amtsgeſchaͤfftes fügen, als Caͤſar in einem Siegs⸗ 
gepraͤnge vorüberzog. Er nahn dieſes fo übel, 
daß er ihm zuſchrie: Aquila, fordere ſie mir 
ab, die Republik! und einige Tage lang be⸗ 
willigte er Niemanden ein Geſuch, ohne hinzu 
zu fügen, voraus geſetzt, daß Pontius 
Aquila nichts dagegen einzuwenden hat. 
Unter den Verordnungen für die Provinzen ſtan⸗ 
den gewöhnlich die Namen mehrerer Senatoren, 
aber nicht ſelten wußten dieſe kein Wort von der 
Sache. Eine Menge von Geſetzen, bekannt un, 
ter dem Namen der Juliſchen, zweckten auf 
Herſtellung des Wohlſtandes in Italien, aus 
welchem Lande er nicht weniger, als achtzigtau⸗ 
ſend Bürger über Meer als Koloniſten hatte abs 
führen laſſen; auf Einſchraͤnkung der Ueppigkeit, 
8 5 und 


und dahin, daß nicht andere denfelben Weg zur 
Tyrannei geben möchten, den er durchlaufen 
war. Kein Bürger über zwanzig und unter vier, 
zig Jahren ſollte länger, als drei Jahre, unun⸗ 
terbrochen außerhalb Italien ſich aufhalten; Se⸗ 
natorenſöhne es aber gar nicht verlaſſen, ausge⸗ 
nommen im Gefolge der Feldherren und Gouver⸗ 
neure. Die Kapitaliften ſollten ein Drittel ih⸗ 
res Vermögens an liegende Gründe anlegen; die 
Landeigenthuͤmer, welche Viehzucht im Großen 
trieben, wenigſtens ein Drittel freigebohrner 
Leute dabei gebrauchen. Das Sulla'ſche Geſetz, 
welches die Sohne der Proſeribirten von allen 
Staatsaͤmtern ausſchloß, hob er auf; aber die 
mehrmals verlangte Niederſchlagung aller Schul 
den erfolgte nicht. Nur alle ſeit dem Anfange 
des Buͤrgerkrieges aufgelaufene, wenn auch ſchon 
bezahlte, Zinſen wurden vom Kapital abgerech⸗ 
net, wodurch die Glaͤubiger beinahe ein Viertel 
ihres Kapitals einbuͤßten. Die Anzahl der Ar⸗ 
men, welche aus den offentlichen Kornmagazinen 
geſpeiſt wurden, ſetzte er von dreihundert zwan⸗ 
zigtaufend auf hundert und funfzigtauſend herab, 
fo daß jährlih an die Stelle der Abſterbenden 
Andere nach Entſcheidung des Looſes eintraͤten. 
Saͤnften, Purpur und Perlen erlaubte er nur 
Perſonen von Range, und auch dieſen nur an 
gewiſſen Tagen. Auf den Märkten ftanden Po 
lizey-Kommiſſalre mit Wache, welche alle von 
ihm verbotene Delicateffen wegnahmen. Ja 
zuweilen erſchienen ſie in den Haͤuſern, und tru⸗ 
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gen fie ſamt den Schuͤſſeln von den Tafeln weg. 
Die abgehenden Praͤtoren ſollten nicht über ein, 
Konſuln nicht uͤber zwei Jahre ihre Statthalter⸗ 
ſchaften fuhren. Denn die laͤngern Kommando's 
und Statthalterſchaften waren es geweſen, auf 
welchen er zu ſeiner Höhe emporgeſtiegen war. 
Caſar baute viel und Cäſarmaͤßig. Von 
Gallien aus trug er dem Cicero auf, den gro⸗ 
ßen römiſchen Markplatz zu erweitern und zu 
verſchönern. Der Platz allein koſtete ihm zwei 
Millionen funfzigtauſend Thaler. Er baute 
Karthago und Rorinth wieder auf, und rich⸗ 
tete hier roͤmiſche Kolonieen ein. Noch groͤßre 
Werke blieben durch ſeine Ermordung Entwurf, 
die Landenge bei Korinth durchgraben zu laſſen, 
und beiden Meerbuſen zur Erleichterung der 
Schifffahrt nähere Gemeinſchaft zu öffnen; vom 
adriatiſchen Meere an eine Herrſtraße Über die 
Apenninen bis an die Tiber zu führen; die pomp, 
tiniſchen Sümpfe ) auszutrocknen, und damit 
den Koͤmern reinere Luft zu verſchaffen. Alles 
Unternehmungen, welche den Character von 

Größe unverkennbar an ſich tragen. 8 
Auch den Kalender traf eine große Verbeſ⸗ 
ſerung, die ich hier nicht übergehen darf, Das 
Kalenderweſen ftand unter der Aufſicht der Pries 
ſter 


*) Ein Strich in der Campagna di Roma, wo einſt 
drei und zwanzig Städte ſtanden. Der Mangel an 
Abzug des Bergwaſſers in den Ebenen bat hier unges 
heure Moräfte gebildet, deren Ausduͤnſtung ſelbſt die 
Luft in Rom vergiftet, 
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ſter, und durch derſelben Nachlaͤßigkeit war eine 
große Verwirrung eingeriſſen. Die Sache zu 
verſtehen, muß man wiſſen, daß die Roͤmer 
ſeit Numa's Zeit ihr Jahr zu dreihundert fünf 
und funfzig Tagen berechnet hatten. Um nun 
mit dem Sonnenlauf von Zeit zu Zeit wieder in 
Uebereinſtimmung zu kommen, ſchalteten ſie in 
jedem zweiten Jahre einen Monat von zwei und 
zwanzig, in jedem vierten Jahre einen Monat 
von brei und zwanzig Tagen ein. Dieſe Eins 
ſchaltung war gelegentlich vergeſſen worden, und 
fo war man von der wahren Angabe der Jahres: 
zeiten um fieben und ſechzig Tage abgewichen. 
So ſtand z. B. Frühlings Anfang im Kalender 
fieben und ſechzig Tage ſpaͤter, als er ſtehen folls 
te. Caͤſar übertrug die Sache einem alexandri⸗ 
niſchen Mathematiker, einem gewiſſen Soſige⸗ 
nes. Dieſer fuhrte in den Kalender das Sons 
nenjahr ein, berechnet zu dreihundert funf und 
ſechzig Tagen, ſechs Stunden. Das heißt nach 
Julius Caſar, das Julianiſche Jahr. Ehe mit 
dieſem Jahre der neue, oder Julianiſche Ra⸗ 
lender anheben konnte, mußte in das vorherge⸗ 
hende Jahr die uͤberſchuͤßigen ſteben und ſechzig 
Tage eingerückt werden. Zufällig traf auf dieſes 
Jahr der gewohnliche Schaltmonat von drei und 
zwanzig Tagen. Das letzte Jahr vor dem erſten 
Jullaniſchen Jahre zählte vierhundert fünf und 
vierzig Tage. Man nennt es das Jahr der 
Verwirrung. Das Julianiſche Jahr ſollte ein 
tropiſches Sonnenjahr ſeyn. Darunter 25 

eht 
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ſteht ihr die Zeit, welche die Sonne braucht, 
durch die zwölf Zeichen des Thierkreiſes zu gehen. 
Es war aber zu groß angenommen, um eilf 
Minuten, vierzehn Sekunden, dreizehn Tertien. 
Dieje kleinen Zeittheilchen betrugen im Jahre 
funfzehnhundert zwei und achtzig, nach Chriſtus 
Geburt ganze zehn Tage. Gregor „ Fuͤrſt und 
Biſchof in Rom, ließ dieſe zehn uͤberſchießenden 
Tage aus dem Oktober raus werfen, ſo daß auf 
den fünften unmittelbar der funfzehnte October 
folgte; und fuͤhrte den Schalttag in jedem vier⸗ 
ten Jahre ein. Das heißt das Jahr des ver⸗ 
beſſerten Kalenders oder des neuen Stils ), 
ſo wie das Julianiſche, das des alten Stils 
genannt wird. Nach und nach hat ganz Euros 
pa, die einzigen Ruſſen ausgenommen, den 
neuen, oder verbeſſerten Julianiſchen Kalender 
angenommen. Die Ruſſen zählen ſchon eilf Zar 
ge, welche ihr Jahr nach dem Sonnenlauf zu 
viel hat, ruͤckwaͤrts, z. B. den vierzehnten Oeto⸗ 
ber, wenn wir den erſten zaͤhlen. Das im Vor⸗ 

beygehen! r 
Caͤſar hatte zu lange Krieg geführt, als 
daß er der friedlichen Ruhe haͤtte Geſchmack ab⸗ 
gewinnen können. Wahrſcheinlich hielt er es 
auch fuͤr die Sicherheit ſeiner Oberherrſchaft bei 
der damaligen Verwilderung der Gemuͤther fuͤr 
nothwendig, durch einen Eroberungskrieg Heer 
und Volk zu beſchaͤftigen. Es galt der Roͤmer 
furchtbarſten Feind in Oſten, die Parther, an 
wel⸗ 

) oder Schreibatt. 
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welchen noch die Niederlage des Kraſſus zu raͤ⸗ 
chen war. Nach derſelben Bezwingung ſollte der 
Zug durch das nordliche Aſien, durch das heuti, 
ge ruſſiſche Reich, durch Deutſchland und Gal⸗ 
lien nach Italien zurück gehen. Sechzehn Legios 
nen und zehntauſend Reuter waren ſchon in Ma⸗ 
eedonien verfummelt; ſechs und dreißig Millios 
nen Thaler waren zum erſten Feldzuge niederge⸗ 
legt; Caͤſar war bereit abzugehen und hatte die 
Staatsaͤmter auf fünf Jahre im voraus ſchon 
beſetzt, als er in vollem Senat durch die Dolche 
erhitzter Republikaner fiel *). Die Urſachen der 
Verſchwöͤrung find begreiflicher, als die Gleich⸗ 
guͤltigkeit des Schlachtopfers bei verſchiedenen 
Anzeigen, die ihm nicht verborgen bleiben konn⸗ 
ten. Brutus! ſchlaͤfſt du? und o Brutus 
lebteſt du? ſtand lange vorher an den Bildfäus 
len jenes Stifters der Republik angeſchlagen. 
An Caͤſars Bildſaulen las man: „Brutus 
ward Ronſul, weil er die Könige vertrie⸗ 
ben hatte; dieſer hier wird Noͤnig, weil 
er die Konſuln vertrieben hat. Die Urſa⸗ 
che ſeines Falles war, weil er nicht, wie vor⸗ 
mals Sulla, nach dem Ende des Buͤrgerkrieas, 
ſeine unumſchraͤnkte Gewalt in die Haͤnde der 
Republik niederlegte, und nicht zufrieden mit den, 
zuweilen lächerlichen Auszeichnungen ), . 5 
f ar 
) J. d. W. 3940. S. Chr. 43. J. R. 709. am 
1d ten März. 5 

) 8. B. fein Kleid fole den Schnitt des Kleides er 
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bar nach dem Köͤnigstitel ſtrebte. Ein Beweis, 
daß ſein Geiſt krankte, und daß ſelbſt Sklaven, 
volk mit dem einmal verhaßten Koͤnigsnamen 
nicht ausgeföhnt werden konnte. Es waren ver⸗ 
ſchiedene Dinge vorgefallen, welche deutlich bes 
wieſen, wie heftig das Köͤnigthum auf der einen 
Seite gewünſcht, auf der andern verabſcheut 
ward. Einige Tribunen hatten Unterſuchungen 
angeſtellt, wer feine Bildſaͤule mit einer Königs 
binde umwunden, und ihm ſelbſt mitten auf dem 
Markte König zugerufen hätte. Caͤſar fand 
dieſes Benehmen fo ungebühriih, daß er die 
Tribunen ihres Amtes entſetzte. Ja er äußerte, 
fie Hätten den Tod verdient, weil fie ihm die Lie, 
be des Volkes zu entziehen ſuchten. Bei den 
Luperkolien, einem Volksfeſte, wo Vorneh⸗ 
me und Geringe auf den Straßen und öffentli 
chen Platzen herumtollten, erſchien Caͤſar als 
Zuſchauer in trinmppalifcher Kleidung und nahm 
Platz auf feinem goldnen Staatsſeſſel. Dandı _ 
berte ſich fein alter Buſenfreund, der Konſul 
Markus Antonius, und überreichte ihm ein 
goldnes Diadem, mit den Worten: dieſes Dies 
dem dem Caͤſar von dem Volke durch mich! 
das Volk, wenige ausgenommen, ſchwieg; Cds 
ſar ſtieß das Diadem von ſich; von allen Seiten 
ertönte Beifallsgeſchrei. Antonius warf — 

au 


baniſchen Könige haben; nach fünf Jahren ihm als 
einem Menſchen von göttlicher Herkunft, ein allge⸗ 
meines Feſt gefeiert werden; daß er den Titel Julia 
niſcher Jupiter führen dürfte ıc 


auf die Knie, reichte ihm das Diadem zum zwei, 
tenmal hin, vielleicht in Hoffnung, das Volk 
werde ſich itzt mit ihm vereinen; aber das Volk 
ſchwieg. Caͤſar verſtand das wiederholte Schwei⸗ 
gen, und befahl, das Diadem im Kapitol nie⸗ 
derzulegen. Auf Veranlaſſung des Antonius 
ward in die öffentlichen, Jahrbücher eingeruͤckt: 
„Auf Befehl des roͤmiſchen Volks habe der Kon⸗ 
ſul dem Cajus Julius Caͤſar, Dictator auf 
Lebenszeit, ein Diadem überreicht und die Kö 
nigswuͤrde angebothen; aber er habe fie nicht ans 
genommen., Indeß verbreiteten ſich Gerüchte, 
welche anzeigten, daß Caͤſar ſeine Abſicht nicht 
aufgegeben habe. Man ſprach überall davon, 
daß er mit der geſammten Reichsmacht ſeinen 
Sitz nach Alexandrien, oder auch nach Jlium 
verlegen wolle. Zugleich ward ein Spruch jener 
Prieſter, welchen die Sibylliniſchen Orakel“) 
anvertraut waren, bekannt, daß nach denſelben 
die Parther von niemanden, als von einem 
Voͤnige könnten überwunden werden. In der 
naͤchſten Senatsverſammlung ſollte der Antrag 
geſchehen, dem zum Parthiſchen Kriege abgehen 
den Dictator waͤhrend deſſelben den yet 
Er is 


: ER 
) Sibylle heißt Renner in des göttlichen Willens. 

l Man hatte dem Volke weis gemacht, eine Sibylle 
habe dem letzten Könige drei Rollen verkauft, in wels 
chen Roms Schickſal vorhergeſagt wären, und die 
Mittel zur Verfoͤhnung der Götter in einzelnen Fallen. 
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beizulegen. Aber an demſelben Tage — es 
war der funfzehnte Maͤrz — brach die, Ber, 
wörung aus *). 

85 An der 8 von ſechzig verſchwornen Se 
natoren ſtanden Markus Brutus, und Kajus 
Kaſſius, beyde damals Präte ven in der Stadt. 
Brutus, ein Schweſter⸗ und hernach Schwie⸗ 
gerſohn des Kato von Ultika, war Caͤſars ber 
günftigter Liebling; athmete aber nichts, als Res 
publikanismus. Derſelbe Geiſt beſeelte ſein Weib 
Porcia. Sie hatte bemerkt, daß etwas Ge 
fahrvolles zwiſchen ihrem Manne und einigen 
bekannten Republikanern verhandelt würde und 
rieth auf die Sache aus der Verlegenheit, mit 
welcher ihr Mann ihren Fragen auszuweichen 
ſuchte. Sie verwundete ſich an der Hüfte, um 
zu wiſſen, welchen Grad von körperlichem Schmer⸗ 
ze ſie ertragen könne. Als die vernachlaͤßigte 
Wunde eiterte, die Schmerzen heftiger wurden, 
ohne daß fie ihren Gleichmuth verlohr, trat fie 
vor ihren Gemahl, und verlangte Mittheilung des 
G heimniſſes. Du kannſt dich nun auf mich 
verlaſſen, ſagte fie; ich bin Gattin des Bru⸗ 
tus und Tochter des Nato. Solche Cha⸗ 
rakter von Hochherzigkeit zeigen ſich in der roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichte auch in den verderbteſten Zei, 
ten. Najus Kaſſius hatte ſchon als Knabe durch 
ſeinen ie wi Aufmerkſamkeit erregt. Er 
ſchlug den Sohn des Dietators Sulla, als die⸗ 
ſer in Rom unumſchraͤnkt herrſchte, weil er ſag⸗ 

te, 

*) J d. W. 3940. V. Chr. 43. J. R. 709. 


te, fein Vater wäre des roͤmiſchen Volkes Herr. 
Die Sache kam an den Pompejus, der ließ die 
Knaben rufen „ auf die Frage, ob er geſchlagen 
babe? verſetzte Kaſſius, er mag die Worte noch 
einmal ſagen, und ich ſchlage ihn wieder hier auf 
der Stelle. Er handelte zugleich mehr aus per- 
ſonlichem Haſſe, als Markus Brutus. Die⸗ 
fen Markus Brutus darf man nicht verwech⸗ 
fein mit dem Decimus Brutus, welcher vom 
Caͤſar zum Statthalter des eisalpiniſchen Galli 
ens ernannt war, und da er um die Verſchwoͤ⸗ 

rung wußte, für den aͤußerſten Nothfall eine 
Schaar Gladiatoren bereit hielt. 

Daß nach geſchehener Sache mancherlei 
aberglaͤubiſche Vorbedeutungen bemerkt wurden, 
verſteht ſich von ſelbſt. So was ſieht in unſern 
Tagen der große Haufe auch. Aber daß Caͤſar 
nicht auf die unbekannten Menſchen achtete, wel 
che dringend und aͤngſtlich verlangten, ihn zu 
ſprechen; daß er die, auf dem Wege nach dem 
Senat ihm uͤberreichten Briefe nicht anſah, das 
iſt ſonderbarer. Seine Stunde hatte geſchlagen. 
Der Senat war zufaͤlliger Weiſe in dem Senats» 
baufe verſammelt, welches Pompejus erbaut 
batte. So wie er feinen Sitz einnahm, verſam⸗ 
melten ſich, was gewohnlich geſchah, die beguͤn⸗ 
ſtigten Senatoren um ihn her dieſesmal mit vers 
borgenen Dolchen. Ein gewiſſer Tullius Cim⸗ 
ber trat ihn mit der Bitte an, ſeinen verbann⸗ 
ten Bruder zu begnadigen. Als Cäfar es abs 
ſchlug, faßte er deſſelben Toga, und indem er, 
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Freunde, was zaudert ihr? rief, gab ein ges 
wiſſer Caſka dem Schlachtopfer den erſten Stoß. 
Er hatte nach der Gurgel gezielt, aber gefehlt 
und die Bruſt getroffen. Caͤſar ſprang auf, aber 
indem er den Caſka faßte, erhielt er einen Stich 
in die Seite; Kaſſius verwundete ihn im Ge 
ſicht, Bukolian am Hinterkopf, Brutus an 
der Hüfte. Hier ſoll er nach Einiger Erzaͤhlung 
mit den Worten: auch du, mein Sohn! ſich 
in feine Toga ) gehülit haben, und ohne weiter 
Widerſtand zu thun, an der Budſaule des Pom, 
pejus zu Boden geſunken ſeyn. Er erhielt drei⸗ 
und zwanzig Wunden; er fiel im ſechs und funf⸗ 
ziaſten Jahre feines Alters: Antonius, fein 
Mitkonſul, befand ſich waͤhrend des Mords au⸗ 
ßerhalb dem Senats ſaale. Als er gefallen war, 
rufte Kaſſius aus: Hier liegt der Derwors 
fenſte aller Menſchen! aber der ganze Senat, 
ſtatt in dieſem unerſetzlichen Augenblicke zu han⸗ 
deln, lief aus einander. 

Unpatriotiſch war Caͤſars Ermordung of⸗ 
fenbar, und es beweiſt nichts dagegen, daß 
Männer, wie Brutus, anders urtheilten. Bru⸗ 
tus, wenn auch der Selbſtmord ſeines Schwie, 
gervaters nichts zu feinem Eatſchluſſe beigetra⸗ 
gen haben ſollte, war ein republikaniſcher 
Schwaͤrmer. Und Schwaͤrmerei blendet, laͤßt 
nicht bemerken, was dem ruhigen Beobachter 

a vor 


*) Ein Stuͤck Tuch ohne Aerwel, welches man als eine 
Art Oberrock uͤher das Unterkleid ſchlug, ſo daß der 
rechte Arm frei blieb. 
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vor den Fuͤßen liegt. Die übrigen Mörder bes 
ſtimmte mehr Rache und Hoffnung des Raubes, 
als Liebe zur Freiheit. Für reine republikaniſche 
Konſtitution war der Staat viel zu weitſchichtig; 
es mußte einzelnen Männern zu große Gewalt 
anvertraut, und derſelben gewaltthaͤtiger Miss 
brauch nur durch ein Gegengewicht gehemmt 
werden, welches allein in der ganzen Maſſe eines 
underdorbenen Volkes liegen kann. Das roͤmi⸗ 
ſche Volk aber war vom Scheitel bis zur Sole 
mit allen Gebrechen behaftet, welche aͤchten Frei⸗ 
heitsſinn, verſchieden von geſetzloſer Unbaͤndig⸗ 
keit, tobten muͤſſen. Ungeheure Reichthumer 
befanden ſich in den Haͤnden einer kleinen Anzahl 

von Bürgern, und unter dieſen waren Männer 
genug, welche ſeit dem erſten Bürgerkriege an 

militairiſcher oder willkuͤhrlicher Regierung Theil 

genommen, und damit den Geſchmack an buͤr⸗ 

gerliche Gleichheit verlohren hatten. Das Volk 

war mit eigentlichem Poͤbel uͤberladen, welcher 

die Herrſchſucht jener brandſchatzte, indem er 

ihnen feine Faͤuſte verkaufte, und zum Blutver⸗ 

gießen in den unaufhoͤrlichen Kriegen verwöhnt, 

konnte er durch nichts, als durch eine militairiſche 

Alleinregierung im Zaum gehalten werden. Die 

guten Buͤrger, welche Ruhe und Ordnung lieb⸗ 

ten, mußten die alte Verfaſſung haſſen, als 

Mutter von Factionen, deren Kaͤmpfe ihrem Ei⸗ 

genthume und Leben alle Sicherheit raubten. 

Caͤſars Ermordung war alſo eine unpatriotiſche, 

oder. dem Staate, verderbliche Handlung, weil 

5 ſie 


fie einen neuen Bürgerkrieg wahrſcheinlich zur 
Folge haben mußte. Sie ward aber noch vers 
derblicher durch das ſonderbare fehlerhafte Beneh⸗ 
men der Verſchwoͤrer, nachdem der Mord gelun⸗ 
gen war. R . 

Daß Caͤſars alter Gefaͤhrte und damals 
Mitkonſul, Markus Antonius, gegen des 
Kaſſius Vorſchlag, nicht auch ermordet ward, 
war allerdings, wenn es nun einmal Herſtellung 
der republikaniſchen Verfaſſung gelten ſollte, ein 
großer Fehler. Aber weit verderblicher war der, 
daß die Verſchwornen keinen Plan entworfen 
hatten, was, im Fall der Mord gelänge, weiter 
zu thun wäre. Sie müffen vorausgeſetzt haben, 
es werde ſich alles von ſelbſt geben; der Senat 
werde auf der Stelle in die Staatsverwaltung 
eintreten. Sie haͤtten wenigſtens den Senat 
zwingen müffen, beiſammen zu bleiben; hätten 
von dem Volke, ehe es von der erſten Beſturzung 
zu ſich gekommen waͤre, die Genehmigung des 
Geſchehenen erzwingen muͤſſen, welches mit Hül, 
ſe der Bande Gladiatoren, die Decimus Bru⸗ 
tus bereit hielt, und mit welchen er nachher das 
Kapitol beſetzte, wohl Hätte geſchehen koͤnnen. 
Denn es ſtand nur eine einzige Legion in den 
Vorſtaͤdten, deren General Lepidus, fo wie 
andere Freunde des Gemordeten, ſich nicht ruͤhr⸗ 
ten, weil ſie abwarten wollten, welche Macht 
die Verſchwornen für ſich in Bereitſchaft hielten. 
Als fie ſahen, daß nichts geſchah, was einen 
ſichern Plan zur Wiederherſtellung der alten Ber, 
faſſung 


faſſung andeuten konnte: da handelten fie ſchnell 
und mit Ueberlegenheit. 

Hier faͤngt die dritte Unterabtheilung von 
der zweiten Hälfte unſers fünften Zeitraums in 
der allgemeinen Geſchichte an. Sie enthält bis 
auf den entſcheidenden Sieg des Octavius bei 
Actium, dreizehn Jahre. Als Hauptperſonen 
erſcheinen Brutus und Naſſius; mit ihnen An⸗ 
tonius, gleich ausgezeichnet durch Kopf und 
Liederlichkeit; Cepidus, in beiden Stüden uns 
ter jenem, ihm aber gleich an Herrſchſucht; 
Sextus Pompejus, vielleicht der Ehrlichſte un⸗ 
ter allen, doch aber nicht ehrlich, oder nach der 
damaligen Lage der Dinge, einfaͤltig genug, an 
die Möglichkeit einer republikaniſchen Verfaſſung 
zu glauben; Vipſanius Agrippa, des Oetavius 
Schwerd und Schild; endlich Octavius, von 
Seiten des Geiſtes ein alltaͤglicher Schlaukopf, 
von der des Herzens ein Barbar, wie Marius 
und Sulla, ein Menſch, den eine ungemöpnlis 
che Zuſammenkunft vortheilhafter Umſtaͤnde, die 
er nicht herbeiführte, feine Freunde aber benutz⸗ 
ten, auf den Thron der Alleinherrſchaft hin⸗ 
ſchleuderte, um da Sklav eines alten verbrecheri⸗ 
ſchen Weibes zu werden. 

Als Caͤſar gefallen war, zerſtreute ſich der 
Senat, wie von einem übernatürlichen Schre⸗ 
cken ergriffen. Drei Sklaven trugen den Leiche 
nam ungehindert nach Hauſe. Antonius ver⸗ 
barg ſich; und Bürger, die etwas zu verliehren 
batten, verſchloſſen ſich in ihren Haͤuſern. cher 

er⸗ 
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Verſchwornen begaben ſich aufs Kapitol, welches 
Decimus Brutus mit ſeinen Gladiatoren be⸗ 
ſetzt hatte; verkündeten auf den Straßen den 
Tod des Tyrannen, ruften Freiheit aus, ließen 
den Freiheitshuth auf einem Spieße vor ſich her 
tragen, forderten alle Bürger auf, ſich mit ihr 
nen zu vereinigen, ohne zu bedenken, daß Men⸗ 
ſchen, die ſeit langer Zeit der Beſtechung ver⸗ 
kaͤuflich geweſen waren, keinen Sinn für unbe⸗ 
zahlte Bemuhungen haben konnten. Sie muß⸗ 
ten ſelbſt Beſtechung zur Hülfe nehmen, einen 
Haufen Herumtreiber um ſich zu verſammeln. 
Wie man ſah, daß die Verſchwornen mehr für 
ſich ſelbſt fürchteten, als von ſich ſeibſt fürchten 
ließen, indem ſie dem Antonius und Lepidus 
Vorſchlaͤge zur Herſtellung der Eintracht thaten, 
da öffneten ſich die Haͤuſer, Caͤſar's Anhänger 
drangen uberall hervor, Antonius erſchien als 
Konſul und hielt am 17ten März eine Senats 
verſammlung, nachdem Lepidus in der Nacht 
vorher den Marktplatz mit ſeinen Legionen beſetzt 
hatte. Der große Gegenſtand der Berathſchla⸗ 
gung war, fol Caͤſar für einen Tyrannen er⸗ 
klaͤrt, ſein Leichnam an einem Haken durch die 
Straßen nach der Tiber geſchleift, und alle feine 
oͤffentlichen Verordnungen und Einrichtungen als 
geſetzwidrig vernichtet, feine Mörder aber öffent, 
lich belohnt werden? an ſich kam die Frage zu 
ſpaͤt, da der Senat auf allen Seiten von Caͤſa⸗ 
rianern umringt war. Antonius und Lepidus 
trachteten darnach, an Caͤſars Stelle in der eb. 
publi 
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publik zu treten; keiner wollte den andern einen 
Vorſprung gewinnen laſſen; daher kam es viel; 
leicht, daß die Verſchwornen im Kapitol nicht 
angegriſſen wurden. Außerdem aber konnte Caͤ⸗ 
far nicht für einen Tyrannen erklaͤrt, und deſſel— 
ben Verordnungen vernichtet werden, ohne den 
ganzen Staat der entſetzlichſten Verwirrung 
Preis zu geben. Man denke ſich die Tauſende 
von ausgedienten Soldaten, welchen Ländereien 
theils ſchon zugetheilt, theils verſprochen waren; 
die Menge von hohen und niedern Staatsbeam⸗ 
ten, in Rom, in Italien, in den Provinzen, 
und dieſe auf fünf Jahre im Voraus ernannt; 
die Fuͤrſten, welche ihm ihre Würde, die Voͤl⸗ 
kerſchaften, welche feinen Einrichtungen ein mil⸗ 
deres Schickſal und Ruhe verdankten! wuͤrden 
alle dieſe auf ein Dekret des Senats Alles willig 
hingegeben haben? ſollten aber Caͤſars Verord⸗ 
nungen in Kraft bleiben, fo durfte er nicht fe 
einen Tyrannen erklaͤrt werden. Eben ſo wenig 
durfte man den Verſchwornen, als Staatsver⸗ 
brechern, zu Leibe gehen; ſie waren auch in 
Waſſen; Decimus Brutus hatte einige Legio⸗ 
nen in ſeiner Provinz an der Grenze Italiens 
ſtehen, und in Spanien war kurz vor Caͤſars 
Tode Sextus Pompejus mit einem Heere aufs 
getreten, und hatte einige Vortheile erfochten. 
Alſo fiel der Schluß des Senats, welchen das 
Volk willig annahm, dahin aus, das Geſchehe⸗ 
ne ſollte vergeſſen ſeyn, Niemand wegen Caͤſars 
Ermordung belangt werden, alle Verordnungen 


deſſel⸗ 


deſſelben, fo wie fein Teſtament, in Kraft blei⸗ 
ben, und ihm ein öffentliches Leichenbegaͤngniß 
gehalten werden. Brutus und Baſſius verlie⸗ 
ßen nun erſt das Kapitol, das Volk empfing ſie 
mit Jauchzen, die Parteien ſöhnten ſich zum 
Scheine aus, Brutus ſpeiſte beim Lepidus, 
und Kaſſius beim Antonius; die republikani⸗ 
ſche Ordnung der Dinge ſchien hergeſtellt zu ſeyn. 
Allein es ſchien nur ſo; bie Großen handelten 
aus Verſtellung, und der Jubel des gemeinen 
Haufens war eine augenblickliche Aufwallung 
vorübergehender Freude über ſcheinbare Ausſöh⸗ 


Caͤſars Teſtament war in des Antonius 
Haufe geöffnet, und wie man allgemein ſagte, 
von ihm zu ſeinem Vortheile verfaͤlſcht worden. 
Jedem armen Bürger hatte er fünf und ſiebzig 
Drachmen, oder ungefähr ſiebzehn Thaler vers 
macht. Verſteht man unter armen Bürgern 
diejenigen, welche aus den öſſentlichen Magazi⸗ 
nen Getralde erhielten, fo wären ihrer hundert 
funfzigtauſend geweſen, und das Vermaͤchtniß 
‚hätte 2,550,000 Thaler betragen. Sein Haupt; 
erbe war Octavius, ein junger Menſch von 
achtzehn Jahren, aus dem Ritterſtande, ein 
Enkel von Caͤſars Schweſter Julia, deſſen 
Vater bis zur Praͤtorwuͤrde geſtiegen war, mit 
dem Ruhme der Rechtſchaffenheit die Statthal— 
terſchaft in Makedonien geführt hatte. Der juns 
ge Menſch war von ſeinem Großonkel adoptirt, 
als General bei der Reuterei für den Feldzug ge⸗ 

gen 
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gen die Parther angeſtellt, und ſtand itzt in Ma, 
cedonſen. Antonius ging auf Caͤſars Poſten 
los; die Zuneigung der Caͤſarianer, um welche 
er ſich bewarb, ſollte ihn dahin führen. Seine 
Abſicht zu verbergen, lebte er liederlicher, als 
jemals, und täufchte dadurch, obwohl nur auf 
kurze Zeit, ſelbſt den tiefſehenden Cicero. Er 
hatte ſich als Konſul in den Beſiß der Gelder 
zum parthiſchen Feldzuge, und der Papiere Caͤ⸗ 
ſar's geſetzt. Weil nun alle Verordnungen deſ⸗ 
ſelben befolgt werden ſollten, ſo verſtand er dar⸗ 
unter auch die, weiche ſich, ohne noch bekannt 
gemacht zu ſeyn, im Nachlaſſe des Ermordeten 
gefunden haͤtten, und trieb mit jenen Papieren 
die ſchelmiſchten Betrügereſen. Denn er erlaub⸗ 
te die Einſicht in dieſelden nur einem Senats 
ausſchuſſe, auf welchen er ſich verlaſſen konnte. 
Er verteilte nach denſelben Ehrenaͤmter, ein⸗ 
traͤgliche Poſten, Bewilligungen an Gemeinhei⸗ 
ten und Provinzen, wovon in jenen Papieren 
keine Sylbe ſtand. 5 
Caͤſars Leichnam ſollte auf dem Marsfelde 
verbrannt werden. Antonius ließ ihn auf einem 
Paradebette auf den großen Marktplatz bringen; 
hob waͤhrend der Lobrede, die er ihm hielt, ſein 
blutiges Hemde empor, und entzündete damit in 
dem Volke eine Wuth, welche mit den Haͤuſern 
der Verſchwornen beinahe Rom in Brand ge⸗ 
ſteckt Härte: Ein ſchuldloſer Menſch, den man 
mit einem andern verwechſelte, welcher dem tod⸗ 
ten Löwen Hohn geſprochen hatte, ward lebendig 
e a in 
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in fo kleine Stuͤcken zerriſſen, daß man die Gſie⸗ 


der zum Begraͤbniß nicht auffinden konnte. Das 


Rathhaus, in welchem Caſar gefallen war, 
ward niedergebrannt, Brutus und Aafjius 


mußten aus der Stadt entweichen; das Volk 


ſchleppte von brennbaren Materialien herben, was 
und wo es fand, und verbrannte den Leichnam 
auf dem großen Marktplatze. Antonius hatte 
den Stuem erregt; vor itzt ſchien er ihm zu ſtark; 
er that durch militaieiiche Macht, was er fonts 
te, ihn zu hemmen; die Wuth legte ſich; Bru⸗ 
tus und Kaſſius kehrten mit völliger Sicherheit 
in die Stadt zurück. Solche pioglihe Veraͤnde⸗ 
rungen des Volksſinnes erklaͤren ſich aus der Na⸗ 
tur des nicht aufgeklaͤrten Menſchen. Er wird 
allein durch die Empfindung des Augenblicks be⸗ 
ſtimmt; denken, urtpeilen kann er nicht, weil 
ſein Verſtand nicht aufgeklaͤrt iſt; er folgt blind 
dem, welcher ſein Gefühl zu berauſchen verſteht, 
und mordet mit derſelben Herzlichkeit und Ehr⸗ 


lichkeit feinen Halbgott, mit welcher er ihm vier 
und zwanzig Stunden früher zu Füßen lag. Nie⸗ 


mals und nirgends werder ihr auf einen 
erklaͤrten Feind der Aufklarung ſtoßen, 
der nicht entweder ein Schwachkopf, oder 
ein tuͤckiſcher Seind buͤrgerlicher Ehrlich⸗ 
keit, Ordnung, und lebt er in einem Re⸗ 
gentenſtaate, feines Sürften wäre! das ift 


ſo klar, daß nur der Staorblinde es nicht zu ſe⸗ 
ben vermag. Kranke am Geiſte darf man nicht 
daſſen; wol aber bedauern! Einſt, Kinder, wer⸗ 
85 det 
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det ihr in der Geſchichte meiner Seit, die aber 
erſt nach meinem Tode erſcheinen kann und gewiß 
auch foll, treffende Beweiſe für die Wahrheit jer 
nes Satzes finden. Vor der Hand müßt ihr 
glauben! Glaube ſtaͤrkt, vornämlid) der ver⸗ 
nünftige! 

Antonius ſuchte durch Schliche ſich Zur 
trauen des Senats und Anhänglichfeit der Caſa⸗ 
rianer zu verſchaffen. Wie er meinte, daß ihm 
Beides, vorzüglich das Letztere, gelungen wäre, 
fette er es durch, daß feinem Mitkonſul, Dola⸗ 
bella, die Provinz Syrien, ihm aber Macedo⸗ 
nien zuerkannt ward, obgleich jene dem Kaſſius, 
dieſe dem Brutus von Caͤſar angewieſen waren. 
Seine Abſicht ging dahin, für Macedonien vom 
Decimus Brutus die Statthalterſchaft des 
Cisalpaniſchen Galliens, oder Ober, Italiens 
einzutauſchen, die gegen Parthien dort ausgerüuͤ⸗ 
ſteten Legionen nach Italien zurück zu führen, und 
von Caͤſars ehemaligem Standpunkte, von Ober, 
Italien aus, den Weg zur Tyrannei zu machen. 
Markus Brutus und Kaſſius konnten ſich vor 
dem Ende ihrer Praͤtur nicht aus Rom entfer⸗ 
nen, wenn ſie nicht gegen die Koftitution, für 
deren Herſtellung ſie gemordet hatten, handeln 
wollten, Antonius hatte dagegen fo viele Ber 
teranen Caͤſars an ſich gezogen, daß fie ohne 
Gefahr nicht in Rom bleiben konnten. Die 
von militairiſcher Gewalt ſichtbarlich ſchon wieder 
geſchreckte Partei der Republikaner im Senat 
konnte weiter nichts für fie thun, als ihnen eini⸗ 


ge 


* 


. — 
222 


ge Auſtraͤge in Staats angelegenheiten außerhalb 
der Stadt zu geben. Sie ſelbſt waren indeſſen 
gar nicht gefonnen, ihre Statthalterſchaften aufs 
zugeben; ſie veranſtalteten durch ihre Freunde 
in jenen Gegenden Rüftungen, hätten aber viel 
leicht zweckmaͤßiger gehandelt, wenn fie früher 
nach ihren Befiimmungsdrtern abgegangen ma, 
ren. Der Bruch zwiſchen ihnen und Anto⸗ 
nius war unvermeidlich. Die republikanische 
Partei in Rom ſah die, in Antonius ihr dro⸗ 
bende Gefahr; Cicero ſprach im Senat mit 
Bitterkeit gegen ihn; die Gemüther erhitzten 
ſich; aber Antonius trotzte auf feine Caͤſaria⸗ 
ner. 

Unter dieſen Umſtaͤnden kömmt der junge 
Octavius in Bründiſi an, die Erbſchaft feines 
Großonkels anzutreten, und deſſelben Ermor⸗ 
dung zu rächen. Die Beſatzung empfing ihn als 
Cäſars adoptirten Sohn, und bald ſtroͤmten 
ihm von allen Seiten Veteranen zu. Denn er 
brachte vieles Geld mit. Er geht nach Rom, 
überwirft ſich mit dem Antonius wegen der den 
Mördern zugeſtandnen Strafloſigkeit, und der 
zum parthiſchen Feldzuge niedergelegten Gelder; 
die Republikaner, namentlich Cicero, den er 
Vater nannte, und nachher auf die ſchaͤndlich ſie 
Art aufopferte, glauben in ihm einen unſchaͤdli⸗ 
chen Mann gefunden zu haben, den ſie durch die 
Liebe der Caͤſarianer furchtbar, dem Antonius 
entgegenſtellen konnten, ohne von ihm feiner Ju⸗ 
gend wegen etwas fürchten zu dürfen. Der Juͤng⸗ 
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ling war ſchlau genug, das noch nicht ausgezahl⸗ 
te Vermaͤchtniß an die armen Bürger aus eignen 
Mitteln aus zuzahlen, und gegen die Republika⸗ 
ner Bereitwilligkeit zur Ausſoͤhnung mit Bru⸗ 
tus und Naſſius zu heucheln. Antonius eüte, 
den Decimus Brutus aus der Statthalterſchaft 
des cisalpinifchen Galliens zu vertreiben; der 
Senat hatte ihn dazu nicht berechtiget, wohl 
aber ein durch Soldaten erzwungener Volks⸗ 
ſchluß; Octavius brachte ein Heer zuſammen, 
um, wie er vorgab, die Republik zu vertheidi⸗ 
gen. Der Senat befand ſich zwiſchen zwei ber 
waffneten Maͤnnern in der Mitte; Antonius 
ſchien der e haßte ihn; Ci⸗ 
cero galt, was er auch wuͤrklich, bisher nur mit 
zu aͤngſtlicher Behutſamkeit geweſen war, für 
einen achten Republikaner; er ſtellte im Senat 
den Octavius als einen vom Himmel geſandten 
Schutzengel der Republik dar, und Antonius 
ward vorzüglich durch ihn, als er dem Bifehle 
des Senats, den Decimus Brutus nicht wei⸗ 
ter zu beunruhigen, nicht unbedingt gehorchen 
wollte, für einen Feind des Vaterlands erklart. 
Die neu antretenden Konſuln, Sirtius und 
Panſa ſtellten mit dem erwuͤnſchteſten Erfolge 
ihre Werbungen an“); aber die Staats Laſſe 
war fo erſchoͤpft, daß man eine Vermoͤgensſteuer 
von fünf und zwanzig Procent auf die Bürger 

legen mußte. Octavius, der auf eigene Koſten 
ein Heer zuſammengebracht hatte, ward befehli⸗ 

| get, 
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get, als Proprator ) zu den Konſuln zu ſtoßen; 
Lepidus, der auf dem Marſche nach Spanien, 
in der Rarbonniſchen Provinz), Plankus, 
der an der Rhone fand, erhielten ähnliche Bes 
fehle. Markus Brutus und Naſſius wurden 
durch einen neuen Senatsſchluß in ihren Statt, 
halterſchaften beſtätiget, mit unumſchraͤnkter 
Vollmacht von allen Mitteln gegen die Feinde der 
Republik, oder gegen die Anhänger des Ant; 
nius, Gebrauch zu machen. Damit war vor⸗ 
zuͤglich Dolabella, des Antonius geweſener 
Mitkonſul gemeint. Auf Brutus und Kaſſius 
beruhte alle Hoffnung der Republikaner. Selbſt 
Cicero geſtand dieſes feinen Freunden zu derſel⸗ 
ben Zeit, als er den Octavius unterſtützte. 
Beide waren ſchon vorher nach Macedonien und 
Syrien abgegangen, wo ſie einen gewaltigen Zu⸗ 
lauf hatten, vornaͤmlich in Griechenland, wo 
man den Brutus als Wiederherſteller der Pom⸗ 
pejaniſchen Partei betrachtete. Die Truppen 
traten Legionenweiſe unter die Fahnen des Se⸗ 
nats, ſechzehntauſend Talente aus den Einkuͤnf⸗ 
ten von Aſien, wurden dem Brutus an einem 
Tage eingehaͤndiget. c 
Antonius hatte indeß den Winter hindurch 
den Decimus Brutus in Modens einge 
ſchloſſen gehalten, und ſein Anhang in Rom 
8 i aͤußer⸗ 


*) Seine Truppen hatten ihm dieſen Titel ſchon ertheilt.— 
Einer, der Praͤtor geweſen iſt, und nun ein Gonvers 
nement oder Kommando erhält. 

%) Provence und Languedok. 


* 


% 


225 


äußerte nichts von Furcht. Es kam kurz Binters 
einander au zwei Gefechten, bei Bologna und 
Modena, in welchen Antonius geſchlagen, 
aber nicht überwaͤltiget ward. Oktavius bes 
nahm ſich ſehr zweideutig; er ließ den Antonius 
ungehindert nach Savona abziehen, und ſich dem 
anrückenden Lepidus nähern, welcher mit ihm 
unter einer Decke ſpielte. Panſa war im erſten 
Gefechte ſchwer verwundet worden, und ſtarb bald 
hernach; Sirtius war im zweiten Treffen geblie⸗ 
ben. Später hin ſprach man laut davon, daß 
Octavius dem erſtern durch feinen. beſtochnen 
Wundarzt Gitt in die Wunden bringen, den lez⸗ 
tern durch Meuchelmorder niederſtoßen laſſen. 
Vom erſten Anfange an war es ſein Zweck gewe⸗ 
ſen, die Ermordung ſeines Grosonkels zu raͤchen; 
daſſelbe gab Antonius vor, der über die Alpen 
gegangen, und ſich mit dem Lepidus vereinigt 
hatte. Nichts war natürlicher, als daß Octa⸗ 
vius an dem Kriege weiter keinen Theil nahm, 
und dem Decimus Brutus wiſſen ließ, ſeinet⸗ 
wegen, namlich ihn im Beſize feiner Statthalter⸗ 
ſchaft zu fhüzen, wäre er nicht hierher gekom⸗ 
men. Dagegen ſparte er weder Geld, noch an⸗ 
dere Künfte der Verführung, die Truppen gegen 
die Mehrheit im Senat zu erbittern. Ihre Ab⸗ 
ſicht, ſagte er, wäre keine andere, als wenn fie 
alle eifrigen Freunde Caͤſars bei Seite geſchofft 
haͤtten, die Truppen ihrer ſchon erhaltenen und 
verſprochenen Belohnungen zu berauben; ſie von 
aller Theilnahme an Staatsgeſchaͤften, wozu fie 
Mangelsd. Haus bed. 3. Th. P als 
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als römiſche freie Bürger doch berechtigt wären, 
zu entfernen, und zu bloßen! Söldnern zu ernie⸗ 
drigen. Ihrentwegen wolle er alles wagen; 
würden fie ihn ernſtlich unterſtuzen, fo wolle er 
um das Konſulat ſich bewerben, als Kon ſul ihren 
Forderungen fur die dem Staate geleiteten Dien⸗ 
ſte Gerechtigkeit verſchaffen, die Ermordung ih⸗ 
res vormaligen von keinem Feinde im Felde übers 
wundenen Feldherrns rächen, und damit den ges 

genwaͤrtigen Uneuhen ein Ende machen. R 
Der erwartete Erfolg konnte nicht fehlſchla⸗ 
gen; die Soldaten ſchworen ihm Anhaͤnglichkeit 
auf Leben und Tod. Nun verlangte er die Ehre 
des Triumphs und das Konſulat. Der Senat, 
welcher ſchon den Decimus Brutus zum Kon⸗ 
ſul beſtimmt hatte, ſuchte auszubeugen; verſchob 
die Konſulwahl, und ernannte einen Ausſchuß 
von zehn Gliedern, welche vorher die unter des 
Antonius Konſulat vorgefallenen Unordnungen 
unterſuchen, und die Anſprüche der Truppen uf 
Ländereien und Geldgeſchenke berichtigen foilten: 
Octavius war nicht in den Aus chuß geſetzt; 
aber um ihm keine Urſache zu klagen zu geben, 
auch Decimus Brutus nicht Doch Octavius 
legte nun die loſe Maske ab, und mar ſchirte nach 
Rom. Hier lagen drei Legionen und tauſend 
Reuter; aber Niemand widerſtand ihm. Unge⸗ 
hindert rückte er in die Stadt; vertheilte das Held 
in der Staatskaſſe; befahl Konſulwahl, welche 
natürlich mit auf ihn fiel, und Niemand widers 
ſetzte ſich dem Vorſchlage, daß gegen alle — 
neh⸗ 
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nehmer an Caͤſars Ermordung gerichtlich verfah⸗ 
ren werden ſoute. So gab ein schlauer Juͤnglin 
von zwanzig Jahren das Signal zum oritren 
Buͤrgerkriege, welcher blutiger und grauſamer, 
als die vorhergegangenen, das größte Reich auf 
Erden in die niedrigfte Sklaverei, bis zu ſeiner 
gaͤnzlichen Auflöſung ſtuͤrzen ſollte. 
Daß Gktavius ſchon mit Antonius und 
Lepidus in Unterhandlungen fand, läßt ſich 
leicht muthmaßen. Auf ſeines Freundes und 
Mitkonſuls, Quintus Pedius Vorſchlag, ward 
der Senatsſchluß gegen den Antonius zuruͤck ger 
nommen, und er mit dem Lepidus eingeladen, 
ſchleunigſt nach Italien mit ihren Truppen zuruͤck 
u kehren In der Gegend von Bologna hielt 
Gkravius mit ihnen eine Unterredung, deren 
Folgen entſetzlich waren. Sie vereinten ſich auf 
fünf Jahre lang die oberſte unumſchraͤnkte Regie⸗ 
rungsgewalt unter ſich zu theilen; Gktavius 
ſollte den Oberbefehl in Afrika, Sardinien und 
Sieilten, Cepidus in Spanien, Antonius in 
Gallien führen; Lepidus als Konſul in Rom 
bleiben; OGktavius und Antonius den Brutus 
und Raſſius bekriegen: und am Ende den Sol⸗ 
daten Ländereien in den fruchtbarſten Gegenden 
Italiens an gewieſen werden. Dieſe Ausföhnungss 
akte, wie man ſie nannte, ward den vereinten 
Heeren vorgelegt, und dieſe übernahmen die Voll⸗ 
ziehung. Im Geheim einigten ſich jene drei 
Machthaber alle ihre öffentlichen und geheimen 
Feinde ächten und hinrichten zu laſſen, ohne auf 
a Pa früpere 
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4 
frühere beſondere Verhaͤltniſſe des Einen zum Ar; 
dern Rückſicht zu nehmen. Antonius opferte 
ſeinen Onkel der Rachſucht des Oktavius auf; 
dieſer feinen Wohlthaͤter, Cicero, dem Antos 
nius, und Lepidus hatte nichts gegen die Ver⸗ 
urtheilung ſeines leiblichen Bruders einzuwenden. 
Auf der erſten Proſcriptionsliſte ſtanden nur funf, 
zehn Namen; fie ward aber bald auf dreihundert 
Senatoren und zweitauſend vom Ritterſtande er⸗ 
weitert. Der Mehreſten ihr Verbrechen war 
Reichthum. Nun ruͤckten die Gewalthaber in 
Rom ein; ein Tribun, Publius Titius, legte 
die Sache dem Volke vor, und dieſes befahl, daß 
jene drei Männer auf fünf Jahre uneingeſchraͤnk, 
te Regierungsgewalt haben ſollten, um die Ro 
publik wieder in Ordnung zu bringen *). 
Dieſe Verbindung des Oktavius, Lepidus 
und Antonius heißt das Triumvirat, oder die 
Regierung der drei, durch einen Volksſchluß das 
zu bevollmaͤchtigten Männer. Antonius war 
allen überlegen an Geiſtestalenten, an Feldherrn, 
größe, an Muth und an Liederlichkeit. Okta, 
vius ein feiger blutdürſtiger Böͤſewicht ſtüzte ſich 
auf Schlauigkeit und Gluck. Lepidus ward 
wegen der Zuneigung, welche die Soldaten gegen 
ihn, als einen alten Freund Caͤſars hegten, und 
weil er itzt an der Spitze einer Armee ſtand, in 
den Bund aufgenommen. Nun fingen die Pro⸗ 
feriptionen an, und Sullas Tyrannei kehrte zus. 
ruck. Man ſetzte Preiße fuͤr Jeden aus, der den 
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Kopf eines Geaͤchteten bringen wuͤrde, welche 
alle moraliſche Verbindungen zerrißen. Ueber 
fünftaufend Thaler wurden jedem Freigebohrnen, 
Freiheit und zweitaufend Thaler jedem Sklaven 
angebothen, welche ſich zu jenem infamen Gehor⸗ 
ſam würden willig finden laſſen. Man ſah Söoͤh⸗ 
ne ihre Vaͤter, Weiber ihre Männer, Sklaven 
ihre Herren verraten. Aber man ſah auch mit, 
ten unter den Greueln der verworfenſten Boͤſe⸗ 
wichter, Handlungen des hoͤchſten Edelmuths, 
des bewundernswürdigſten Heroismus! man ſah 
nicht nur Söhne für ihre Vaͤter bluten, auch 
gemißhandelte Sklaven fuͤr ihre Herren. Ap⸗ 
pian erzaͤhlt manches ſchoͤne Beyſpiel dieſer 
Art. Ein Sklav, welcher ſich am Ufer nach eis 
nem Schiffe für feinen, im Gehölze verborgenen 
Herrn umgeſehen hatte, kommt zurück, wie je⸗ 
nen fo eben ein Hauptmann niederſtoͤßt. Herr! 
athme noch einen Augenblick! ruft er, toͤdtet 
den Mörder, dann ſich mit den Worten, Herr! 
du biſt geraͤcht! Ein anderer Sklav ſtellt ſich 
in feines Herrn Kleidung dem Mörder entgegen, 
ihn verrieth ein Mitſklav, der Herr ward ermor⸗ 
det. Eine Menge gemeinen Volks ward daruber 
ſo aufgebracht, daß es nicht nachließ, bis der 
Verraͤther ans Kreuz geſchlagen, der treue Sklav 
aber mit der Freiheit belohnt ward. Einen ges 
wiſſen Ventidius legte ſein treueſter Sklav vor 
den Augen aller Mitſklaven in Feſſeln. Aber in 
der folgenden Nacht verſchaffte er ihm eine Haupt⸗ 
mannsmontur, verkleidete ſich mit mehreren feiner 
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Kameraden als Soldaten, und ſo retteten ſte ſich 
glücklich nach Sicilien. Zuweilen übernachteten 
fie mit denſelben Soldaten an einem Orte, wel⸗ 
che ihren Herrn ſuchten. Sie, hieß es, fuchten 
ihn auch. Einen abgelebten Greis Gppius, 
brachte ſein Sohn auf ſeinen Schultern glücklich 
aus Rom und Italien. Das Volk ward, wie 
die Sache nach einiger Zeit bekannt geworden, 
von dieſer Handlung kindlicher Pflicht fo gerührt, 
daß es den jungen Menſchen zum Ledil waͤhlte. 
Er war zu arm, die gewohnlichen Spiele zu gu 
den; Künſtler, Brotekioniften und Tagelöhner 
einigten ſich, unentgeldlich ein Theater zu bauen, 
und die Zuſchauer warfen ſo reichlich Geld auf 
die Bühne, daß, ein Fall einzig in ſeiner Art, der 
junge Aedil durch ſeine Spiele ſich bereicherte. 
Rheginus begleitete ſeine Gemahlin als Kohlen⸗ 
knecht verkleidet, und trieb einen Eſel mit Kohlen 
vor ſich her. Neat weit vom Thore erkannte ihn 
eine Wache; glückliche Reife, mein General, 
fagte der ehrliche Menich, und verachtete das 
Blutgeld von fünftaufend Thalern, welches er 
mit ſeiner Verhaftnehmung verdient gehabt haͤt⸗ 
te. Das ſind Beyſpiele zur Nachahmung, wenn 
Tyrannei Recht und Gerechtigkeit feßelt, wann 
die Richtaxt des Geſetzes in Räuber, und Moͤr⸗ 
derhaͤnde faͤllt. Zu ſolchen Handlungen wird freis 
lich eine ſtarke Seele erfordert, die ſich niemand 
geben kann. Bene natos, ‚glücklich gebohrne 
nannten die alten Romer ſoiche Menſchen, die 
mit Schnelligkeit im Begreifen jenes natürliche 
5 uns 
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untrüaliche Gefühl von Recht und Unkecht per, 
banden, weiches keine Geſetzgelehrſamkeit mitthei⸗ 
len kann; jene Feſtigkeit und Erhabenheit des 
Geiſtes, welche in Fällen der Noth die Kräfte 
des Widerſtandes nicht berechnet, kaum beachtet, 
ſich ſelbſt vergißt, und in jeder neuen Gefahr 
nichts als neuen Frund zum Handeln ſteht Wie 
geſagt, zu ſolcher Größe muß der Menſch geboh⸗ 
ren ſeyn. Aber aus dem allgemeinen Unglücke 
der Zeiten, aus der Verfolgung ſeiner Mitmen⸗ 
ſchen, keine Vortheile ziehen zu wollen, dazu ge⸗ 
hoͤrt eine nur gemeine Ehrlichkeit. Wer dieſe 
nicht übe, iſt, wenn auch nicht an der Stirn, doch 
im Herzen unverkennbar gebrandmarkt. 

; Zahlreiche Banden von Soldaten ſtreiften 
nun in Italien umher, die Geaͤchteten aufzuſpuͤ⸗ 
ren, und es waren hohe Officiere, welche des 
Scl arfrichters Geſchaͤfte trieben. Eine Menge 
Menſchen, die nicht geaͤchtet waren, wurden von 
ihren perfönlichen Feinden ermordet; die Solda⸗ 
ten thaten, was ihnen beliebte, und den ungluͤck⸗ 
lichen Einwohnern blieb nach gerade kein Mittel 
übrig, einen Theil ihrer Habe zu retten, als ei» 
nen Soldaten an Kindes ſtatt anzunehmen. Ci⸗ 
cero ward auf der Flucht nach der Kuͤſte einge⸗ 
bolt. Laͤnas, ein Oberſter, hackte ihm die Hand 
und den Kopf mit drei Hieben ab; Antonius 
zahlte dafür den zehnfachen Preiß, ließ den Kopf 
auf ſeiner Tafel und alsdann auf der Rednerbuͤh⸗ 
ne aufſtellen, auf welcher Cicero, der größte 
Redner ſeines Zeitalters, ſo oft die ee, 
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Bewunderung genoſſen hatte. Cicero, ſagt ein 
ſcharfſinniger Schriftſteller unter den Neuern *), 
hatte eine unvergleichliche Anlage, eine unterges 
ordnete Rolle zu ſpielen, aber keine zur erſten 
Rolle. Er beſaß ein großes Genie, aber nicht 
Hochherzigkeit genug. _ Er handelte zuerſt für 
Ruhm, und dann für Tugend. Umgekehrt war 
es beim Raro. Cicero ſah ſich immer zuerſt; 
Nato vergaß ſich immer. Dieſer wollte die Res 
publik um ihrer ſelbſt willen retten; Cicero woll⸗ 
te es, um ſich deſſen ruͤhmen zu können. Was 
Nato voraus ſah, fuͤrchtete Cicero; wo Kato 
hoffte, vertraute Cicero zuverſichtlich. Indem 
Cicero ſich rühmte, mit feiner Toga das Heer 
des Antonius geſchlagen zu haben, erhob er in 
dem Octavius einen deſto gefaͤhrlichern Feind 
der Republik, je mehrere Anhänger ihm Caͤſars 
Name und Adoption und eignes Vermögen vers 
ſchafften. ö a 
Die Proſeriptionen trafen aber nicht allein 
Maͤnner, ſondern auch auf gewiſſe Art Weiber. 
Vierzehn hundert derſelben wurden auf einmal 
mit allen ihrem Vermögen in Requifition geſetzt. 
Sie brachen auf den Marktplatz durch die Wa⸗ 
chen der Gewalthaber, und ſagten dieſen die bit, 
terſten Wahrheiten ins Geſicht. Eltern, Gat⸗ 
ten. Rinder und Bruͤder habt ihr uns ges 
raubt, weil ſie euch ſollen beleidiget ha⸗ 
ben; nehmt ihr uns auch unſere Sabe, 
ö nun 
) Monteſquieu über die Urſachen der Gröfe und des 
Verfalls der Romer. 


—— 233 
nun ſo zwingt ihr uns zu Dingen, die we⸗ 
der unſern Stande, noch Geſchlecht und 
Character ziemen. Haben auch wir euch 

beleidiget, warum achtet ihr nicht auch 
uns? wenn aber nicht Weiber euch für 
Vaterlandsfeinde erklärt eure Hauser nie⸗ 
der geriſſen, eure Seere niedergehauen ha⸗ 
en, warum ſollen wir Schuldloſe beſtraft 
werden? warum ſollen wir Schagungen 
tragen, da wir nicht, wie ihr, um Magi⸗ 
ſtraturen und Regierung kaͤmpfen? weil 
Brieg bevorſteht? als wenn es je an Arie, 
gen gefehlt haͤtte! Nur einmal, als Rom 
von Karthagern bedroht ward, haben un⸗ 
ſere Mutter, und zwar freiwillig, und von 
ihrem Schmuck das Entbehrliche darge⸗ 
bracht. Was bar Rom itzt zu fürchten? 
laßt die Gallier, laßt die Parther kommen; 
ihr ſollt ſehen, wir werden unſern Muͤttern 
keine Schande machen! aber entfernt von 
uns ſey jeder Beytrag zu einem Bürgers 
kriege! Uns ift im Pompejanifchen Kriege 
keine Ariegsſteuer aufgelegt worden; nicht 
vom Marius und Cinna, nicht von Sulla, 
dem Unterdrücker der Freiheit, die ihr wie⸗ 
der herſtellen zu wollen vorgebt. Die Sa⸗ 
che wirkte doch ſo viel, daß ſtact vierzehn nur 
vierhundert einen Theil ihres Vermoͤgens herge⸗ 
ben mußten. Ueberhaupt verſtanden die Trium⸗ 
viri das in Requiſition Setzen fo gut, wie in 
unſern Tagen Franzoſen, Spanier, und Italiaͤ⸗ 
ner, 


4 


x 


234 — — 
ner. Auch ſie ließen ſich das Überffüfige Kir⸗ 
chenſilber ausliefern, und erpreßten freiwillige 
Darlehne. Wer eine Million Seſterzien oder hun⸗ 


berttauſend Gulden preußiſche Münze hatte, muß⸗ 


te zwei Procent als Anleihe, und eine einjährige 
Zinſe vom Ganzen als Kriegsſteuer zahlen. Mit⸗ 
ten unter ſolchen Abſcheulichkeiten hielt Lepidus 
einen Triumph über ſpaniſche Voͤlkerſchaften, die 
er hatte ſchlagen wollen. Im öffentlichen Ans 
ſchlage hieß es: kund und zu wiſſen, daß heute 
alle Buͤrger den Goͤttern danken, und dann 
ſchmauſen! wer es nicht thut, ſoll verdaͤch⸗ 
tig und proſcribirt ſeyn. Heißt das nicht, 
ein Volk ſey es auch noch fo verworfenen Skla⸗ 
venſinnes, mishandeln? und ein Volk, das fol 


che Peitſchen Füße, und gehorcht, dürfte ſich nicht 


beklagen, wenn ihm mit einem Hiebe der Kopf 
abgeſchlagen wuͤrde. So ein Hieb braͤchte der 


Menſchheit Gewinn. 
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Im Weſten fand die mordende Triumoiral⸗ 
bande wenigen Widerſtand. Denn Decimus 
Brutus war von ſeinen Legionen verlaſſen, und 
auf der Flucht getoͤdtet worden. Aber im Oſten 
ſtanden Brutus und Kaſſius mit einer furcht⸗ 
baren Macht zum Todeskampfe bereit, und in 
Sicilien hatte Sextus Pompejus den Fluͤcht⸗ 
lingen eine Freiftädse eröffnet. Hier koͤnnen wir 
wieder von Mord und Blutvergieſſen ausruhen, 
und was ohnehin zur deutlichern Einſicht in die 
leztern Zeiten der Republik nothwendig iſt, an 
das 


das Gemaͤhlde römiſcher Ueppigkeit und Sitten 
verderbniß hintreten. 


Die naͤhere Bekanntſchaft mit den Griechen 
iſt es, an welcher die Simplieität oder Einfachheit 
römiſcher Sitten zuerſt ſcheiterte. Einfachheit vers 
ſchmaͤht alles Entbehrliche, alles blos Verzierende. 
Wozu nutzt das und das? iſt ihre erfie Frage; die 
zweite, wie und wodurch erhält man es am fürs 
zeſten und ſicherſten? Jene Bekanntſchaft mach⸗ 
ten die Römer zwar ſchon im Kriege mit Ta⸗ 
rent, und durch die Eroberung von ganz Unter⸗ 
alien. Aber fo lange noch Gallier und KNar⸗ 
thager zu bekaͤmpfen waren, aͤußerte griechiſche 
Verderblichkeit keinen ſonderlichen Einfluß. Kaum 
war der zweite punifche Krieg geendiget, und mit 
Syrakus Sicriion erobert, als ſchon in Geſetzen 
und Schautpielen von einreißender Ueppigkei ges 
ſpochen wird. Z. B. von Frauenzimmern mit 
Purpur und Gold bedeckt, von goldnen Diade⸗ 
men oder Stirnbinden, goldnen Kronen, rothge⸗ 
mahlten Geſichtern, rothgepuderten Haaren ꝛc. 
Plautue, ein Luſiſpieldichter, der achtzehn Jah⸗ 
re nach dem zweiten puniſchen Kriege ſtarb, und 
deſſen tufifpiele treſtiche Verdauungsmittel ent 
halten, ſtellt lange Verzeichniſſe von weiblichen 
Kleidern und Koſtbarkeiten auf. Indeſſen wollte 
das alles wenig bedeuten. Aber das lange Ver⸗ 
weilen roͤmiſcher Legionen in Griechenland, Mas 
cedonien und Aſien; die Freiheit, welche den Sols 
daten dort zugeſtanden ward: der Ueberfluß, in 

wel⸗ 
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welchem fie lebten ), brachten tauſend unbekannte 
Genüſſe und Bebürfniffe nach Italien. Dieſe 
erzeugten das Raubſyſtem in den Provinzen, und 
von dieſem ging wieder neue Ueppigkeit aus. An, 
fangs glaͤnzten auslaͤndiſche Pracht und unerreich, 
bare Werke der Kunſt in Tempeln und an öffent, 
lichen Oertern; aber bald füllte die Raubſucht 
der Beamten in den Provinzen, ihre Wohnun⸗ 
gen, vornaͤmlich Landhaͤuſer, mit Gemaͤhlden, 
Saͤulen, Statuen, Seltenheiten der Natur und 
Kunſt in unbeſchreiblicher Menge. Wenige Jah⸗ 
re vor Sulla bewunderte ganz Rom ein Mars 
morhaus des Lepidus; nach einigen zwanzig 
Jahren behauptete es unter den neuen Pallaͤſten 
kaum den hundertſten Plaz. Mummius hatte 
nach Vorinths Zerſtoͤrung die Decke im Kapis 
fol vergolden laſſen; bald glaͤnzte in Privathaͤu⸗ 
fern vergoldetes Tafelwerk; fo wie auf Fußboͤ⸗ 
den und an den Waͤnden auslaͤndiſcher Marmor, 
deſſen Werth oft allein nach der weiten Entfer⸗ 
nung geſchaͤtzt ward. Umlaufende Saͤulengaͤnge 
einige hundert Fuß lang mit ausgelegtem Fußbo⸗ 
den waren nichts feltenes, Cicero gehoͤrte eben 
nicht zu den Reichſten; fein Haus koſtete ihm 
zweimalhunderg taufend Gulden. ZAlodius, je. 
ner berüchtigte Tribun, baute ſich ein Haus für 
fünfmal hundert tauſend Thaler. Orata, ein 
roͤmi⸗ 
*) Als Sulla in Aſien fand, mußte der Wirth jedem Les 
gions ſoldaten täglich uͤber zwei Thaler und eine Abends 
8 auf ſo viele Freunde geben, als er mitbringen 
würde. 
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töͤmiſcher Ritter, legte auf den hoͤchſten Gebaͤu⸗ 
den Gaͤrten, $ufthaine und Fiſchteiche an. Die 
Sache fand Nachahmung. Mit ungleich vers 
ſcoendercher Pracht bauten die Vornehmen 
hre Landſitze. Sie glichen Städten am Umfan⸗ 
ge, und was Griechenland, Sieilien, Aſien ein» 
zeln bewundert hatte, fand man hier zur Ueber⸗ 
ladung aufgehaͤuft. Klodius ließ zu der Zeit, 
als er von Milo erſchlagen ward, tauſend Men⸗ 
ſchen auf einem einzigen Landgute arbeiten. Lu⸗ 
kullus blieb auch in dieſer Art von Verſchwen⸗ 
dung unerreichbar. Die bewunderteſten Anlagen 
dieſer Art in europaͤiſchen Kayſer⸗ und Koͤnigs⸗ 
ſtaͤdten find Armſeligkeit gegen Lukull's Sandfig 
bey Bajaͤ. Um feinen Fiſchteichen friſches Sees 
waſſer zu verſchaffen, wurden Berge geebnet, 
Landſeen ausgegraben, und ungeheure Daͤmme 
und Schleußen ins Meer hinein gebaut. Schont, 
ſagte er feinem Baumeiſter, meines Goldes 
nicht, erſchoͤpft, wenn ihr Bönne, meine 
Reichthuͤmer; ſchafft nur meinen Siſchen 
einen geſunden Aufenthalt, und meinen 
Teichen ununterbrochene Verbindung mit 
der See. Man nannte ihn wegen feiner kuͤh⸗ 
nen Bauen ins Meer hinein den roͤmiſchen 
Kerxes. Die Liebhaberei an Fiſchteichen und 
Fiſchfuttern aus eigner Hand griff mit einer Art 
von Wuth um ſich. Einem gewiſſen Sirrio Eos 
ſtete die Erhaltung feiner Fiſchteiche jährlich über 
viertehalb hundert tauſend Thaler, die er als 
Miethzins aus den Gebäuden um die Teiche her⸗ 
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um zog. Als Caͤſar einſtmals das Volk zu Tb 
ſche bat, borgte er hm zweytauſend Seeharben; 
aber er wog ſie ihm zu, um ſte von gleichem Be⸗ 
wichte wieder zu erhalten. Sein Landsitz ward 
für mehr als zwölfmal hundert auſend Thaler 
verkauft. Manche verſchwendeten ungeheure 
Summen blos und allein, um das Vergnügen 
zu haben, ih e Fische, die auf den erſten Ruf ſich 
näherten, füttern zu können; hüͤteten ſich aber 
1 70 eine Maſtbarbe ſelbſt zu genießen, oder zu 
verkaufen. So ein Narr war Sortenſius, ein 
gleich berühmter Redner, als Licerd. Er be 
goß auch ſeine Ulmenbaͤume ſorgfaltig mit Wein. 
Der erſtaunlichen Pracht der Haͤuſer in der 
Stadt und auf dem Lande entſprach das Ameus 
blement berſelben. Und hier kam es nicht nur 
auf Koſtbarkeit, ſondern auch auf Menge an. 
Aukull ward von einem Freunde gebeten, ihm 
zu einem öffentlichen Spiele hundert Purpurklei⸗ 
der zu borgen. Cukull antwortete, er wiſſe nicht, 
wie viel ſolches Zeug vorraͤtyig wäre Am fol⸗ 
genden Morgen ſprach er mit feinem Haushofa 
meiſter; der ſchickte ſogleich zweihundert Stuͤck, 
mit dem Zuſatze, es koͤnne mit mehreren gedient 
werden. Was Griechenland und Aſten als Meis 
ſterſtücke der Mahlerei, Bildhauerkunſt und Pias 
ſtik *) an den heiligſten Oertern, Für kein Held 
verkaufbar, aufb wahrt hatte, ward ſeit Sul⸗ 
las Zeit geraubt und nach Italien gefuhrt. Mes 
ben 
er) Formkunſt / d. b. aus weichen Maſſen, wie Thon, 
Gips ⸗Buder zu formen. 


ben Gemaͤhlden und Statuen fanden korinthiſche 
Gefäße, Arbeiten in Gold und Silber und Dae 
tyliotheken *) zur Schau. Das Metall hatte an 
ſich wenigen Werth; man ſchaͤtzte es nach dem 
Künſtler, der ihm die Fagon gegeben hatte. Kraſ⸗ 


ſus beſaß Vaſen, an welchen ein Pfund Silber 


mit vierhundert Thalern bezahlt war. In rei⸗ 
chen Haͤuſern war auch alles Kuͤchengeraͤthe von 
Silber: Antonius bediente ſich keines andern, 
als eines goldnen Nachtgeſchirres. Sein Sohn 
belohnte einmal einen wizigen Einfall eines ges 
wiſſen Philotas mit allem Silbergeſchirr auf der 
Tafel. Als ſich dieſer betroffen über die Größe 
des Geſchenks ſcheute, es anzunehmen, fragte 
ihn der Verſchwender mit Unwillen, ob er wohl 
wiſſe, daß er Sohn des Antonius ſey, der ihm 
eben fo vieles goldnes Geſchirr ſchenken koͤnne? 
Einſtmalen einigten ſich mehrere Famillen, ein 
Beiſpiel von Maͤßigung zu geben, und nicht mehr 
als hundert Pfund Silber auf einmal auf die 
Tafel zu bringen. Werres hatte als Statthal⸗ 


ter in Sieilien alle goldne und ſilberne Gefaͤße in 


allen Städten in Requiſition gefetzt; welche die 
Kunſt nicht empfahl, gab er ihren Eigenthümern 
zurück. Acht Monate lang arbeiteten alle Kuͤnſt⸗ 
ler in Gold und Silber auf der ganzen Inſel für 

ihn 


) Dactyliothek: beißt eigentlich eine Sammlung von 
Fingerrinaen. Der Wertb eines Ringes lag nicht im 
Edelſteine, ſondern in der in demſelben eingeſchnittenen 
Figur Edelſteine mit eingeſchnittenen Fiauren heißen 
Semmen; eine Sammlung derſelben Dactyliothek. 
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ihn allein. Cicero rufte dieſes Scheuſal von 
Raͤuber und Mörder vor das Volksgericht; er 
entſchlüpfte mit einer großen Geldſtrafe. Aber 
Antonius, Räuber und Kunſikenner, wie er, 
proſeribirte ihn feiner korinthiſchen Gefaͤtze wer 
gen, und ließ ibn hinrichten. Die Fußböden in 
den Zimmern waren mit phönizif—hen und baby, 
loniſchen Decken belegt, oder mit mofaifcher Ars 
beit ) ausgelegt. Caſar führte dergleichen Fuß, 
boden in feinen Feldzügen mit ſich. Die Bert, 
ſtellen waren mit Clfenbein, Silber und Gold 
ausgelegt, zuletzt maſſiv aus Elfenbein, Gold und 
Silber gearbeitet. Spiegel in Menfchengröße, 
mußten ſehr ſtarke Silber oder Goldplatten ſeyn, 
wenn fie gefallen ſollten. Tiſche aus Zedernholz, 
bezahlte man das Stück zu fuͤnfhundert Thaler 
und druͤber. Und nun die Dienerſchaft in reichen 
Haͤuſern! wie über alle Beſchreibung zahlreich 
die müſſen geweſen ſeyn, laͤßt ſich aus folgender 
Anekdote ſchlieſſen. Nato von Utika ſah ſich 
als einen Sonderling, der aus Filzigkeit altſtren⸗ 
ge Sitte aſſectire, der Spoͤtterei in allen guten 
Geſellſchaften ausgeſetzt, weil er, als er in Staats» 
geſchaͤften nach Griechenland reifete, weiter nie, 
manden im Gefolge hatte, als funfzehn Bedien⸗ 
ten 
4) D. h. mit bunten Steinen, fo wie etwan Fließ boden. 
Aber moſaiſche Mahlerei liefert Gemahlde, die durch 
an einander geſetzte Stifte von gefaͤrbten Steinen, oder 
Glaͤſern gemacht werden. Dieſe Kunſt iſt bis zu einer 
Vollkommenheit getrieben worden, von welcher man 
ſich nur allein durch das Auge eine wuͤrdige Vorſtel⸗ 
tung machen kann. . 
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ten, zwei Sreigelaffene oder Kammerdiener, und 
zwei Geſellſchaftskavaliere. Auch konnte man 
nicht begreifen, warum feine Köche in den Staͤd⸗ 
ten, wohin ſie kamen, nicht dem erſten beſten 
Einwohner die Thuͤre einwerfen durften, ſondern 

ch vom Magiſtrat ein Quartier anweiſen laſſen 
mußten. SER 5 
Daß mit dieſer Ueppigkeit in Gebaͤuden, 
im Hausrathe und Putze Leckerhaftigkeit, Sch wel⸗ 
gerei und ſinnliche Ausſchweifungen gleichen 
Schritt gehalten haben, laͤtzt ſich wohl von ſelbſt 
errathen. Daß aber damit zugleich die groͤbſte 
Völlerei verbunden geweſen, vermuthet Mans 
cher vielleicht weniger. Bis zum erſten puniſchen 
Kriege war nicht Brod, ſondern Brey und in 
Ace geroͤſtete Fladen der Römer gewöhnliche 
Koſt. Vor dem Kriege mit Perſeus, fuͤnfhun⸗ 
dert achtzig Jahre nach der Stadterbauung, gab 
es keinen öffentlichen Bäcker in Rom; Brodba⸗ 
cken gehörte zu den Geſchaͤften der Frauen. Nach 
dem zweiten puniſchen Kriege findet man Köche ° 
auf den Maͤrkten, die ſich tageweiſe verdungen, 
wenn irgendwo ein Gaſtmahl, ein Hoch zeitſchmaus 
gegeben ward. Aber kaum hatten die Roͤmer 
Macedonien bezwungen und Afien betreten, als 
Köche, vormals die unbrauchbarſten unter allen 
Sklaven, wie Virtuoſen in einer ſchweren Kunſt 
bezahlt wurden. Man unterſuchte nun ernſtlich, 
welche Art Fiſche in dieſem, welche in jenem Mee⸗ 
re, welcher Vogel in Afrika, welcher in Afien, 
Gallien, Spanien eine eigene Feinheit im Ge⸗ 
ſchmack habe, welche Auſter auf dieſe, welche auf 
Mangelsd. Haurbed. 3. Th Q. iene 
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jene Art gemaͤſtet ſeyn wolle. Will man köſilich 
eſſen, ſagt ein römischer Schriftſteller, fo muß 
der Pfau aus Samos ſeyn, Huͤner aus Phry⸗ 
gien, Kraniche aus Melos, Boͤcklein aus Aeto ⸗ 
lien, Thunfisch von Chalcedon, Moraͤnen von 
Tarteſſus, Hechte aus Peſſinus, Austern von 
Tarent, Muſcheln von Chio, andere Seeſiſche 
von Rhodus, andere von Cilizien, Nuͤſſe aus 
Thaſus, Datteln aus Aegypten, Kaſtanien aus 
Spanien. Vor allen war das Schwein ein 
fruchtbarer Gegenſtand der Kunſt; funfzig Ges 
richte wurden aus demſelben bereitet. Zuweilen 
erſchien es ganz gebraten; aber dann enthielt 
fein Bauch eine ganze Garkuͤche von Gerichten. 
Man ſteckte ein halbes Dutzend Braten in klei⸗ 
nen Zeitentfernungen an den Spieß, damit ge 
wiß einer in dem Augenblicke, da er gefordert 
würde, jenen hoͤchſten Grad von Wohlſchmack 
hätte, welcher, wie Meiſter in der Kochkunſt be, 
Hhaupteten, ſchnell vorübergehend waͤre. Um 
den Preis bekümmerte ſich der Schwelger nicht. 
Er bezahlte ein Paar Tauben mit ſieben, und 
nach der Jahreszeit, bis vierzig Thaler, einen 
Pfau mit acht Thalern, einen Krametsvogel mit 
zehn gute Groſchen, ein Schaf mit zehn, ein 
Kalb mit achtzehn Thaler. Nun begreift man, 
wie eine, eben nicht vorzuͤglich koſtbare Mahlzeit, 
zehntauſend Thaler koſten konnte. Und reiche 
Maͤnner ſchwelgten ſo nicht zuweilen, ſondern in 
der Regel. Lukull, freilich auch hier der Uner⸗ 
reichbare, bewirthete ſo oft Fremde, * 
8 rie 
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Griechen, mit einem ſolchen Aufwande, daß dies 
fe ihre Verlegenheit darüber merken ließen. G 
lieben Freunde, ſagte er ihnen, etwas Yes 
ſchieht freilich euretwegen; das meiſte aber 
doch des Lukulls wegen. Eines Abends 
batte der Haushofmeifter etwas ſparſamer aufs 
tiſchen laſſen, weil Lukull allein fpeifte. Weißt 
du nicht, fuhr ihn der Schlemmer an, daß 
heute Cukull beym Lukull ſpeiſt? den hoͤch⸗ 
ſten Preis erwarben ſich Köche, welche ihre Ger 
richte ſo zuzurichten verſtanden, daß die Gaͤſte 


niche wußten, was ſie aͤßen. Und man verlang⸗ 


te dieſes von jeder gut beſetzten Tafel. Ein ge⸗ 
wiſſer Philippus ſpie daher an dem Tiſche eines 
Freundes, der ihm einen Hecht vorgeſetzt hatte, 
den erſten Biſſen mit den Worten aus: „wahr⸗ 
haftig, ich glaubte; ich aͤße von einem Si» 
ſche! „ Die Feinheit des Gaums beeintraͤchtigte 
aber keinesweges die Völlerei des Magens. Es 
gehörte zum guten Ton, als Gaſt feinen Mas 
gen durch ein Vomitiv zum Gaſtmahle vorzuberel 
ten; und nach der Tafel durch daſſelbe Mittel 
wieder zu erleichtern. Lukull hatte ſtets einen 
vertrauten Bedienten neben ſich, der eingreifen 
mußte, wenn ſein Herr in Gefahr kam, ſich todt 
zu freſſen. Der Sieger in Afien gehorchte hier 
willig ſeinem Sklaven. Vier Sorten Weine, 
wovon wenigſtens zwei griechiſche ſeyn mußten, 
bedeuteten nicht viel; man verlangte bis acht 
Sorten. Und was die Maͤßigung im Genuſſe 
derſelben betrifft, da muß man den Cicero hoͤ⸗ 
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ren. Unſere Gaſtmahle gleichen in ihrem 
Ende dem Ausgange der Schlachten; Eini⸗ 
ge werden als toͤdtlich Verwundete davon 
etragen, aber die Meiſten bleiben ohne 
Berußtfeyn auf dem Schlachtfelde legen. 
Welche gefüllte Keller gehoͤrten zu ſolchem Leben! 
Lukull ließ einmal hunderttauſend Elmer griechi⸗ 
ſchen Wein unters Volk vertheilen. Sortenſtus 
binterlleß blos an Chierwein zehntauſend Eimer! 
Kaum ſollte man es für möglich halten, 
daß die roͤmiſche Schlemmerei, wie ich fie itzt 
beſchrieben habe, haͤtte konnen übertroffen wer⸗ 
den. Und ſie ward es in großem Maaße unter 
der Kaiſerregierung. Ein gewiſſer Apicius 
entdeckte, daß ein wildes Schwein, nach ſeinen 
verſchiedenen Theilen funfzigerlei verſchiedenen 
Geſchmack habe. Man ſetzte alſo mehrere ger 
bratene Schweine hinter einander auf, um von 
jedem den funfzigſten Theil im vollkommenſten 
Wohlgeſchmack „oder friſch vom Spieße weg ges 
nießen zu konnen. Denn nach einigen Minuten 
wäre der Geſchmack nicht vollkommen geweſen. 
Apicius übertraf an Feinheit feiner Zunge alle 
Luͤſtlinge voriger Zeit. Er wollte ſich durch eigne 
Verſuche belehren, wie lange wohl zehn Millie- 
nen Gulden preußiſcher Waͤhrung für eine gut 
beſetzte Tafel zureichen könnten. Er trieb die 
Sache mit Ernſt. Als er hoͤrte, daß an der 
Kuͤſte von Afrika eine gewiſſe Art Fiſche ſchmack, 
hafter waͤren, als bei Smyrna und Alexandrien, 
ſchiffte er ſich ſogleich ein, traf an der afrikani⸗ 
4 ſchen 


ſchen Küfte Fiſcher mit ſolchen Fiſchen, kaufte 
ſie, und ſegelte nach Hauſe, ohne einen Fuß aufs 
feſte Land geſetzt zu haben. Nach einiger Zeit 
draͤngten ihn ſeine Glaͤubiger; er fing an zu rech⸗ 
nen; fand, daß ihm, nach bezahlten Schulden, 
etwan eine Million Gulden übrig bliebe, und in 
der Ueberzeugung, von einer ſolchen Kleinigkeit 
zu leben, wäre wenig beſſer, als Hungers ſter⸗ 
ben, nahm er Gift. Doch von den rieſenmaͤ⸗ 
ßigen Fortſchritten der Schwelgerei unter den 
Kaiſern wird zu feiner Zeit das Möthige vor⸗ 
kommen. N - 5 
Zahlreiche Truppen von Taͤnzern und Taͤn⸗ 
zerinnen, Saͤngern und Saͤngerinnen, Schau⸗ 
ſpielern und Schauſpielerinnen, welche ganze Fa⸗ 
beln aus der Mythologie durch Bewegungen des 
Körpers und Geberdenſpiel darſtellten, erhöhten 
die Vergnügungen der Tafel. Maͤnner erſchie⸗ 
nen wie Weiber in morgenlaͤndiſchem Prunke, 
mit Edelſteinen und Perlen bedeckt. Caͤſar zahlte 
für eine einzige Perle, ein Geſchenk fir die Mut⸗ 
ter ſeines Mörders, des Brutus, zweimal hun⸗ 
derttauſend Thaler. Man ſah Beiſpiele von 
Weichlichkeit, von welchen ſich kaum bey Indi⸗ 
ſchen Nabobs *) und Engländern ein Gegenſtück 
finden laͤßt. Verres durchreiſete feine Statt⸗ 
halterſchaft, Sicilien. Er ließ ſich von acht 
Männern in offner Sanfte tragen, und zwar 
jedesmal bis in ſein Schlafzimmer. Er ruhte 
auf einem Kiſſen, das mit Roſen von Malta 
ge⸗ 
) zinsbare Fürften in Oſtindien. f 
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geſtopft war, hatte einen Roſenkranz um Hals 
und Haupt, und einen mit Roſen gefüllten Beu⸗ 
tel in der Hand. Bedenkt man, welche unge, 
heure Summen zu den beſchriebenen Verſchwen⸗ 
dungen gehörten, und rechnet man obenhin dazu 
die Millionen, welche zu offentlichen Schauſpie⸗ 
len aller Art verwendet wurden: fo findet man 
vielleicht die Angabe nicht uͤbertrieben, daß zu En⸗ 
de der Republik in Rom achthundert Millionen 
Thaler im Umlauf geweſen ſind. Sie waren 
aus den eroberten Provinzen zuſammengeraubt. 
Verres hatte Sieilien geplündert, Piſo Mace⸗ 
donien, Gabinius Syrien, Scipio, Sulla, 
Pompejus Griechenland und Aſien, Caͤſar 
Gallien und Afrika. Auslaͤndiſche Fuͤrſten und 
Gemeinden waren roͤmiſcher Kapitaliſten Schuld: 
ner zu übermäßigen Zinſen. Ein einziger Köͤ⸗ 
nig hatte allein an den Pompejus monatlich 
zwei und dreißig attiſche Talente, oder einige 
vierzigtauſend Thaler, und damit doch nicht alle 
Zinſen eines vorgeſtreckten Kapitals bezahlt. 
Selbſt Brutus, der Mörder aus Republikanis⸗ 
mus, ſchaͤmte ſich nicht, von den Einwohnern 
von Salamin acht und vierzig Procent zu for⸗ 
dern). Genug! Brutus mahnt uns, zur 


Geſchichte zurück zu kehren. 
In 


) Wer ſich weitläuftiger unterrichten will, leſe Meier ⸗ 
otto uͤber Sitten und Lebensart der Römer ꝛe. und 
Meiners Geſchichte des Verfalls der Sitten und der 
Staats verfaſſfung der Roͤmer. 
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In Welten fanden die Triumviri, Anto⸗ 
nius, Octavius, Lepidus, nur allein am 
Sertus Pompejus einen bedeutenden Wider⸗ 
ſtand. Zwar hatte ſich auch Rorfinius in der 
neuen afrikaniſchen Provinz“) gegen fle erklaͤrt; 
aber ohne Erfolg. Sextus Pompejus hatte 
in Spanien kurz vor Caͤſars Ermordung wieder 
ein Heer ins Feld geſtellt; er war gleich darauf 
vom Senat in feine ſtaats bürgerlichen Rechte 
hergeſtellt worden, und hatte als Befehlshaber 
einer republikaniſchen Flotte Sicilien beſetzt. Er 
ſcheint, wie fein Vater, bei entſcheidenden Um⸗ 
ſtaͤnden zu bedenklich geweſen zu ſeyn. Unge⸗ 
wiß, ob die alten Caͤſarianer gemeinſchaftlich 
mit ſeinen Truppen fechten wuͤrden, hatte er es 
nicht gewagt, nach Italien zu ſegeln, und den 
Hirtius und Panſa gegen Antonius zu unters 
ſtützen. Dagegen beſaß er Muth genug, allen 
Proſcribirten eine Freiſtaͤtte zu öffnen, und auf 
die Rettung eines Geaͤchteten einen doppelt hohen 
Preis zu ſetzen, als welcher von den Triumvirn 
für Entdeckung und Ermordung angeboten war. 
Man begreift es kaum, wie er, wie Brutus 
und Raſſius zögern konnten, bei der allgemei⸗ 
nen Verzweiflung über die Tyrannei des Trium⸗ 
virats, nach Italien überzuſetzen. Vermuth⸗ 
lich it Pompejus früßzeitig durch allgemeine 
Verſprechungen hingehalten worden. Denn er 
chat nichts, als Antonius und Octavius ſich 

b mit 
©) So hieß Numidien; die alte römifche Provinz ent⸗ 
hielt das karthagiſche Gebiet. 
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mit zwanzig Legionen gegen die Hauptmacht der 
republikaniſchen Partei im Oſten einſchifften ‚ins 
deß Lepidus nach Afrika abging *), 

Gegen bunderttauſend Mann, worunter 
ſich zwanzigtauſend Reuter befanden ſtanden in 
Macedonien bei der Stadt Dbilippi zum 
Kampfe bereit. Brutus und Baſſius hatten 
in Aſien vorher die Freunde der Gegenpartei 
ohne Schonung behandelt, und ungeheure Sum⸗ 
men erpreßt, indem fie, außer der Plünderung 
mehrerer Städte, eine zehnjaͤhrige Steuer im 
ganzen römifchen Aſien eintreiben ließen. Ihre 
Flotte war der feindlichen überlegen. Brutus 
und Kaſſius nahmen ihre Stellung auf zwei 
Anhoͤhen, die ungefähr ein Viertel deutſch er 
Meile von einander entfernt und durch zuſam⸗ 
menhängende Verſchanzungen in Verbindung 
waren. Bei der Ueberlegenheit ihrer Seemacht, 
welche dem Feinde die Zufuhren aus Spanien 
und Afrika abſchneiden konnte, waren fie gar 
nicht geſonnen, die Entſcheidung des großen 
Zwiſtes durch einen Angriff zu beſchleunigen. 
Aber eben des wegen wuͤnſchte Antonius je eher, 
je lieber, ein allgemeines Treſſen. Er hatte ſich 
dem Kaſſius, Octavius und Brutus entge, 
gengeſtelt. Ihre Macht war der feindlichen 
gleich, nur an Neuterei um ſiebentauſend Mann 
ſchwaͤcher. Ein Scharmützel zwiſchen den leich⸗ 

ten Truppen verleitet die Legionen des Brutus, 
gegen den Willen ihres Feldherrn, aus ihren 
U 


J d. W. 3942. V. Chr. 41. 2. 711. 


e 249 
Verſchanzungen bervorzubrechen; der Flügel, 
welchen Octavius kommandiren ſollte, wird ge⸗ 
ſchlagen, ſein Lager erſtürmt. Ich ſage, der 
Flügel, welchen Octavius anführen ſollte. 
Denn entweder befand er ſich an dieſem Tage, 
durch einen Traum gewarnt, außer dem Schuße; 
oder ward gleich beim Anfange des Gefechtes, 
in ſeinem Bette liegend, in Sicherheit gebracht. 
Er ſoll das Fieber gehabt haben. Antonius 
ſchlug indeß beinahe zu gleicher Zeit den Raſſius, 
und nahm deſſelben, aus zu großer Sicherheit 
faſt unb'ſetzt gelaßnes, Lager weg. Es ward 
Abend; Staubwolken bedeckten das Schlacht⸗ 
feld: man konnte nicht weit vor ſich hinſehen; 
Reflins hatte eine Anhöhe beſetzt, er ſchickt eis 
nen Trupp ab, Erkundigung einzuziehen, wie es 
mit dem Flügel des Brutus ſtehe; dieſer Nößt 
auf einen Trupp des Brutus, welcher Nach, 
richt von feinem Siege bringt; beide verweilen 
einige Minuten; Vaſſius urtheilt aus dem aufs 
ſteigenden Staubgewoͤlke, es wären Feinde, und 
läge ſich von feinem Waffenknechte niederſtoßen. 
Nach einer andern Nachricht begiebt er ſich in 
fein Zelt; da wird er todt gefunden, und Pins 

darus, ſein Waffenknecht, iſt verſchwunden. 
Hiernach waͤre er gefallen durch Meuchelmord. 

Die Schlacht war an ſich auf beiden Seiten 
nicht gewonnen, nicht verlohren; hier hatte der 
rechte, dort der linke Flügel geſiegt; die Republika; 
ner ſollen acht, ihre Gegner ſechszehntauſend Mann 
verlohren haben. Am folgenden Morgen ſtan⸗ 


den 
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den beide Heere in ihrem Lager, und Oetavius 
befand ſich wohlbehalten bei den Seinigen. Aber 


die Lage beider Heere blieb nicht dieſeſbe. An 


demſelben Tage, da die Schlacht bei Philippi 
geſchlagen ward, war eine Tranſportflotte der 
Triumvirn mit zwei Legionen, zweitauſend Praͤ⸗ 
torianern “) und vier Schwadronen Reuter im 
Joniſchen Meere von den Republikanern vernich⸗ 
tet worden; der Winter nahte heran; Macedo⸗ 
nien war ausgefreſſen; Brutus behauptete Ge⸗ 
meinſchaft mit feiner überlegenen Flotte; die 
»Triumvirn konnten allein noch aus Theſſalien 
Lebensmittel ziehen. Brutus wollte alſo den 
Krieg vertheidigungsweiſe fuͤhren. Allein das 
erlaubten ihm ſeine Soldaten nicht; ſie forderten 
zwanzig Tage nach der erſten eine zweite Schlacht. 
Er mußte einwilligen, aus Furcht, ein Theil feis 
nes Heeres möchte ihn verlaſſen. Kurz vorher 
hatte er an einen ſeiner Freunde geſchrieben: 

„Meine Sache ift gemacht; entweder befreie ich 
durch meinen Sieg die Roͤmer von der Knecht 
ſchaft, oder ich ſchuͤtze mich dagegen durch meine 


Hand. Meine Pflicht habe ich gethan; den 


Ausgang, welcher dem Staate Freiheit, oder 
mir den Tod bringen wird, warte ich ruhig ab. 
Antonius, der lieber dem Gefolge des Oeta⸗ 
vius angehören, als an Bürgers Gleichheit Theil 
nehmen will, hat anders gewählt, naͤmlich ent⸗ 
weder 

) Leibtruppen, d. h. ſolche, welche die Feldherren 
zunächſt um ſich zu haben pflegen, oder aus erleſen e 


Truppen, 
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weder mit dem jungen Manne umzukommen, oder 
durch deſſelben Schlauhelt getaͤuſcht, deſſelben 

Unterthan zu werden. 
Das Treffen begann gegen drei Uhr nach 
Mittage, und dauerte in die Nacht hinein. Bru⸗ 
tus ſiegt mit dem Flügel, welchen er anfuͤhrt; 
der andere weicht. Im Getümmel der Schlacht 
wird er abgeſchnitten; indeß er Nachricht abwar⸗ 
tet, ob ſeine Truppen ihr Lager noch behaupten, 
hoͤrt man ein Geraͤuſch; wir muͤſſen uns vet» 
ten, ſagt ein Offieler; ja, erwiedert Brutus, 
aber mit den Haͤnden, nicht mit den Süßen, 
und laͤßt ſich von ſeinem Waffenknechte nieder⸗ 
ſtoßen. Nach einer andern Erzählung wartete 
Brutus den Morgen ab. Er ſah vier Legionen 
um ſich, die ſehr gelitten hatten; er ließ ſie fra⸗ 
gen, ob fie entſchloſſen wären, ſich nach ihrem 
Lager, das noch nicht in feindlicher Gewalt war, 
durchzuſchlagen? auf die Antwort: „er beneh⸗ 
me ſich nicht Imperatormaͤßig! er, fuͤr 
den fie mehrmals ihr Seil verfucht haͤtten, 
muͤſſe ihnen nicht die letzte Hoffnung zur 
Ausſoͤhnung entziehen, „ habe er ausgerufen: 
nun, wenn auch dieſe ſo denken, ſo bin 
ich dem Vaterlande weiter nicht nuͤtzlich, 
und damit ſich das Schwerd in die Seite ſtoßen 
laſſen. Man erzähle ein Maͤhrchen, welches viel 
leicht ein Schmeichler des Oetavius erdichtete, das 
mit anzuzeigen, daß die Götter im Brutus einen 
heilloſen Boͤſewicht verfolgt und beſtraft hätten, 
Nämlich als Brutus jüber den TR nach 
urs⸗ 
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Europa überſezen wollen, wäre ihm die Nacht 
vorher ein Geſpenſt erſchienen. Auf die Frage, 
wer biſt du? habe es geantwortet, dein böfer 
Genius, zu Philippi ſehen wir uns wie⸗ 
der! Er habe Wort gehalten, und ſich ihm in 
der Nacht vor dem letzten Gefechte ſehen laſſen. 
Da bis itzt auch nicht eine einzige Geiſter⸗ 
erſcheinung hiſtoriſch erwieſen iſt: ſo bleibt 
es vernunftmaͤßig, auch auf dieſe nicht zu achten. 
Mit dem Brutus legten vierzig angeſehene 
Roͤmer Hand an ſich. Man erſchrickt über die 
Allgemeinheit des Selbſtmords in den damaligen 
Zeiten und nachher. Man betrachtete ihn theils 
als Ehrenſache, theils als Rettungsmittel feines 
Vermögens für die Familie. Denn welcher Ans 
geklagte ſich vor der Verurtheilung ermordete, 
deſſen Guͤter wurden nicht eingezogen, und er er⸗ 
hielt ein ehrliches Begraͤbniß. Antonius ſoll 
des Brutus beichnam mit feinem Feldherrn Man⸗ 
tel bedeckt, ihn mit aller Pracht verbrennen laſ⸗ 
ſen, und die Aſche deſſelben Mutter zugeſchickt 
haben. Aber nach dem Sueton ließ Ders, 
vius des Brutus Haupt in Rom zu den Fuͤſſen 
einer Bildſaͤule des Caͤſars niederlegen. Anto⸗ 
nius behandelte die Gefangenen mit weit mehr 
Menſchlichkeit, als Octavius. Dieſer Barbar, 
der während den Schlachten gewohnlich krank 
war, meldete fein Auge an Hinrichtungen. Sei⸗ 
nen Vater zu retten, both ſich der Sehn zum 
Opfer dar. Octavius ſchaute kaltbluͤtig der 

Hinrichtung des Erſtern, und dem Selbſtmorde 
5 des 
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des Leztern zu. Ein Verurtheilter bath fußfätlig 
um ehrliches Begraͤbniß. Das, mein Freund, 
antwortete der Tyrann, koͤnnen dir allein die 
aubvoͤgel unter dem Simmel zugeſtehen! 
Wißt ihr nun, was es ſagen will, wenn man % 
nen Fürften den Auguſt ') feines Zeitalter 
nennt? * 
So hatte nun das Triumbirat, oder eigent, 
lich Antonius, dadurch vorzüglich geſiegt, daß 
Brutus durch fein Heer ſich gendthiget ſah, ſei⸗ 
nen ſichern Kriegsplan zu verlaſſen. Vierzehn⸗ 
tauſend Mann ſtreckten das Gewehr; die Beſa⸗ 
tzungen in den Veſtungen ergaben ſich ohne Wi⸗ 
derſtand. Doch rettete ſich ein nicht unbetraͤcht · 
licher Theil hartnäckiger Republikaner zum Sex⸗ 
tus Pompejus; ein anderer ſchwaͤrmte unter ei⸗ 
nem gewiſſen Ahenobarbus auf der See her⸗ 
um. Von drei und vierzig Legionen, welche die 
Triumvirn als fie ihren Bund ſchloſſen, beniams 
men hatten, waren noch acht und zwanzig uͤbrig. 
Außer vielen Städten in Klein Afien, war das 
ſeemaͤchtige Khodus beynahe zu Grunde gerich⸗ 
tet. Octavius und Antonius theilten nun um 
ter ſich die Provinzen, mit Ausſchließung des 
Lepidus, welcher den Pompejus begünftigt har 
ben ſollte. Doch überließ ihm Oetavius, jo 
lange Pompejus noch nicht uͤberwältiget war, 
die afrikaniſchen Provinzen. OGctavius gieng 
nach Italien ab, den Pompejus zu bekriegen, 
und den ausgedienten Truppen die verſprochenen 
a Fr 


*) Dieſen Namen erhielt Octavius fpäter hin. 
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Ländereien anzuweiſen; Antonius aber nach 
Aſten, um die Reſte der Republikaner zu ver⸗ 
nichten, und Geld zur Bezahlung feiner Truppen 
beyzutreiben. Er war billig genug, mit einer 
neunjaͤhrigen Steuer, zahlbar binnen zwei ads 
ren, von den zu Grunde gerichteten griechiſchen 
Städten in Kleinafien zufrieden zu ſeyn. Auf 
die andern Provinzen wurden nicht geringere 
Schatzungen gelegt. Aber er brauchte auch Geld. 
Außer dem ſchrankenloſen Aufwande fuͤr ſeine 
Perſon ſollte acht und zwanzig Legionen ein vor 
der letzten Schlacht verſprochenes Geſchenk aus 
gezahlt werden, das in Millionen lief; nämlich 
jedem gemeinen Soldaten fünftaufend, jedem 
Hauptmann fünf und zwanzig tauſend, jedem Tri⸗ 
bun funfzig tauſend Seſterzien „); ja nach Ap⸗ 
pian fo viel tauſend Drachmen ). Bey dieſen 
entſetzlichen Erpreßungen gebührt doch dem Ans 
tonius die Gerechtigkeit, daß er nicht aus Luſt 
mordete. Die Theilnehmer an Caͤſars Ermor⸗ 
dung ausgenommen, verzieh er Allen, die um 
Verzeihung bathen. Nicht fo der Moͤrder Oe⸗ 
tavius! N . e ie 
In banger Erwartung ſah Italien feiner 
Ankunft entgegen. Denn die laͤngſt verſprochene 
Vertheilung von Laͤndereien unter ſeine Truppen 
ſollte 


2) Eintauſend Seſterzien find ungefähr hundert Gulden 
preußiſch, oder drei und dreißig Thaler acht gute 
Groſchen. ü 

6%) Eintauſend Drachmen betragen zweihundert und fünf 
und zwanzig Thaler, 


ſollte nun in Erfüllung gehen. In Rom verord⸗ 
nete man zu ſeiner Ehre ein Dankfeſt wegen der 
Siege bey Philippi, das ein ganzes Jahr 
dauern ſollte ). So opfern noch jetzt dumme 
Voͤlker ihrem boͤſen Gotte Er langte endlich 
an, und vertheilte die fruchtbarſten Ländereien 
Italiens, ohne derſelben Beſitzer mit Geld zu 
entſchaͤdigen, unter feine Leglonen. Ein Kriegs⸗ 
befehl berechtigte jeden Soldaten, ſich in das 
ihm angewieſene Gut mit Gewalt zu ſetzen, und 
den Eigenthümer mit Weib und Kind auf die 
Straße zu werfen. Nicht einmal ſo viel konn⸗ 
ten die Unglücklichen erhalten, daß ganz Italien, 
jede Stadt, jede Gemeinheit ihren verhaltnißmaͤ⸗ 
ßigen Antheil des allgemeinen Jammers trüge. 
Die Soldaten alle mit einander wollten in den 
ſchönſten Gegenden des Landes angeſiedelt ſeyn. 
Octavius, haͤtte er auch gewollt, konnte nicht 
helfen. Ein Verbrechen erzeugt das andere, ein 
Laſter keimt aus dem andern hervor. Hier ſteht 
ein großes Beyſpiel zum Beweiſe der Wahrheit 
da, daß dasjenige, was man Politik, Konvenienz 
nennt, in einzelnen Faͤllen mit Moral unverein⸗ 
bar iſt. Sollte es Wille der göttlichen Vorſe⸗ 
hung ſeyn — — und wir müffen es hoffen und 
erwarten, wenn wir nicht zu den ſchauderhafte⸗ 
ſten Folgerungen hingeriſſen und gezwungen ſeyn 
wollen — — daß Politik dereinſt die Herrſchaft 
des Moralgeſetzes durchweg thaͤtig anerkenne, 
nun dann wird es keine Politik mehr geben, an 
ihre 

) J. d. W. 3943, WB, Chr. 40, J. R. 21. 
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ihre Stelle wird Staatenmoral treten. Octavius 
mußte, fo befahl es die Politik, den Grundeigen, 
thümern Italiens ihr Eigenthum rauben, wenn 
er nicht in den Stand eines Bürgers zurück tre⸗ 
ten, und damit ſeinen, nach dem Geſetze freilich 
ſchon tausendmal verwürkten Kopf wagen wollte. 
Seine Herrſchaft beruhte auf einem Heere, wel⸗ 
ches aus Glüuͤcksrittern beſtand, und von ihm ges 
gen die Republik, die es vertheidigen ſollte, ges 
braucht worden war. Er hatte Belohnungen 
verſprochen, die er aus eign m Vermögen nicht 
geben konnte. Er mußte, ſo heiſchte es die Por 
litit, ein Spitzbube und Räuber werden; er muß 
te Hand an das heilige Eigenthum der Kirchen 
legen; er mußte ihnen ihr Gold und Silber ab» 
borgen, ohne Ausſicht auf eine nur mögliche 

Wiederbezahlung. Denn das fünfjährige Trium⸗ 

virat näherte ſich feinem Ende; die Zuneigung 

des Heeres mußte durch Beraubung des friedli⸗ 
chen Bürgers erhalten und verſtaͤrkt werden. 

a Aber zugleich mit dem Octavius wollten 
Andere herrſchen, und zu dieſem Zwecke Solda⸗ 
tengunft gewinnen. Dieſes hätte eine unerwar⸗ 

tete Umwandlung der damaligen Ordnung der 

Dinge nach ſich ziehen können, wäre Sextus 

Pompejus raſcher zu Werk gegangen. Die 

Sache iſt dieſe. Lucius Antonius, ein Bru⸗ 

der des Triumvirs Marcus Antonius, und 

damals Konſul, argwohnte in der Emſigkeit, mit 
welcher Octavius oft perſönlich die Landverthei⸗ 
lung betrieb, ein Beſtreben, ſich als den Mann 

ſichtbar zu machen, weichem allein die 3 

ies 


* 


dieſes große Geſchenk zu verdanken hätten. Ma⸗ 
nius, dem der Triumvir feine Geſchaͤfte in Rom 
anvertraut hatte, war derſelben Meinung, und 
Sulvia, des Triumvirs Gemahlin, wollte mehr 
Theil an der Regierung nehmen, als ihr Beta» 
vius zugeſtand. Unruhen in Italien ſchienen 
ihr das ſicherſte Mittel zu ſeyn, die Rückkehr ih⸗ 
res Mannes zu erzwingen⸗ Lucius und Sub 
via mit ihren Kindern begaben ſich in die Quar⸗ 
tiere der Legionen nach Unter Italien, bey wel⸗ 
chen ſich Octavius befand, und klagten ihn laut 
der Treuloſigkeit an. Antonius habe die Schlach⸗ 
ten bey Philippi gewonnen, feine Legionen wuͤr⸗ 
ben itzt hinten an geſetzt; Octavius vertheile 
Ländereſen an Menſchen, denen fie vom Trium⸗ 
virat nie als Belohnung verſprochen worden; er 
verſtecke hierunter Ruͤſtungen gegen den Anto⸗ 
nius. Unter dem wahren, oder erdachten Vor⸗ 
wande, Octavius habe Reuter abgeſchickt, die 
ihn und des Antonius Kinder auffangen ſollten, 
begab ſich Lucius zu den Legionen, die noch in 
Eid und Pflichten des Antonius ſtanden. Durch 
dieſe ward ein Vergleich vermittelt. Es ſollten 
nach demſelben die Konſuln in Ausübung ihrer 
Amtsregierung durch das Triumvirat nicht gehin⸗ 
dert, Niemanden, der nicht den Feldzug gegen 
Kaſſius und Brutus mitgemacht hätte, Land⸗ 
eigenthum vertheilt, die aus dem Vermögen der 
Proſeribirten gelöͤſeten Gelder zu gleichen Theilen 
unter Caͤſarianer und Antonianer vertheilt, 
und den Truppen, welche Oetavius nach Spas 
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nien abgehen laſſen, der Weg über die Alpen 
nicht geſperrt werden. Zwei Legionen des An⸗ 
tonius ſollten unter Octavius den Feldzug ge⸗ 
gen Pompejus mitmachen, Lucius aber weiter 
keine bewaffnete Mannſchaft um ſich haben. 
Keine von beiden Parteien band ſich an den 
Vergleich, weil keine der andern Ehrlichkeit ge; 
nug zutraute, ihn halten zu wollen. Lucius 
ging nach Paleſtrina, und befahl als Konſul, 
ſechs Legionen auszuheben; eilf andere Legionen 
ſtanden in Italien in des Antonius Dienſte. 
Sie waren ihres Eides noch nicht entlaſſen, der 
Name Antonius *) ſtand noch auf ihren Schil, 
dern. Fulvia erſchien als Amazone, ein Schlacht, 
ſchwerd an der Seite, und kommandirte gleich 
andern Officieren. Octavius hatte außer ſeinen 
Garderegimentern vier Legionen bei Kapua fie 
hen; mit ſechs andern wer Salvidienus aus 
Spanien auf dem Wege. Octavius und Lepi⸗ 
dus verließen Rom; Lucius trat hier als Wie⸗ 
derherſteller der Republikaniſchen Konſtitution 
auf. Das Triumvirat, ſagte er, gehe zu Ende; 
ſein Bruder werde willig abtreten, und mit dem 
Konſulat fuͤrs naͤchſte Jahr zufrieden ſeyn. Aber 
Octavius ſinne auf neuen Krieg. Octavius 
wolle ſeinen Bruder, mit ihm die ganze Repub⸗ 
lik verſchlingen. Achtzehn Städte mit ihrem Ges 
biete waͤren zur Vertheilung beſtimmt geweſen; 
er habe aber faſt ganz Italien ſeinen Veteranen 
zugeſchlagen; ſtatt acht und zwanzig, vier und 
"eigentlich der Buchſtabe A. 2 


dreißig Legionen mit Landeigenthum beſchenkt, 
damit ganz Italien ſein Land wuͤrde. Er habe 
die Kirchengelder aus mehreren Staͤdten, als 
ein erzwungenes Darlehn geraubt ‚ feinem Vor⸗ 
geben nach, zum Kriege gegen den Pompejus. 
Aber gegen dieſen habe er auch nicht einen Schritt 
gethan; Pompejus ſperre, nach wie vor, die 
Zufuhren, und hungere Italien aus; indeß ſich 
Octavius allein gegen den Antonius und die 
Republik ruͤſte. 

Dergleichen Vorſtellungen hatten zur Fol 
ge, daß nicht nur alle vertriebene Grundeigen⸗ 
thümer in Italien, ſondern auch die heimlichen 
Feinde des Triumvirats ſich an ihn anſchloſſen. 
Der Krieg war entſchteden; fein Ausgang hing 
davon ab, ob den ſechs Legionen, mit welchen 
Salvidienus aus Spanien anrückte, der Ein⸗ 
marſch in Italien, und die Vereinigung mit dem 
Octavius gelaͤnge, oder nicht? es waͤre nicht 
gelungen, wenn zwei Generale des Antonius, 
die den Salvidienus beobachteten, Aſinius 
und Ventidius haͤtten Ernſt brauchen wollen. 
Dieſe Männer waren keine Freunde des Oecta⸗ 
vius; allein theils misbilligten ſie den neuen 
Krieg, theils wußten ſie nicht, was der Trium⸗ 
vir zu ſeines Bruders Unternehmung ſagen wuͤr⸗ 
de, Octavius hatte an dem Markus Vipſanius 
Agrippa einen trefflichen Officier in feinen Dien⸗ 
ſten. Dieſer bewͤrkte nicht nur die Vereinigung 
mit dem Salvidienns in Nord Italien, fons 
dern verlegte auch dem ae „welcher dahin 
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aufgebrochen war, um ſich mit dem Aſinius 
und Ventidius zu vereinen, die Gebuͤrgspaͤſſe. 
Octavius rücte auf der andern Seite an, Lur 
cius ward umzingelt, und warf fi in die Stadt 
- Derufis. Umſonſt verſuchten Fulvia, Afis 
nius und Ventidius, ihn zu entſetzen; umſonſt 
fochten ſeine Truppen bei einigen Ausfaͤllen wie 
Verzweifelte; ſie waren mit Werken umgeben, 
die eine und drei Viertel teutſche Meile im Um, 
fange hatten. Der Hunger zwang fte zu kapi 
tuliren. Ich wollte die Republik herſtellen, rer 
dete Lucius feine Soldaten an; der Verſuch iſt 
fehlgeſchlagen; wir find überwunden, nicht durch 
feindliches Schwerd; ſondern durch Hunger. Es 
ift billig, daß ich nun für euch ſterbe, nicht ihr 
für mich! er ſaͤttige feine Rache an mir, und 
ſchone eurer. Lucius begab ſich ohne Beglei⸗ 
tung zum Octavius, der es feiner eignen Trups 
pen wegen nicht wagte, ihn übel zu behandeln. 
Aucius ſprach mit ihm als freier Mann; er fag- 
te ihm ohne Hehl, daß er nie Alleinberrſchaft 
eines Einzigen dulden werde. Ueberhaupt, wenn 
man demjenigen trauen darf, was Appian auch 
von dem nachmaligen Benehmen des Lucius er, 
zähle, fo leitete den Lucius wuͤrklich reiner Re⸗ 
publikanerſinn. Den alten Truppen verzieh 
Octavius, weil feine Legionen für ihre vorma⸗ 
ligen Kriegsgefaͤhrten baten; den Neugeworbe⸗ 
nen, weil fie zum Dienſte gezwungen worden! 
aber wer ſonſt von roͤmiſchen Bürgern in dieſe 
Haͤndel ſich gemiſcht habe, über den ar 
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ſich freies Gericht vor. Als der Stadtrath von 
Peruſia um Gnade bat, erhielt er zur Antwort, 
ihr muͤßt ſterben. Die Stadt follte geplüns 
dert werden; aber ehe es geſchah, ſteckte fie ein 
Einwohner in Brand. Dreihundert Senatoren 
und Ritter foll Octavius am Todestage des Ca⸗ 
ſars an einem Altar deſſelben haben hinrichten 
laſſen. Auch ſagte man, er habe ſelbſt durch 


Vertraute die gewaltſamen Schritte des Lucius 


Maͤnner der 


mit bewuͤrkt, um feine heimlichen Feinde ker nen 
zu lernen, und Veranlaſſung zu neuen Projerts 
ptlonen zu erhalten. Von dreizehn Legionen des 
Antonius in Italien giengen nur zwei zu ihm 
über; die übrigen beſetzten ihre Quartiere, oder 
ſchifften nach Aſten ). Ehe wir weiter gehen, 
bemerkt, wie auch hier zufällige Umftände für 
den Octavius arbeiteten. In Sicilien ſtand 


Sextus Pompejus mit einer fuͤrchterlichen Hee⸗ 


resmacht. Seine Erſcheinung in Italien hätte 
für die republikaniſche Partei entſcheidend ſeyn 
muͤſſen. Aber er begnügte ſich, was er im Be, 
ſitze hatte, zu vertheidigen, und anſtatt unter 
den vortheilhafteſten Umſtaͤnden anzugreifen, den 
Angriff abzuwarten. EL 
Antonius hatte ſich indeſſen in Aſien bes 
ſchaͤftiget mit Gelderpreſſungen, mit Herſtellung 
der Ordnung in Syrien, wo ſich nach des Kraſ⸗ 
ſus Ade d in mehrern Städten einzelne 

degierung bemaͤchtiget, und unter 
N N Par⸗ 
9) Man nennt dieſe Unruhen den Peruſiniſchen Krieg, 

weil vor Peruſa der Streit entſchieden ward. 
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Parthiſchen Schutz begeben hatten; und mit ſei⸗ 
nen Vergnügungen Die Ausſchweifungen, wel, 
che er ſich erlaubte, find über alle Beſchreibung. 
Daß er öffentlich als Bacchus erſchien, und mit 
Bachantinnen ) umgeben, den tollſten Unfug 
trieb, iſt keine der größten. Seine Bacchus 
Rolle ſpielte er vortrefflich; denn ſie war ihm na⸗ 
türlich. Man kannte ihn längft als den erſten 
Bee in Rom. Von Cilizien aus ſchickte er 
Befehl an die Königin Kleopatra in Aegypten, 
vor ſeinem Richterſtuhle zu erſcheinen, und auf 
die erdichtete Beſchuldigung, daß ſte Caͤſars 
Mörder unterſtützt habe, zu antworten. Bleo, 
patra ſchiffte ſich ohne Bedenken ein. Sie ver⸗ 
traute ihrer Schönheit, der Gewandtheit ihres 
Geiſtes und, worin fie Meiſterin war, den Kim 
ſten der Verfuͤhrung. Und Antonius war der 
Mann, zu deſſen Verfuͤhrung wenig Kunſt ers 
fordert ward. Sie erſchien auf einem Schiffe, 
deſſen Hintertheil vergoldet, deſſen Segel von 
Purpur und die Ruder mit Silber überzogen 
waren. Sie ruhte unter einem Baldachin als 
Venus gekleidet, Knaben, wie Kupido's angezo⸗ 
gen, wedelten ihr Kühlung zu, Sklavinnen in 
leichtem Gewande der Nereiden und Grazien war, 
teten auf ihre Befehle ). Alles lief ans Ufer, 
i 5 dies 
) Prieſterinnen des Bacchus, welche im Rauſch tolle 
Streiche machten. 
„) Venus heißt bei den Alten die Göttin der Liebe; 
Kupido's, oder Begierden bedienen fie; 3 
1 


dies Schauſpiel zu ſehen; Antonius ward auf 
einem Richtſtußle allein gelaſſen; Venus, 
rief man aus, iſt gekommen, den Bacchus 
zu beſuchen! Ohne es zu ahnden, erhielt Betas. 
vius durch dieſen Beſuch den vollſtaͤndigſten 
jeg über den Antonius. Der vierzigjaͤhrige 
Römer ſank zu den Fuͤßen einer neuen und zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Afrikanerin; er ward ihr Sklav auf 
immer; die Stärke feiner Seele verſchwand im 
ſinnlichen Genuſſe, und ſo erlag er nach wenigen 
Jahren einem Manne, der an Kopf und Geis. 
ſteskraft tief unter ihm ſtand. Von der unuͤber⸗ 
trefbaren Ueppigkeit und Schlemmerei nur ein 
einziges Beiſpiel. Antonius war als der lecker⸗ 
hafteſte Praſſer bekannt. Als er das erſtemal 
bei der Königin geſpeiſt hatte, geſtand er, er 
wäre in dieſem Punkte, mit Kleopatra vergli⸗ 
chen, ein Anfänger und elender Stümper. Ins 
deß er griff ſich an; er ließ ſich in einen Wettſtreit 
ein, wer die theuerſte Mahlzeit aufzutiſchen ver⸗ 
ſtaͤnde. Er hofte durch einen bisher beiſpielloſen 
Aufwand geſiegt zu haben. Bleopatra empfing 
ihn mit einem einfachen Mahle; fie reichte ihm, 
indeß er feines Sieges ſich ruͤhmte, einen Trunk 
er trank; er hatte eine Million preuß iſcher Gul⸗ 
den getrunken, es war eine Perle in Eſſig aufge⸗ 
15 die ihrer Größe wegen ſo hoch geſchaͤtzt 
ward. 3 Nr N 2 Wi: 
s 5 g Anto⸗ 
sind Wafernige, Grazien aber Prieſterinnen der 
Schoͤnheit und des Reizes. 
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Antonius ging mit ihr nach Aegypten, und 
verlebte hier ſorgenlos einen ganzen Winter. 
Geiſteskraft und Mannhaftigkeit wird nicht mit 
einemmal getödtet; fie ſchwindet nach und nach. 
Die Parther fielen in Syrien ein. Sie woren 
mit Kaſſius und Brutus in Verbindung ges 
weſen; fluͤchtige Republikaner munterten ſie auf, 
den herrenloſen Nachlaß einer abgeſtorbenen Re 
publik in Anſpruch zu nehmen, und Antonius 
hatte ſie gereizt, indem er ſeinen Truppen erlaub⸗ 
te, die reiche Handelsſtadt Palmyra zu plündern. 
Sie lag nicht weit vom Euphrat, an den Grenzen 
des roͤmiſchen und parthiſchen Gebiets, und führs 
te einen lausgebreiteten Handel mit arabiſchen 
und indiſchen Waaren, die fie über Perſien zog. 
Der Anſchlag war zwar nicht gelungen; indeſſen 
betrachteten ihn die Parther als einen Angriff. 
Antonius ermannte ſich, und ſegelte mit zwei⸗ 
bundert Galeeren nach Afien, die Parther zu 

zuchtigen ). Hier traf ihn die Nachricht von 
dem, was in Italien vorgefallen war; hier 
fand er feine landflüchtige Mutter, welche ſich 
zum Pompejus gerettet hatte, der ihm ein 
Bündniß gegen Oetavius anbieten ließ „). Op, 
ne ſich hierüber naͤher zu erflären, beſchloß er 
auf der Stelle, nach Italien zu ſegeln, deſſen 
Regierung keinem der Triumvirn ausſchließend 
übertragen war. Denn da die Triumvirn den 
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#0) Ob er feine Gemahlin noch lebend angetre pen habe, 
iſt ungewiß. 


Schein beybehielten, als übten fie ihre Gewalt 
unter Autoritaͤt der Republik, fo durfte auch das 
eigentliche Republikand dem Scheine nach keinen 
Herrn haben. N 
O OEtavine hatte Nachricht, daß Abgeord⸗ 
nete des Pompejus den Antonius geſprochen 
baͤtten. Er ließ unter der Hand ausſprengen; 
Antonius würde nach Italien kommen, um den 
gegenwärtigen Beſſtzern ihre Laͤndereien zu ent⸗ 
reißen, und unter die Pompejaner zu verthei⸗ 
len. Auf der Fahrt nach Italien ſtieß Aheno⸗ 
barbus mit einer anſehnlichen Flotte zum A 
tonius. Er hatte nach der Schlacht bey Phi⸗ 
lippi einen Theil Entronnener geſammelt, Un⸗ 
abhaͤngigkeit vom Triumvirat und von Sextus 
ompejus behauptet, und abwechſelnd die Kür 
a von Afrika und Itallen geplündert. Als ſich 
Antonius dem Hafen von Bründiſt naͤherte, 
fand er ihn geſperrt. Itzt ſchloß er Bund mit 
Pompejus, londete in einiger Entfernung vom 
Hafen, und belagerte die Stadt. Ein neuer 
Bürgerkrieg war da; Oetavius war überlegen 
an Landmacht, er hatte vierzig Legionen; Anto⸗ 
nius und Pompejus an Seemacht; fünfhun⸗ 
dert Schiffe ſperrten alle Zufuhr nach Italien. 
Pompejus nahm Tarent weg, einer von ſeinen 
Admiralen Sardinien, und Antonius im Ange⸗ 
ſichte des Oktavius Bründiſi. Der weitere 
Fortgang des Kriegs ward durch den laut geäus 
ßerten Widerwillen beyderſeitiger Heere gehemmt; 
man rechnete mit den Beſchwerden gegen einander 
ab, 
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ab, und verglich ſich. Antonius vermäßfte ſich 
mit einer Halbſchweſter des Okravius; Italien 
ſollte beyden offen bleiben, zur Ergaͤnzung ihrer 
Heere; Antonius die Regierung des Morgen⸗ 
landes vom Euphrat bis Seutari in Illyrien, aller 
übrigen Provinzen aber Octavius führen. Afri⸗ 
ka verblieb dem Lepidus. Um ſeine Freunde in 
der Noth bekümmerte ſich Antonius weiter nicht; 
nur Ahenobarbus ward mit den Oktavius 
ausgeſöhnt. Aber gegen Pompejus ſollte der 
Krieg fortgeſetzt werden. Ja Antonius war 
ſchwach genug, Gaz Freunde zu verrathen, 
unter andern den Salvidienus. Dieſer Mann, 
ohne welchen Octavius im Peruſiniſchen Kriege 
ein verlohrnes Kind geweſen wäre, entgieng ſei⸗ 
ner Hinrichtung nur durch Selbſtmord. Solche 
Schwachheit, feine geheimen Anhänger aufzu⸗ 
opfern, ließ ſich der ſchlauere Octavius nie zu 
Schulden kommen. Antonius verlor damit viel; 

er machte ſeine Freunde kopfſcheu. 
Antonius und Octavius zogen im Tri⸗ 
umphgepränge in Rom ein; die Heere jubelten 
über die Eintracht der großen Räuber; nicht ein 
Schatten von Beſorgniß ſchien übrig zu ſeyn. 
Denn wer vom Volke durfte es wagen, zu much⸗ 
ſen. Zwar waren verſchiedene Legionen einmal 
nahe daran, mit des Antonius Kopfe zu ſpielen, 
weil fie noch Geldbelohnungen zu fordern hatten, 
und ſich Rechnung über die in Alien eingehobenen 
Brandſchatzungen ausbaten. Doch Antonius 
hatte Kredit; er wickelte ſich durch neue a 95 
uns 
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chungen aus der Verlegenheit heraus. Allein 
plötzlich trat ein Feind in Rom auf, welcher der 
militairiſchen Gewalt ſpottete, und die beyden 
Machthaber mitten unter ihren Soͤldnern in 
Stücken zu zerreißen drohte. Es war ein Feind, 
vor welchem ſich auch heutiges Tages die andert⸗ 
halb Millionen ſtehender Soldaten mit ihren Tas 
ſenden von Kanonen beugen müſſen; er heißt 
hungernder Magen. Seine Gewalt iſt, auch 
ohne Verſtand, unwiderſtehlich. Naͤmlich Doms 
pejus, über des Antonius Bundbrüchigkeit aufs 
gebracht, gerieth auf den Einfall, die Herren 
Machthaber ſammt ihren Kriegsknechten in Ita⸗ 
lien auszuhungern. Bey der Ueberlegenheit feis 
ner Seemacht hatte die Sache keine Schwierig ⸗ 
keit. Antonius und Octavius ſchrieben eine 
Kriegsſteuer aus, um die Rüſtungen gegen den 
Aus hungerer zu beſchleunigen. Allein damit mach⸗ 

ten fie Uebel aͤrger. Der gemeine Mann rot 
tete ſich zuſammen, riß die Ediete der Machtha⸗ 
ber ab, ſchlug ſich auf allen Straßen mit den 
Soldaten auf Tod und Leben; empfing den Oc⸗ 
tavius und Antonius mit einem Steinregen, 
und zwang fie, mit dem Pompejus eine Unter, 
handlung zu eröffnen. Gott genade jedem Staa⸗ 
te, wo das Volk bis zum Hungerleiden erſchoͤpft 
wird. Zwiſchen Hungerleiden und Todſchlagen 
trift ſich die Wahl von ſelbſt. In dor Bay von 
Baja auf einem in die See geſchlagenen Gerüfte 
zwiſchen dem Ufer und des Pompejus Admirals, 
ſchiffe traten Antonius, Octavius und Doms 


pejus 
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pejus zuſammen, und einigten ſich in einer zwei⸗ 
ten Unterredung, welche itzt auch ihre Truppen 
mit Ungeſtüm forderten“), dahin: Pompejus 
bleibt, ſo lange Octavius und Antonius ihre 
Regierungsgewalt fortfuͤhren, im Befige von Si⸗ 
eilten, Sardinien und Korſika, er erhält dazu noch 
den Peloponnes, und für den Verluſt, den feine 
Familie erlitten, funfzehn eine halbe Million 
Drachmen f) Caͤſars Mörder ausgeſchloſſen, gilt 
für die Uebrigen eine allgemeine Amneſtie; den 
Proſeribirten, welche bey Pompejus Schutz ge⸗ 
funden, wird ein Viertel, den Gefluͤchteten, wel⸗ 
che nicht geaͤchtet geweſen, ihr ganzes unbeweg ⸗ 
liches Vermögen zuruck gegeben. Seine Trup⸗ 
pen erhalten, nach geendigten Dienſtjahren gleiche 
Belohnungen mit den Veteranen des Caͤſars 
und Antonius. Dagegen führe Pompejus 
alle Truppen aus Italien, alle iffe von den 
italiaͤniſchen Kuͤſten ab, und hindert nicht die ge⸗ 
wöhnlichen Getraidelieferungen aus Sieilien. Zus 
gleich ward für die naͤchſten vier Jahre die Folge 
der Konſuln feſtgeſetzt. Im zweiten Jahre ſoll⸗ 
ten es Octavius und Pompejus ſeyn, dieſer 
aber nicht in Perſon, ſondern durch einen belie⸗ 
bigen Stellvertreter fein Konſulat führen. Der 
Vertrag ward niedergeſchrieben, beſiegelt, bes 
ſchworen, und zu Rom im Tempel der Veſta 
niedergelegt. Nun erfolgte ein herzerſchütterndes 
Schauſpiel. Vom feſten Lande und aus den 
Schiffen 
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Schiffen ſtürzten die Menſchen nach dem Stran⸗ 
de. Der eine ſuchte nach ſo vielen Jahren der 
Trennung einen Vater, der andere einen Sohn, 
ein dritter einen Bruder, einen Freund; das Ju⸗ 
belgeſchrel der Freude ſtieg mit dem Geheule des 
Jammers gemiſcht empor; viele Menſchen ka⸗ 
men im Gedränge um. Die drei Hauptperſonen 
hatten verabredet, einer dem andern einen Schmaus 
zu geben. Den Pompejus traf das Loos zuerſt; 
er gab ihn auf ſeinem Schiffe. Als Octavius 
und Antonius an Bord gegangen waren, flüs 
fterte Menas, vormals Sklav des großen Pom⸗ 
pejus, itzt einer der vornehmſten Seeoffielere, in 
der Flotte feines Sohnes, ihm ins Ohr, die Zeit 
ſey da, den Tod ſeines Vaters und Bruders zu 
rächen; laſſen Sie mich, ſetzte er Hinzu, in 
See ſtechen, ich ſtehe dafuͤr, keiner von 
der Geſellſchaft ſoll entkommen. Pompeſjus 
antwortete, dies haͤtte Menas thun muͤſſen, 
ohne mich vorher zu fragen; ich darf Wort 
und Eid nicht brechen! 

Pompejus ſegelte nach Sieilien, Octa⸗ 
vius und Antonius giengen nach Rom, wo 
man fie itzt mit ungeheuchelter Freude empfieng. 
Denn die Hungergefahr ſchien vorüber zu ſeyn, 
und man rechnete mit Zuverſicht auf einen Ruhe⸗ 
ſtand von Dauer. Schlimme Nachrichten aus 
Oſten, wo die Parther bis Tyrus vorgedrungen 
waren, und die roͤmiſchen Truppen geſchlagen 
47 ruften den Antonius aus Italien ab. 

r ſchiffte mit feiner neuen Gemahlin, Octavia 


nach 
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nach Griechenland. Hier erfuhr er, daß ſich die 
Lage der Sachen geaͤndert hätte, daß die Par⸗ 
ther zurück geſchlagen worden. Er blieb den 
Winter über in Athen, wo er ohne aͤußern Pomp 
feiner Macht wie ein Privatmann feinen Vers 
gnügungen lebte. Kleopatra war vor der Hand 
vergeſſen. Zu feiner Zeit werden wir ihn wieder 
ſinden; vor itzt werden wir dem Octavius zum 
Kriege gegen Pompejus folgen. 
Zaum Kriege gegen Pompejus? ja! kaum 
war etwas über ein Jahr verfloſſen, als es ſchon 
zu Thaͤtlichkeiten kam. Das war ſehr natürlich. 
Oktavius und Antonius hatten gegen ihren 
Willen, von dem ſogenannten ſouverainen Volke 
gezwungen, ſich vergleichen muͤſſen, und Pom⸗ 
pejus war nicht weniger durch feine Legionen ge 
noͤthiget geweſen, von der anfangs verlangten 
vollen Gleichheit in der oberſten Regierungsge⸗ 
walt mit den Triumvirn abzuſtehen. Der Pelo⸗ 
ponnes war ihm nicht abgetreten worden, weil 
Antonius vorher Zahlung der ruͤckſtaͤndigen Kon⸗ 
tributionen forderte; Oktavius hatte ſeine Ge⸗ 
mahlin, Scribonia, eine Tante von der Ga 
mahlin des Pompejus verſtoßen; dagegen folls 
ten gefangene Korſaren auf der Folter bekannt 
haben, fie hätten Marquebtiefe *) vom Pompe⸗ 
jus. Es verlohnt ſich in den alten, wie in den 
neuern Zeiten nur ſelten der Mühe, die in Ma⸗ 
nifeſten bekannt gemachten Urſachen zu Kriegen 
e 7 zu 
) Patente für Privatleute in Seektiegen, feindliche Schiffe 
aufzubringen. 
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zu unterſuchen. Pompejus ſcheint durchweg 
ein ſchwacher Mann geweſen zu ſeyn; er uͤberlleß 
ſich Frelgelaßnen, und ward derſelben Spiel, in, 
deß ſich die wenigen uneigennüzigen Freunde feis 
nes Hauſes zuruck zogen. Die naͤchſte Veran 
laſſung zum Bruch gab fein Günftling Menas. 
Verdraͤngt durch andere Günftlinge trat er zum 
Oktavius uber, und überlieferte ihm Sardinien 
und Korſika r). Nach verweigerter Auslieferung 
des Ueberlaͤufers fing der Krieg ſogleich an. Im 
erſten Jahre wurden des Oktavius Geſchwader 
einigemal geſchlagen; im zweiten tauſchte er von 
Antonius gegen zwanzigtauſend Mann Land⸗ 
truppen hundert und zwanzig Schifie ein, und 
ruͤſtete ſich zum dritten Feldzuge, in welchem Si⸗ 
eilten auf drei Seiten angegriffen werden ſollte. 
Agrippa, der bisher in Gallien kommandirt 
hatte, erhielt den Oberbefehl uͤber die Flotte; und 
Lepidus kam von Afrika her zur Hülfe. Agrip⸗ 
pa gewann den entſcheidenden Sieg zur See bey 
Caſale *); Oktavius ließ ſich erſt nachher ſe⸗ 
hen +), als die feindlichen Schiffe auf der Flucht 
waren; Pompejus ſegelte in der Verzweiflung 
mit einem einzigen Schiffe nach Griechenland, 
ohne der geſchlagenen Flotte und ſeiner Landar⸗ 
mee Befehle zu hinterlaſſen. Dieſe ohne Nach⸗ 
richt von ihrem Anführer huldigte ohne Anſtand 
f dem 
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lorum, 


10 J. K. 717% 


272 > u - 
dem Sieger. Sechs Legionen in Meſſina ſchienen 
ſich wehren zu wollen, um beßre Bedingungen zu 
erhalten. Lepidus und Agrippa ſchloſſen den 
Ort zu gleicher Zeit ein; Lvldus bewilligte dem 
Feinde einſeitig gegen Willen des Agrippa die 
gemachten Forderungen, und nahm dieſe ſechs 
Legionen unter feine Fahnen. Sein Heer wuchs 
damit auf zwanzig Legionen an; er verlangte, 
Sieilten zu feinem Antheile zu behalten, weil ihn 
feine Herren Kollegen fuͤr nichts und wider nichts 
Spanten genommen hätten; Oktavius gab ihm 
heimliches Einverſtaͤndniß mit Pompejus ſchuld, 
beſtach deſſelben Generalität, und das Ende war, 
Lepidus ward von feinem ganzen Heere im Stich 
gelaſſen, und nahm ſein Leben als ein Geſchenk 
aus der Hand des Oktavius an, der es nicht der 
Mühe werth hielt, ihn zu toͤdten. So ward aus 
dem Triumvirat nun auch dem Namen nach ein 
Duumvirat *), was der Sache nach ſchon ſeit 
dem Siege bey Philippi ſtatt gehabt hatte. 
SOktavius hatte itzt ſechshundet Schiſſe und 
gegen dritthalb hundert tauſend Mann unter feiı 
nen Befehlen, ein Gemiſch Menſchen von aller, 
lei Zungen und Geſinnungen, die ihr Gewicht 
fuͤhlten. Oktavius war erſt ins neun und zwar 


zigſte 


) Zweimaͤnner Regierung. Vielleicht ſchonte Öctas 
vius im Lepidus deu Aberglauben des Volks. Las 
pidus war Vontifer Maximus, oder das Haupt der 

Kirche; von jeher hielt man es fuͤr ein allgemeines 
Ungluͤck, und Vorzeichen ſchrecklicher Eraͤugniſſe, wenn 
ein ſolcher Mann gewaltſamen Todes fat, 
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zigſte Jahr getreten; zwey Männer von uͤberwie⸗ 
genden Talenten, Agrippa und Maͤcenas ber 
faßen fein ganzes Vertrauen. In Rom und 
talien empfing man ihn als einen Erlöfer von 
allen Uebeln. Ueberall freute man ſich des nun 
endlich einmal geendigten Bürgerkrieges, und der 
nahen Herſtellung der alten Verfaſſung. Denn 
biefe blieb immer noch das angebliche Ziel, nach 
welchem die Machthaber hinarbeiteten. Selbſt 
ein Theil der Truppen hegte dieſen Wahn, und 
Oktavius beguͤnſtigte ihn itzt mehr, als jemals; 
er ließ ſich ſogar herab, die tribuntziſche Gewalt 
auf Lebenszeit vom Volke anzunehmen. Vor 
der Hand beſchaͤftigte außer der Aufmerkſamkeit 
auf den Antonius, eine geſchickte Vertheilung der 
Kriegsmacht, welche in ihren Forderungen im⸗ 
mer weiter gleng, und die Auffindung neuer Geld⸗ 
quellen für den ungeheuren Aufwand der Regie, 
rung feine und feiner Vertrauten Politik. Sechs⸗ 
zehnhundert Talente, oder gegen zwei Millionen 
Thaler, welche das ſeit Verres Zeit fo hart mit, 
genommene Sicilien aufbringen mußte, hatten 
kaum zugereicht, einen Theil unruhiger Truppen 
zu Mayen. Auch bemerkt man ſchon itzt, daß 
Oktavius ſich die Zuneigung des Nichtſoldaten 
zu erwerben ſucht. Doch es iſt Zeit, daß wir 
nach dem Orient wandern, zum Antonius. 
Antonius hatte nicht zum Kriege gegen 
den Pompejus gerathen; indeß war er doch auf 
des Oktavius Einladung nach Italien gekom⸗ 
men, und hatte ihm einen Theil ſeiner Seemacht 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th. S ab⸗ 


abgekreten, oder eigentlich nur geliehen. Bey 
dieſer Gelegenheit war ſeine Gemaßlin in Rom 
zurück geblieben, und das hatte große Folgen. 
Denn Antonius fiel unerlösbar in die Knecht, 
ſchaft feine Sinnlichkeit und der Kleopatra. 
Er ſchenkte ihr ganze Provinzen, als waren ſie 
fein freies Eigentum, und kuͤmmerte ſich weiter 
nicht um den Oktavius noch um feine Gemah⸗ 
lin. Mit hunderttauſend Mann zog er gegen 
die Parther, und forderte die, dem Kraſſus 
abgewonnenen Fahnen und Gefangenen zurück. 
Der Feldzug ſchlug ſehr ungluͤcklich aus“); An, 
tonius verlor einige zwanzigtauſend Mann, und 
hatte alle feine Tapferkeit noͤthig, die Küſte von 
Syrien zu erreichen, wo er feine Kleopatra 
fand, und mit ihr nach Alexandrien abgieng. 
Indeß hatte ſich um den Pompejus wieder eine 
Flotte geſammelt; Oktavius hatte ihn nicht vers 
folgt, weil er ſich unter den Schutz des Pom⸗ 
pejus geflüchtet, und an Caͤſars Ermordung 
keinen Theil gehabt hatte. Auf ein Gerüchte, 
Antonius ſey gegen die Parther geblieben, faßt 
Sen Math, ſucht die zurückgebliebenen 
ruppen deſſelben an ſich zu ziehen, und begeht, 
da es ihm nicht gelingt, Feindſeligkeiten. An⸗ 
tonius koͤmmt zuruck; Pompejus bietet Freund⸗ 
ſchaft und Bund an; Antonius verſpricht ihm 
Schutz, verlangt aber Entwaffnung. Indeß 
Pompejus ſich bedenkt, werden Briefe von ihm 
an die Parther aufgefangen; nun 3 
f au 
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auf ihn gemacht; er muß ſich ergeben, und wird 
getödtet. Ob auf des Antonius Befehl? iſt 
unbekannt. Ein General deſſelben, Namens 
Titiue, ſoll die Ermordung befohlen haben, um 
dadurch einen Bruch zwiſchen Oktavius und 

ntonius zu verhüten. Wenigſtens war dieſes 
Volksmeinung. Denn als nach einiger Zeit Ti⸗ 
tius in Rom öffentliche Spiele gab, jagte ihn das 
Volk unter Fluchen und Verwünſchungen vom 
Schauplatze. Und doch hatte daſſelbe Volk ei⸗ 
nen Triumph des Oktavius über die Ermordung 
des letzten Sproͤßlings von des Pompejus Stam⸗ 
me, zwar nicht ohne Unwillen, aber doch ohne 
thaͤtige gewaltſame Aeußerung deſſelben, ange⸗ 
gafft! Wer ſklaviſch denkt und fühle, verdient 
als Sklav gemißhandelt zu werden! 8 


Des Pompejus Blut loͤſchte die Fackel der 
Eiferſucht nicht. Zwei Gewalthaber, zwei Raͤu— 
ber von gleicher Macht, wo und wann in der 
Welt haͤtten die jemals friedlich neben einander 
gewohnt? des politiſchen, wie des phyſiſchen Viel⸗ 
fraßes Magen hat keinen Boden. Steuert ihm 
eure Habe und Gut, eure Hütte, euer Fleiſch 
und Bein, eure Kinder: er frißt Alles, und 
wird doch nicht ſatt. Er verſchlingt Laͤnder und 
Meere; und der Hunger peitſcht ihn nach wie 
vor. Das Schlimmſte iſt, daß keine Verdauung 
ſtatt hat. Solche Vielfraͤße heißen ſonſt auch 
Welteroberer. Unter ihnen, wie unter ihren 
armſeligen Kopiſten im Kleinen, findet ihr kei⸗ 
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nen Einzigen, der Kraft genug gehabt hätte, ſich 
ſelbſt zu erobern. Es iſt nichts als ſchlechte Hand⸗ 
lung einer rechtlichen Juſtiz, ſolche Söhne der 
Erde, — verſteht ſich, wann ſie verfault ſind 
— der öffentlichen Verachtung Preiß zu geben. 
Es iſt eine Schuld, die zum Beſten der Menſch, 
heit jeder Zeitgenoſſe, der es vermag, der Nach 
welt abzutragen hat. Freunde konnten Okta, 
vius und Antonius unmöglich bleiben, weil fie 
an einem und demſelben Knochen nagten. Dieſer 
niedrige Ausdruck mag mit hinlaufen; es iſt ja 
von moraliſch niedrigen Menſchen die Rede. Ei⸗ 
nen großen Schritt zum Bruch that Antonius, 
indem er ſeiner Gemahlin, die ſchon in Griechen, 
land angekommen war, Befehl entgegen ſchickte, 
nach Italien zurück zu kehren. Ste gehorchte, 
verwarf aber den Vorſchlag des Oktavius, ſich 
ſcheiden zu laſſen. Indeß Oktavius allmaͤhlig 
feine Legionen von dem ſchlechtern Gefindel reis 
nigte, und um die Zuneigung des großen Haufens 
in Rom buhlte: verfügte Antonius willkuͤhrlich 
über die morgenlaͤndiſchen Provinzen, ſchwelgte, 
und erkannte den Caͤſarion, einen unehlichen 
Sohn der Kleopatra und des Julius Caͤſar, 
fuͤr einen rechtmaͤßigen Erben ſeines Vaters. 
Härter konnte er den Octavius kaum beleidigen. 
Beyder Klagen wurden laut. Antonius fand 
ſich beleidiget, weil er von den Provinzen des 
Lepidus und Pompejus nichts erhalten, und 
Octavius ſich der alleinigen Herrſchaft über Ita 
lien bemaͤchtiget haͤtte. Octavius warf — 
e 


die Ermordung des Pompejus vor, die Vers 
geudung der Staatseinnahmen in Aſien, und 
die Zerſtückelung der Republik zum Beſten einer 
Afrikanerin, der Kleopatra. Man rüftete fi) 
von beiden Seiten, und verſprach von beiden 
Seiten mit gleichem Lug die Herſtellung der re⸗ 
publikaniſchen Konſtitution. 

Noch hatte Antonius eifrige Anhänger in 
Rom. Beide Konſuln, Domitius Aheno⸗ 
barbus und Soſius ſprachen für ihn im Se⸗ 
nat ), und — — flohen nach Aſien. Anto⸗ 
nius ſchied ſich von feiner Gemahlin, und kuͤn⸗ 
digte ihrem Bruder den Krieg an. Sein Un⸗ 
gluͤck ward Bleopatra. Ohne zu unterſuchen, 
ob ſie würklich die kühne Hoffnung ſich erlaubt 
habe, dereinſt als Königin in Rom zu glänzen, 
iſt doch ſo viel gewiß, daß ihr Einfluß auf den 
Antonius denſelben vieler von ſeinen beſten Of⸗ 
ficieren beraubte“). Sie allein war ſchuld, 
daß er ſeinen Vortheil nicht benutzte, und mit ei⸗ 
ner Flotte von achthundert Segeln, die er bey 
Korfu verſammelt hatte, uͤber Italien her fiel. 
Den Schauplaz des Krieges nach Italien verlegt 
zu haben, waͤre ſchon ſehr viel gewonnen geweſen. 
Statt deſſen nahm er ſeine Winterquartiere in 
Athen. Sie allein lieh der Parthei des Octa⸗ 
vius, einen Rechtsgrund, den Antonius als ei⸗ 
nen Mann, der feines Geiſtes nicht mehr maͤch⸗ 
tig wäre, der ein afrikaniſches Weib, das von 
Hofſchranzen und Kammerfrauen geleitet würde, 

zur 
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zur Koͤnigin Roms erheben wolle, von allem 
Antheil an der Regierung auszuſchließen. Und 
indem Octavius nicht dem Antonius, ſondern 
der Königin von Aegypten Krieg erklaͤren ließ, 
zog er den Vortheil, ſeine Sache ganz eigentlich 
zur Sache der Republik gemacht zu haben. Geis 
ne Heere waren itzt Heere der Republik; er fuͤhr⸗ 
te fie gegen einen auswaͤrtigen Feind als Ronſul. 
Agrippa führte den Krieg, und ſetzte feis 
nen Herrn auf den Thron des größten Reichs auf 
Erden ), durch den Sieg bey Actium, im 
Meerbuſen von Ambracia *). Hier in und bey 
dem Hafen von Actium lag des Antonius Flotte, 
gegen über die des Octavius ). Jede zaͤhlte 
wenigſtens dritthalb hundert Galeeren. Auf Akar⸗ 
naniſchen Grund und Boden ſtand Antonius 
mit mehr als hunderttauſend Mann; ihm gegen 
über in Epirus Octavius mit einer nicht gerin⸗ 
geren Macht. Beyde Heere waren am Tage der 
Seeſchlacht am Strande aufmarſchirt. Die Flot⸗ 
ten fochten vor dem Eingange der Meerenge mit 
gleichem Gluͤcke, als Kleopatra, von Angſt und 
Entſetzen ergriffen, mit ihrem Schiffe flieht; 
ſechszig aͤgyptiſche Schiffe verlaffen die Linie, und 
folgen ihr; Antonius eilt mit einem ſchnellen 
Segler nach, aus Verzweiflung, oder in der Ab⸗ 
ſicht, die Fliehenden zuruck zu bringen; er beſteigt 
das Schiff der Kleopatra, und nimmt mit ihr 
den 
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den Weg nach Aegypten. Seine Flotte ſchlug 
ſich noch einige Stunden herum, und Agrippa 
hätte nicht gefiege, wenn Antonius zugegen ges 
blieben wäre, Sein Landheer wartete fieben Tas 
ge lang auf ihn, oder wenigſtens auf Befehle, 
wohin es ſich ziehen ſollte, und ſchlug alle Aner⸗ 
bietungen des Siegers aus. Da dieſe treuen 
Truppen aber ohne alle Anweiſung blieben, ſo zo, 
gen fie ſich in einzelnen Corps nach Macedonien 
und Aſien, welche am Ende theils kapitulirten, 
theils uͤberwaͤltiget wurden; nur Wenige erreichten 
Aegypten. - 
Noch ſtand dem Antonius die Macht von 
Aegypten zu Gebote; es wurden neue Ruͤſtun⸗ 
gen gemacht, denen aber ein Mann fehlte. An⸗ 
tonius erlag abwechſelnd ſeiner Sinnlichkeit und 
dem die lezte Kraft verzehrenden Gefühle feiner 
Schmach. Octavius wies die Vorſchlaͤge, wel⸗ 
che ihm Antonius und Kleopatra machten, 
mit Uebermuth von ſich; aber unter der Hand 
ließ er merken, Kleopatra könne beſſere Bedin⸗ 
gungen erhalten, wenn ſie ihre Sache von der 
des Antonius trenne. Seine Abſicht war, ſie 
am Selbſtmorde zu hindern; fie ſollte feinen Tria 
umph in Rom verherrlichen. Man ſagt, fie har 
be ſich einige Zeit dermaßen durch allgemeine Er⸗ 
klaͤrungen täufchen laſſen, daß fie dem Komman⸗ 
danten zu Peluſtum, dem Schlüſſel des Reichs 
von der ſyriſchen Seite, und andern Befehls ha⸗ 
bern geheimen Befehl zugeſchickt haͤtte, keinen 
Widerſtand zu leiſten. So viel iſt gewiß, 15 


ſich Peluſtum auf die erfte Aufforderung ergab. 
Octavius rückte gegen Alexandrien an; Ans 
tonius erfochte einige Vortheile über feine Reu⸗ 
terei, und beſtimmte den erſten Auguſt zum letz⸗ 
ten allgemeinen Treffen zu Waſſer und zu Lande “). 
Der Tag kam; die Flotte, welche den Kampf be⸗ 
ginnen follte, ſtrich die Seegel, die Reuterel gieng 
über, die Infanterie lief davon; Antonius war 
höchſt wahrſcheinlich von der Kleopatra verra⸗ 
then. Er eilte zu ihr in die Stadt; fie hatte ſich 
in ein kurz vorher mit koͤniglicher / Pracht vollen ⸗ 
detes Mauſoleum verſchloſſen; man ſagte ihm, 
Kleopatra lebe nicht mehr; er fiel in ſein Schwerd, 
lebte aber noch fo lange, daß er nach dem Maus 
ſoleum gebracht werden konnte, wo er zu den Fir 
ßen feiner Bleopatra fein Leben aushauchte, 
Kleopatra erwartete ihr Schickſal von der er⸗ 
ſten Unterredung mit Octavius. Sie errieth 
ihre Beſtimmung; nahm den Schein von Erges 
bung an, ſchien es nicht zu bemerken, daß die 
Geſellſchaftskavaliere, welche ihr Octavius zu 
geſchickt hatte, ihre Waͤchter waͤren, und kleldete 
ſich mit allem Pomp einer Königin. Eines Tas 
ges ſchickte fie den Dfficier, der um ihr war, mit 
einem Billet an den Octavius, er enthielt Ju⸗ 
bel darüber, daß fie ihrem Feinde entwiſcht wäre, 
Man fand ſie tod im koͤniglichen Staate auf ei⸗ 
nem Sopha, die Krone auf dem Haupte, neben 
ihr ihre e Kammerfrauen, die eine tod, 
die andere im Sterben. Man ſah am Körper 

der 


3. R. 723. 


der Königin keine Spur von Gewaltthaͤtigkeit, 
außer einen kleinen Stich am Arme. Ob dieſer 
von dem Biſſe einer Natter, oder durch Ritzen 
mit einem vergifteten Inſtrumente hervorgebracht 
worden, bleibt unausgemacht. Aegypten ward 
röͤmiſche Provinz, und Octavius ſah ſich in eis 
nem Alter von fünf und dreißig Jebren als uns 
bezweifelten Beherrſcher eines Reichs, deſſen Küs 
ſten über zweitauſend achthundert teutſche Meilen 
im Umfange hatten; die größte Breite deſſelben 
erſtreckte ſich über zweitauſend, die Laͤnge über 
dreitauſend Mellen. Hundert Jahre früher hate 
te die Faction in Rom, welche den Tiberius 
Gracchus erſchlug, den erfien großen Schlag 
zur Zertrümmerung der republikaniſchen Konſti⸗ 
tution gethan. 

Aller Bürgerkrieg war nun geendet, und ob⸗ 
wohl an der Donau und am Rhein Krieg mit den 
daſigen Barbaren fortdauerte “), ließ Oktavius 
doch den Janustempel ſchließen. Italien em, 
pfieng ihn als den Wiederherſteller des Friedens 
in der ganzen roͤmiſchen Welt. Er ſtellte, ob er 
wohl großen Prunk nicht liebte, drei Siegseinzü⸗ 
ge an, die Augen des großen Haufens zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Einer von ſeinen Generalen hatte die 
Pannonier geſchlagen, er ſelbſt die Dalmatier, 
und Aegypten erobert, Sonſt empfingen die 
Staatsbeamten den Triumphator an den Thoren 
der Stadt, und der Zug folgte ihnen; itzt folg · 
ten ſie dem Zuge. Sechszehn tauſend a 
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Gold und funfzig Millionen Seſterzien ) legte 
er im Kapitol nieder; tauſend Seſterzien erhlelt 
jeder gemeine Soldat, vierhundert jeder von den 
eingeſchriebenen Stadtarmen, und für immer eis 
ne doppelte Brodportion aus den offentlichen Ma⸗ 

gazinen. Feierlichkeiten und Feſte aller Art jagten 
eins das andere, indeß er im haͤuslichen Leben 
den Schein von Civismus — oder bürgerlicher 
Gleichheit zu behaupten ſuchte. Alle Herrſcher⸗ 
gewalt lag in ſeiner Hand; aber Caͤſars Ermor⸗ 
dung hatte ihn bis zur Aengſtlichkeit behutſam 
gemacht. Daher ließ er die aͤußere Form der Re⸗ 
publik unangetaſtet; handelte nach Senats, und 
Volksſchluͤſſen; ließ nach wie vor Komizien hal, 
ten; ließ die Namen der republikaniſchen Staats⸗ 
aͤmter, vereinte ſie aber nach und nach in ſeiner 
Perſon, und ſchob ihnen unter der Hand neue 
Bedeutung unter. Daher bat er wiederholentlich 
um Entlaffung von feinen Aemtern, weil er ſicher 
war, daß niemand es wagen dürfte, den Spaß 
für Ernſt zu nehmen, was denn auch wegen der 
Unvermeidlichkeit neuer Triumvirate und Bür⸗ 
gerkriege hoͤchſt unklug gehandelt geweſen wäre. 
Daher bewarb er ſich itzt angelegentlicher um Zu⸗ 
neigung der unbewaſſneten Bürger, ſuchte dieſen 
durch Milde, Freigebigkeit, Sicherſtellung des 
Eigenthums und innerer Ruhe ihren gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand wuͤnſchenswerth zu machea, befrie, 
digte den Stolz der Vornehmen durch Verviel⸗ 

faͤltigung aller Staatswuͤrden, und ſuchte die 
i a Beßern 
) Fuͤnf Millionen Gulden Preußiſch. 
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Beßern von ihnen von politiſchen Betrachtungen 
auf das Studium der Philoſophie und der fchös 
nen Wiſſenſchaften hin zu lenken. Daher reinigte 
er nach und nach die Legionen von Freigelaſſenen, 
und vermied, ſo viel moͤglich, auswaͤrtige Kriege. 
Denn außerdem, daß itzt mehr zu verlieren, als 
zu gewinnen ſtand, nachdem die ſchoͤnſten Län 
der im Oſten und Weſten bezwungen waren, mit⸗ 
bin das Syſtem der Vertheidigung an der Stelle 
jenes der Eroberung geſtellt werden mußte: ſo 
war von ſiegreichen Heeren und Feldherren Ges 
fahr für die neue Alleinherrſchaft zu fuͤrchten. 
Die Feldzüge gegen germaniſche Voͤlker, von wel 
chen nachher die Rede ſeyn wird, zweckten auf 
Erhaltung des Erworbenen, auf Uebung und Ab⸗ 
haͤrtung des Soldaten in rauhen Gegenden. Wie 
viele Menſchen alle Buͤrgerkriege mögen aufge, 
rieben haben, davon laͤßt ſich keine nur muthmaß⸗ 
liche Schaͤtzung angeben; die Zahlen, welche 
in den Cenſorliſten vorkommen, helfen dazu nicht. 
Denn ganzen Provinzen war itzt ſchon roͤmiſches 
Bürgerrecht ertheilet. So darf es freilich nicht 
auffallen, wenn in dem Cenſus, welchen Okta⸗ 
vius itzt hielt, vier Millionen einhundert drei 
und ſechszig tauſend waffenfähige Bürger gezaͤhlt 

wurden. = 
Mit der Schlacht bey Aetium fängt die lezte 
Unterabtheilung der zweiten Haͤlfte unſeres beinahe 
anderthalbhundertjaͤhrigen Zeitraums an. Sie 
umfaßt bis auf Jeſus Chriſtus Geburt dreißig 
Jahre. Die Würden, wodurch ig alle 
wei⸗ 


284 


Zweige der oberſten Regierungsgewalt in feiner 
Perſon vereinte; die Einrichtung, welche er für 
Erhaltung der Alleinherrſchaft in feiner Familie 
traf, ohne eine Erblichkeit derſelben beſtimmt zu 
verlangen; die Verordnungen, welche er gab, 
um bürgerliche Ordnung zu ſichern, und die An⸗ 
ſtalten zur Sich erſtellung des Reichs gegen deſſen 
gefaͤhrlichſten Feinde, gegen Darther und Ger⸗ 
manier, geben für dieſe dreißig Jahre den Stoff 
zur Geſchichte her. f 
Schon mit dem erſten Alleinherrn drangen 
ſich Familiennachrichten in die Staatsgeſchichte 
ein, nämlich ſolche, ohne welche Manches an ſich 
minder verftändfich bleibt, und das Leſen hiſtoriſcher 
Schriften erſchwert wird. Oktavius war der 
Sohn eines roͤmiſchen Ritters, aus der Stadt 


Velitraͤ, der als Statthalter in Macedonien we⸗ 


gen feiner Amtsführung vom Cicero gerühmt 
wird. Aus ſeiner erſten Ehe mit der Scribonia 
harte Oktavius eine Tochter, Namens Julia. 
Er vermaͤhlte ſie mit ſeiner Schweſter Sohne, 
dem Claudius Marcellus, einem Jünglinge, 
ron welchem Jedermann die höchſten Hoffnungen 
unterhielt, als ihn der Tod abforderte. Das 
Schickſal zeigte ihn der Erde nur, es ließ 
ihn ihr nicht! zu groß wuͤrde das roͤmiſche 
Volk geweſen ſeyn, haͤtten ihm die Goͤtter 
ihr Geſchenk laͤnger gegoͤnnt. So ſang ſein 
Lob der Erſte aller epiſchen Dichter unter den 
Römern, Virgil. Er hatte fünf und zwanzig 
Verſe zu des Juͤnglings Ruhme ſeiner 1 

eins 
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eingewebt, und erhielt von dem gerührten Onkel 
für jeden zehntauſend Seſterzien, oder tauſend 

preußiſche Gulden. Julia heirathete dann den 

Markus Agrippa, dem ihr Vater feine entſchei⸗ 

denden Siege großen Theils verdankte. Aus dieſer 

Ehe kamen drei Söhne, Cajus, Lucius, Agrip⸗ 

pa, und zwei Töchter, Julia und Agrippina. 

Die beiden aͤlteſten Enkel nahm Oktavius an 

Kindesſtatt an; aber keiner folgte feinem Gros va⸗ 

ter in der Reglerung. Zum drittenmal ward Ju ⸗ 

lia an ihres Vaters Stiefſohn, Tiberius, ver⸗ 
maͤhlt, aber bald von ihm verſtoßen. Denn Ok⸗ 
tavius erlebte, feiner ſtrengen haͤuslichen Zucht 
unerachtet, das Ungluͤck, daß beyde Julien Toch⸗ 
ter und Enkelin durch das ſchamloſeſte Leben ſich 
entehrten; Agrippa aber, durch Rohheit in den 

Sitten und Niedrigkeit in der Denkungsart ihm 

zum Aergerniß ward. Er nannte fie feine drei 

Eiterbeulen, ſeine drei Krebsſchaden, und legte 

fie außerhalb Rom in harten Gewahrſam. Ihr 

Charakter mag wohl zu ſchwarz geſchildert ſeyn; 

Oktavius affectirte oͤffentlich und vor den Augen 

feiner Familie ſtrenge Sitten, deren er in ſeinen 

geheimen Zimmern nicht ſelten vergaß; die Mut⸗ 
ter ſeiner Tochter war mit dem Hauſe des Pom⸗ 
pejus verwandt, der alte Groll hatte unvertilg⸗ 
bare Spuren hinterlaſſen, und die Unholdin, 

Livia, geheime Referentin und Gebieterin des 

Oktavius, mochte wohl das Referiren zu ihrem 
Vortheile verſtehen. Dieſe Livia entriß Okta⸗ 
vius, nachdem er ſich von ſeiner erſten Frau ge⸗ 

ie⸗ 
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ſchieden hatte, ihrem Manne mit bittender Ges 
walt. Sie brachte ihm einen Stiefſohn an dem 
Tiberius mit, und drei Monate nach der Ver⸗ 
maͤhlung kam fie mit einem zweiten nieder, mit 
dem Druſus. Sie bemaͤchtigte ſich, vornaͤmlich 
ſeit dem Tode des Agrippa und Maͤcenas, ih⸗ 
res Mannes ganz, und da ſie mit ihm keine 
Kinder zeugte, fo ſuchte fie ihren zugeheiratheten 
Söhnen den Weg zur Herrſchaft zu bahnen. 
Gift und Dolch raͤumten die naͤhern Erben aus 
dem Wege. Mit dem edlen Juͤnglinge, Mar⸗ 
cell, ſoll fie den Anfang gemacht haben. 

Was des Oktavius perfönlichen Charakter 
betrift, fo kann man ihn mit einem Striche ſchil⸗ 
dern, er war ein gewöhnlicher Schlaukopf; an 
Erhabenheit des Geiſtes, an Staͤrke der Seele, 
an Gute des Herzens ſtand er tief unter Ju⸗ 
lius Caͤſar. So lange der Kampf um Herr⸗ 
ſchaft währte, fürchtete er den Soldaten, und 

mordete, nicht blos um dieſen gewinnen zu kön⸗ 
nen, ſondern oft aus Blutſucht, den unbewaff. 
neten Bürger. Als der Kampf entfchieden war, 
fuͤrchtete er des Bürgers Rache, und hoͤrte, dieſer 
zu entwiſchen, auf, ein Barbar zu ſeyn. 

Faßt man die Mittelmaͤßigkeit feines Kos 
pfes ins Auge, fo ſcheint es allerdings, er habe 
nach einer geſunden Politik gehandelt, indem er 
die äußere Geſtalt der Republik forgfältig bey⸗ 
zubehalten bemüht war. Ein nicht unbetraͤchtli, 
cher Theil der Truppen hatte bis zuletzt in dem 
Wahne gefochten, das Ende von e 

gießen 


25 567 
gleßen würde Herſtellung der freien republikant⸗ 
ſchen Konſtitutton ſenn. Es waren noch Män⸗ 
ner da, welche ſie gekannt hatten. Was würde 
aus dem Oktavius geworden ſeyn, wenn dieſe 
unter der Leitung eines Agrippa zuſammen ges 
treten wären? Als von der zweiten Verheirothung 
der Julia die Rede war, rieth fie Maͤcenas 
mit den Worten an: „dieſer Mann iſt ſchon zu 
erhaben, als daß er bleiben könnte, wo er ſteht; 
er muß höher geſtellt, oder zu Boden geworfen 
werden““ Oktavius reſpeetirte alſo das Aeu⸗ 
ßere der republikaniſchen Verfaſſung; er ließ, nach 
wie vor, Komizien halten, einen Theil der Staats: 
beamten, ſelbſt Tribunen und zuweilen Konſuln, 
bier wählen, und über Geſetzvorſchlaͤge ſtimmen; 
erneuerte und ſchaͤrfte die Geſetze gegen unerlaub⸗ 
te Amtsbewerbung, behandelte den Senat als 
Inhaber aller vollziehenden Gewalt; erſchien in 
den bürgerlichen Gerichtshoͤfen als Advokat ſeiner 
Klienten; wich pomphaften Auszeichnungen z. B. 
feierlichen Einholungen, wenn er aus den Pro« 
vinzen zurück kehrte, aͤngſtlich aus, und pflegte 
deshalb des Nachts mit einem kleinen Gefolge 
ſich in die Stadt zu begeben; legte nach gluͤckli⸗ 
chen Feldzügen die Lorbeerzweige / womit feine kon⸗ 
ſulariſchen Faſees umwunden waren, zu den Fuͤſ⸗ 
ſen Jupiters im Kapitol nieder; ließ zuweilen 
Senatsſchluͤſſe zur öffentlichen Unterſuchung und 
Verbeſſerung oͤffentlich aufſtellen; verſchob ein⸗ 
mal die Hinrichtung elnes Hochverraths wegen 
verurteilten Tribuns, wegen der geſetzlichen Un⸗ 
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verletzbarkeit feiner Perſon, bis zu Ende feines 
Amtsjahres; nahm die ihm mehrmals angebot⸗ 
ne Dictatorwürde nicht an, und forderte von Zeit 
zu Zeit bald nach zehn, bald nach fünf Jahren 
Entlaſſung. Wenn er ſich dann erbitten ließ, 
noch auf einige Zeit zu regleren, dann wurden 
den Göttern Dankopfer gebracht, und koſtbare 
Spiele gegeben. Als ihn bey einer ſolchen Ge 
legenheit das Volk Herr anredete, antwortete er 
haſtig, ich heiße nicht Herr! mein Name 
iſt Caͤſar! Auch einen Theil der Statthalter⸗ 
ſchaften vergab der Senat. N 
Im Grunde war das Alles Taͤuſchung des 
großen Haufens. Der kluͤgere Theil erkannte fie 
dafür, huͤtete ſich aber wohl, es merken zu laſſen. 
Eine Senatsregierung, eine Volksgeſetzgebung 
war nur dem Scheine nach da, und auch dieſer 
ſchwand nach und nach. Außerdem, daß ſich 
Oktavius dreizehnmal zum Konſul wählen ließ, 
und dann feinen Mitkonſul und Stellvertreter oh⸗ 
ne weitere Zuziehung des Volkes ernannte, durfte, 
ohne ſeine Erlaubniß, kein Kandidat zur Wahl 
auftreten. Als es einmal einem gewiſſen Sta; 
tilius einfiel, ſich beim Volke zum Tribunat zu 
melden, ließ er ihn zwar gnaͤdiglich, zugleich aber 
auch ernſtlich bedeuten, fo was bleiben zu laſſen, 
um nicht unruhige Geſinnungen zu erwecken. 
Seine Verordnung gegen Beſtechung bey Wah⸗ 
len konnte blos dahin zwecken, wenn ja einmal 
eine ihm mißfaͤllige Wahl getroffen werden ſollte, 
fiejals eine durch Beſtechung erkaufte zu vernich⸗ 
A sen, 
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ten. Die zur öffentlichen Unterſuck ung und Ans 
nahme vorgelegten Geſetze betrafen blos Civilſa⸗ 
chen, nicht wie vormals, Gegenſtaͤnde der Re⸗ 
gierung; fie amüfirten die Menge. Der Dieta⸗ 
torwuͤrde konnte das Oberhaupt aller Kriegs macht 
füglich entbehren; vielleicht haͤtte er fie doch an, 
genommen, wenn ihn nicht die Furcht, welche 
großen, wie kleinen, Raͤubern auf den Hacken ſitzt, 
gepeitſcht hätte. Denn bey dem geringſten Ver, 
dachte erſchien er im Senat mit einem Panzer 
unter dem Kleide. Mit ſeiner aͤußern Achtung 
egen den Senat wagte er nichts; der Senat be⸗ 
fand ſich gegen ihn in derſelben Lage, wie in eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten Landesſtaͤnde gegen ihren Fuͤr⸗ 
ſten, die, ſolange ihnen eine von ihnen unabhaͤn⸗ 
gige Militairmacht entgegen geſtellt iſt, auch bey 
dem ehrlichſten Willen für das Beſte ihrer Kom⸗ 
mittenten *) ſchlechterdings nichts thun koͤnnen. 
Die roͤmiſchen Senatoren waren izt, nachdem 
Octavius den Senat gereiniget, das heißt, 
Maͤnner von geradem Sinne, daraus entfernt 
or Hofſchranzen, welche nach den Broſamen 
ſchnappten, die von des Militairmachthabenden 
Raͤubers Tiſche fielen. N 
Laßt uns nun ſehen, unter welchen Namen 
Octavius nach und nach alle Zweige der ober⸗ 
ſten Regierungsgewalt an ſich riß. Es war kein 
Geſetz vorhanden, welches, einem und demſelben 
Buͤr⸗ 
) Die, welche Repraͤſentanten waͤhlen, und ihnen aufs 
tragen, was ſie fuͤr ihr Beſtes reden und thun ſollen. 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th. 
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Bürger mehrere Staatswürden zu gleicher Zeit 
anzuvertrauen, unterſagt hätte. Denn bis auf 
die großen Bürgerkriege hatte Niemand in der 
Republik daran gezweifelt, daß ſich ſo was von 
ſelbſt verſtehe. Octavius vereinte alle Gewal⸗ 
ten in ſeiner Perſon, als Imperator erſter 
Reichsrath 9, Oberaufſeher über die Sit 
ten, Oberprieſter, und vermöge der auf be⸗ 
benszeit ihm ertheilten tribuniziſchen, prokon⸗ 
ſulariſchen und konſulariſchen Gewalt. Al⸗ 
les Benennungen von Staatswuͤrden, an welche 
das roͤmiſche Ohr gewöhnt war; denen aber itzt, 
außer ihrer geſetzwidrigen Vereinigung, allmaͤh 
lig ein weiter greifender Sinn untergeſchoben 
ward. Mit dem Zurufe, Imperator, begruͤß, 
ten in den Zeiten der freien Republik roͤmiſche 
Heere ihre Feldherren nach einer gewonnenen 
Hauptſchlacht. Erkannte ihm der Senat den 
Triumph zu, ſo hielt er unter dieſem Titel mit 
aller Militairgewalt uͤber die ihn begleitenden 
Truppen feinen Einzug; mußte ihn aber, wenn 
dieſer vorüber war, ablegen. Denn innerhalb 
Roms Mauern ſollte keine Militairgewalt, keine 
Verurtheilung eines roͤmiſchen Bürgers nach 
Kriegsrecht, welches keine Berufung an das Volk 
zugeſtand, ſtatt haben. Imperator hieß alſo 
ein ſiegender Feldherr, welchem der Triumph be⸗ 
williget iſt. In dieſem Sinne hat Oetavius 
den Titel Imperator ein und zwanzigmal erhal, 
ten, 

) Princeps Senatus. Daher das teutſche Prinz, wels 

ches urſpruͤnglich einen erſten Mann bedeutet. 
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ten, wegen der von feinen Generalen erfochtenen 
Siege. Aber Senat und Volk ernannte ihn, 
nachdem ſeine Beſtallung als Triumvir zu Ende 
war, in einem ganz andern Verſtande zum Impe⸗ 
rator, nämlich auf debenszeit, oder eigentlich boy 
dein wiederholten Poſſenſpiele feiner Reſignation, 
von zehn zu zehn Jahren Damit war er Eief 
der geſammten Kriegsmacht des Reichs, durfte 
über Krieg und Frieden vorläufig beſchließen, und 
in nerhalb Rom das Militairgeſetz üben. Alle 
Generale waren unmittelbar ihm, er dem Senat 
verantwotwortlich. Princeps Senatus hieß 
von jeher der Senator, weicher auerft im Senat 
feine Stimme gab. Fand es Oktavius noͤthig, 
dem Senat in einzelnen Fällen das Verſtaͤndniß 
zu öffnen, und feine Stimme laut abzugeben, wer 
mochte da wohl laut anders ſtimmen, als der 
Imperator? die Tenſur, oder wie man itzt 
ſagte, die Oberaufſicht über die Sitten, 
berechtigte ihn, uͤber das haͤusliche Leben jedes 
Buͤrgers Unterſuchungen anzuſtellen, und aus 
den Senator » und Ritterliſten auszuſtreichen, 
und einzuzeichnen, wen er wollte. Er machte 
davon vollen Gebrauch, und reinigte den Se⸗ 
nat ſo oft, daß am Ende kein rechtlicher Mann 
ein Glied des hohen Raths der Republik ſeyn 
wollte, daß er die, weiche das ſtandesmaͤßige Ver 
mögen beſaßen, dazu zwingen mußte “). Bey 
der erſten Reinigung ſtrich er hundert und vierzig 
T 2 aus 
5) Er beſtimmte das Vermögen, welches ein Senator hat 
ben muͤſſe, zu acht bis zwölfmal hundert taufend Ges 
fterzien, oder achtzig bis hundert zwanzig tauſend Gulden. 


292 — — 


aus der Senatorenrolle, und funfzig hatten ſich 
vorher auf feinen Wink entfernt. Das Ober: 
prieſterthum gewährte ihm eine in der öſſentli⸗ 
chen Meinung, und in dieſer ſichrer, als in Ges 
ſetzen, gegründete Unverletzbarkeit feiner Perſon. 
Er hatte es nicht gewagt, feinen vormaligen Kol⸗ 
legen, den Triumvir Lepidus, daraus zu vers 
drängen; er hatte deſſelben natürlichen Tod abs 
gewartet; der Kirche Oberhaupt war heilig in den 

Augen des Volks. Entweder beſaß Oktavius ſelbſt 
ſo viele Menſchenkenntniß, oder ehrliche Miniſter 
hatten ihn darauf hingeſtoßen ), daß in Dingen 
ſolcher Art auch der dummſte Sklap mit ſich nicht 
ſpaßen laſſe. Kinder! wenn ihr einſt euch in der 
neuen Geſchichte umſeht, ſo werdet ihr erſtaunen, 
daß es Menſchen gegeben hat, die ſo ſtockdumm 
waren, ihrer Mitmenſchen Gewiſſen zwingen zu 
wollen, und ſich überreden zu laſſen, fie koͤnnten 
es! ſo eine Dummheit grenzt nahe an Verwor⸗ 
renheit des Gehirns; es giebt freilich einen Herrn 
über 


4) Das Singeſtoßenwerden kann beym Üctavius 
nichts Seltnes geweſen ſeyn. Einſt ſaß er im Gericht 
über vorgebliche Staatsverbrecher, und vergaß ein wer 
nig zu ſehr der richterlichen Kaͤlte. Maͤcen konnte 
durch das Gedraͤnge nicht zu ihm kommen; er reichte 
ihm feine Schreibetafel; bier ſtanden die Worte für- 
ge carnifex! Henker! ſteh auf. Und er ſtand 
auf. Als er die Ausſchweifungen ſeiner Tochter dem 
Senat hatte wiſſen laſſen, und es ihn in der Folge reu⸗ 
te, rief er aus: „ach! wäre Agrippa oder Mir 
cen am Leben geweſen, ſie haͤtten mich einen 
ſo dummen Streich nicht machen laſſen.“ 
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über die Gewiſſen, aber dieſer Herr heißt — — 
Gott! Meint ihr wohl, er beduͤrfe zur Auftecht⸗ 

haltung ſeiner Verehrung einer Allianz mit dem 
Menſchen von Erde? die tribuniziſche Gewalt 
ſtellte den Octavius an die Spitze des Volkes 
gegen den Senat. Kraft ihrer durfte er unab⸗ 
haͤngig von dieſem das Volk verſammeln, Senats⸗ 
ſchlüſſe durch Proteſtation verhindern, den Se 
nat berufen, und jeden Angriff auf ſeine Perſon 
als Hochverrath beſtrafen. In der prokonſu⸗ 
lariſchen Gewalt lag das Generalgouverne⸗ 
ment über alle Provinzen; die Statthalter waren 
entweder ſeine Generallieutenants, oder buͤrger⸗ 
liche Staatsbeamten, ohne militairiſche Gewalt; 
Prokonſul über alle. Dies zu verſtehen, muß 
man wiſſen, daß OGctavius, weil er den Schein 
behauptete, nur einen Theil der Regierung vom 
Senat angenommen zu haben, diejenigen Pro⸗ 
vinzen, welche von innen und außen nichts zu 
fuͤrchten, mithin kein Kriegsheer noͤthig er 
dem Senat überließ; jene aber, welche feindli⸗ 
chen Anfaͤllen oder innern Unruhen ausgeſetzt wa⸗ 
ren, wie Gallien, Spanien, Syrien, Aegypten, 
die Standplaͤtze der Legionen am Euphrat, am 
Rhein und an der Donau, feiner unmittelbaren 
Regierung vorbehielt. Daher nun Caͤſariſche 
und Senatoriſche Provinzen. Leztere beſetzte 
der Senat nach der alten Weiſe mit abgehenden 
Staatsbeamten, welche, da fie kein Militaircom⸗ 
mando führten, nur ein Jahr in ihren Stellen 
blieben, und unter ſtrenge Verantwortlichkeit ge⸗ 
ö a nom⸗ 
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men wurden, keine bedeutenden Unruhen zu erre⸗ 
gen vermochten. In den Caͤſsriſchen Provin⸗ 
zen ftellte Octavius feine Generale als Lega⸗ 
ten ), die nur allein ihm Rechenſchaft ahlegten, 
auf beliebige Zeit an Von dieſen weniger zu 
fürchten zu haben, theilte er die großen Provin⸗ 
zen in kleinere, z B. Gallien in ver Provinzen, 
in die Narbonniſche, Xquitaniſche, Lugduniſche 
oder celtiſche und belgiſche Prooinz. Die belgi⸗ 
ſche erſtreckte ſich von der Rhone und dem Gens 
ferire bis an den Rhein. Es gehoͤrten dazu die 
Schweiz, der Elſaß, die teutſchen Rheinlande 
und die Niederlande. Doch hiervon bald ein 
mehreres! Octavius ließ ſich zum Ueberfluſſe 
noch das Kon ſulat auf immer, oder die konſula⸗ 
riſche Gewalt beylegen, nach welcher er, ohne 
nöchig zu haben, ſich jährlich zum Konſul waͤh⸗ 
len zu laſſen, neue Verordnungen dem Senat 
vorlegen konnte. Man überſehe bier nicht die 
feine Auszeichnung des Octavius bey dieſen 
ſcheinbar republikaniſchen Staatsamtern Er 
ließ sich nicht zum Tribun, zum Prokonſul, 
und Konſul ernennen; da haͤtte er dem Ziel 
nach feines Gleichen neben ſich gehabt; nein, er 
lieg ſich tribuniziſche, prokonſulariſche kon⸗ 
ſulsriſche Gewait int Allgemeinen beylegen; 
das wollte etwas mehr ſagen; ſeine Mittribunen, 
Mlitprokonſuln, Mitkonſuln horten auf, 2 
e 


°) Vcaet bieß jeder bobe aber untergeordnete Amts ge 
huͤlfe im Militair⸗ wie im Civil⸗ Stande. 
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Gleichen zu ſeyn. Der Senat kam in der Re⸗ 
gel nur zweimal in jedem Monate zuſammen; ein 
Ausſchuß, der halbjaͤhrig erneuert ward, bearbei⸗ 
tete mit dem Imperator alle Geſchaͤfte, ehe ſie in 
Pleno vorgetragen wurden. e 
Welchen Vortheil zog aber Octavius dar⸗ 
aus, daß er nicht geradezu, wie Sulla und Ju⸗ 
lius Caͤſar, als Dictator herrſchte? dieſen, daß, 
indem er mit den Staatswürden der Republik 
bekleidet, in Vollmacht derſelben, unter und zus 
gleich mit der Autoritaͤt des Senats zu regieren 
ſchien, er weniger von den Launen ſeiner Legionen 
abhieng; ihre Meutereien waren nicht mehr Seh: 
ler gegen die Kriegszucht, ſie konnten und muß⸗ 
ten als Hochverrath gegen die Republik beſtraft 
werden. Von dieſer Zeit an redete Octavius 
die Truppen nicht Kameraden, Mitſoldaten 
(commilitones), ſondern ſchlechtweg Soldaten 
an. Auch verbot er allen Generalen, jenen Aus 
druck, als unſchicklich und eine ſchaͤdliche Vertrau⸗ 
lichkeit bezeichnend, zu gebrauchen. 
Wahr iſt es, daß es ihm gelang, Subordi⸗ 
nation und Kriegszucht in den Heeren herzuſtel⸗ 
len, indem er die ausgedienten Veteranen als 
Koloniſten in Italien, Spanien und andern Pro⸗ 
vinzen anfiedelte; alle in den buͤrgerlichen Krie⸗ 
gen aus Noth aufgenommene Sklaven entfernte; 
die Jahre lang in einem Lager geſtandenen Legio⸗ 
nen in weit entfernte Provinzen auseinander leg⸗ 
te, und fuͤr immer feſtſetzte, daß die Ausgedien⸗ 
ten ſtatt Ländereien, baares Geld zur Belohnung 
er⸗ 
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erhalten ſollten. Lezteres konnte er wagen, weil 
er alle Veteranen, die Landeigenchum beſaßen, 
im Nothfall auf feiner Seite hatte. Denn dieſe, 
wie alle Landeigenthümer, gewonnnen damit Si⸗ 
cherheit ihres Eigenthums für die Zukunft. Pra, 
torian er ſollten nach ſechszehn Dienſtjahren zwan⸗ 
zig, Legionsſoldaten nach zwanzig Jahren zwölf⸗ 
tauſend Seſterzien, zugleich mit ihrer Entlaſſang 
zu fordern berechtig 't ſeyn ). 

Vor allen Bürgern war Octavius durch 
den Bennamen Auguſtus, d. h. der Ehrwuͤr⸗ 
dige, der Geheiligre, ausgezeichnet. So res 
dete man in offentlichen Gebeten die himmliſchen 
Götter an; fr nannte man heilige und eingeweih⸗ 
te Oerter. Oetavius legte auf dieſe Auszeich⸗ 
nung fo hohen Werth, daß er darüber in feinem 
Teſtamente, wie über fein Eigenthum, verfügte; 
und verordnete, feine Witwe Livia ſollte daron 
Theil nihmen, und Auguſta beizen. Octa⸗ 
vius erhielt ihn in feinem fiebenten Konſulate, 
und regierte ſeitdem noch volle vierzig Jahre“). 
Spaͤtere Schriftſteller ſprechen von einem Roͤ⸗ 
nigsgeſetze, (lex regia), womit Senat und Volk 
dem Auguſt alle ihre Regierungsgewalt übertras 
gen habe. Das iſt aber nicht wahr. So tief 
auch das roͤmiſche Volk im Gefühle feiner ſelbſt 
gefallen war, ſo fühlte es ſich doch itzt immer 
noch zu ſtark, als daß es ſich der Willkuͤhr eines 
einzelnen Menſchen fo ganz hätte uͤberlaſſen moͤ⸗ 

gen. 
”) 12000 Seſterzien find gleich zwölfhundert Gulden, 
oder vierbundert Thalern. 


3. d. W. 3957. B. Chr. 27. 3. R. 736. 
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gen. So was konnte nur eine anhaltende Stla⸗ 
verei bewürken. Der Erfinder jenes Maͤhrchens 
vom Köͤnigsgeſetze iſt ein bekannter Satellit des 
Despotismus, der Rechtsgelahrte Tribonian, 
der unter der Regierung e nes ſehr nichts wuͤrdi⸗ 
gen Menſchen, des Kaiſers Juſtinian lebte. 
Auguſt, vom Agrippa und Maͤcen uns 
terſtüzt ), verträumte fein Leden nicht in Unthaͤ⸗ 
tigkeit; er beſuchte bald die, bald jene Provinz, 
hielt ſich mitunter bey den Legionen auf, machte 
in Perſon einen Feldzug gegen die Kantabrer in 
Spanien), und befand ſich bey den Unterneh⸗ 
mungen gegen die Pannoniſchen und Germani⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften in der Nähe, zu Ravenna, 
Mailand, oder Aquileja. Er führte nach und 
nach die alte Strenge unter den Truppen ein, 
zehntete f) die Cohorten, welche im Gefechte zus 
ruͤck wichen, und fuͤtterte die Begnadigten mit 
Gerſte. Zwang ihn die Noth, freigelcffene Skla⸗ 
ven anwerben zu laſſen, ſo vermiſchte er ſie nicht 
mit Legions ſoldaten, er bildete aus ihnen eigene Re⸗ 
gimenter. Zur Sicherheit in der Stadt errichtete er 
eine militairiſche Polizeiwache von ſechshundert 
Mann; ſtellte, was Rom nie gehabt hatt, einen 
Kommandanten an, und vertheilte durch ganz Ita⸗ 
lien militairiſche Patrouillen. Ein Verſuch, u 
wen ins 
*) Agrippa farb ihm fünf und zwanzig, Maͤcen ein 
und zwanzig Jahre vor feinem Tode ab. Die neue 
Regierung war aber ſchon völlig eingerichtet, und bez 
feſtiget. 
) In Biskayg. : 
1) Ließ jeden zehnten Mann hinrichten. 


Einſchraͤnkung der Getraideaustheilungen den müͤ⸗ 
ßigen Poͤbel zu vermindern, war nicht durchzuſe⸗ 
Ben; tiber zweimal hundert tauſend Bettler mußten 
auf öffentliche Koſten gefuttert werden. Eine Men» 
ge von Geſetzen, die er gab, zweckten dahin ab, ge⸗ 
ſetzmaͤßige Ehen zu befördern, Ausſchweifungen 
zu wehren, und ſchleunige Juſtizpflege zu ſichern. 
Oft ſaß er Tage lang in Gerichtshöfen, und un⸗ 
terſuchte ſelbſt. Da manche roͤmiſche Bürger in 
ihren Teſtamenten allen ihren Sklaven Freiheit 
ſchenkten, fo ſchraͤnkte er dieſe Befugniß ein, und 
befahl, daß ſich kein römiſcher Bürger ohne To⸗ 
ga auf öffentlichen P lägen ſollte ſehen laſſen. 
Nämlich er wünſchte einen reinen Buͤrgerſtamm, 
unvermiſcht mit fremdem Gebluͤte, und der ſich 
ſelbſt wieder achten lernte, herzuſtellen. Daher 
geizte er auch mit nichts mehr, als mit Erthei⸗ 
lung des römifhen Bürgerrechts. Kurz er er⸗ 
füllte itzt, nachdem er Über die Leichname von tau⸗ 
ſenden zur Alleinherrſchaft gelangt war, alle Pflich⸗ 
ten eines guten Erbfürſten. Und was ihm unvers 
gaͤnglichen Ruhm erworben hat, er ſchraͤnkte das 
fogenannte Majeſtaͤtsverbrechen auf Sand, 
lungen gegen feine und des Staats Sicherheit 
ein. Reden, auch die heftigſten, gegen feine Pers 
ſon waren kein Gegenſtand gerichtlicher Ahndung. 
Als ein gewiſſer Aelianus angeklagt ward, ſchlecht 
von ihm geſprochen zu haben, fuhr er den Klaͤger 
mit Heftigkeit an, beweiſe, was du geſagt haſt, 
und Aelianus foll erfahren, daß ich auch 
eine Funge habe, und noch weit en 
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ſes von ihm ſprechen kann! feinem Stief. 
ſohne, dem tuͤckiſchen Tiberius antwortete er in 
einem gleichen Falle, laß ſie reden, und be⸗ 
dende dich damit, daß ſie uns nicht ſcha⸗ 
den koͤnnen! i 
Seine Anftalten für die Sicherheit des Reichs 
von außen entfprachen der Größe deſſelben Zwar 
gab es itzt keine ſeemaͤchtige Nation, welchedie Kos 
mer hätten fuͤrchten dürfen. Allem die Sicherheit 
ihrer Korntranſporte gegen Ko ſaren, welche bey 
der großen Ausdehnung der römiſchen Kuͤſten 
bald hier, bald da, zum Vorſchein kamen, ſo 
wie die Unterhaltung einer ſichern Verbindung 
zuwiſchen den entlegenſten Provinzen, erforderte 
eine zahlreiche Marine. Zei Hauptflotten lagen 
die eine in der Bay von Neapel, die andere bei 
Ravenna, nahe am asd riatiſchen Meerbusen; 
jene ſchützte die Schiffahrt im weſtlichen, Dies 
fe im öftlichen Theile des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res. Andere Geſchwader waren bei Forli an 
der Küſte der Provence, im ſchwarzen Meere, zu 
Peluſtum, zu Alexandrien, und an den Müns 
dungen ſchiffvarer Fluͤſſe angeſtellt. Das ſtehen⸗ 
de Landheer beſtand aus funf und zwanzig tegios 
nen und zehn praͤtoriſchen Coborten. Da die tes 
gionen nach den Umſtänden bald ſtärker, bald 
ſchwaͤcher, und ſelten vollzaͤhlig waren, und die 
Zahl der Reuterei, fo wie der Propinzialtruppen, 
nicht genau angegeben wird; ſo läßt ſich die 
Summe der geſammten Kriegsmacht auch nicht 
beſtimmen. Zwiſchen drei und viertehalb hun⸗ 
dert tauſend mag ſie wohl geweſen ſeyn. Aus 
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ihrer Vertheilung erſieht man, welche Provinzen 
von innen oder außen mehr zu fürchten gehabt 
haben. Am Rhein ſtanden acht, an der Do⸗ 
nau zwei; an den Grenzen von Syrien vier; 
auf der pyrenaͤiſchen Salbinſel drei; in Afris 
ka, Aegypten, Moͤſien 9 und Dalmatien, 
in jeder dieſer Provinzen zwei Legionen. Die zehn 
praͤtoriſchen Kohorten waren jede tauſend Mann 
ſtark; drei derſelben lagen als Beſatzung in Rom, 
die übrigen vertheilt in Italien. Zur Unterhal⸗ 
tung der Kriegsmacht, namentlich um den aus⸗ 
gedienten Soldaten ihre Geſchenke zahlen zu köͤn⸗ 
nen, errichtete Auguſt eine beſondere, von dem 
öffentlichen Aerarium getrennte Kriegskaſſe. Es 
ſloſſen in dieſelbe gewiſſe Strafgelder, ein Theil der 
Ateiſe und andere Abgaben. Die Nothwendig⸗ 
keit eines ſtehenden Heeres zur Deckung der Gren⸗ 
zen hatte die wichtige Folge, daß ſich allmaͤhlig 
Civil und Militairſtand von einander entfernten, 
und ſchieden. Die Alleinherren begünftigten dieſe 
Trennung, und bald ſah man jene bisher unbe⸗ 
kannte Erſcheinung, daß der Civilſtand dem Mi⸗ 
litairſtand nachgeſetzt ward, unerachtet jener als 
jein dieſen ernaͤhrte und beſoldete. Die Reichs⸗ 
grenzen ſuchte Auguſt dadurch mit wenigeren Kos 
ſten zu decken, daß er daſelbſt, unter der Benen⸗ 
nung von Bundsgenoſſen, abhängige Fuͤrſten im 
Beſitze ihrer Länder ließ, welche ihres Vortheils 
wegen den erſten Anfall maͤchtiger Feinde abwehr⸗ 
ten, z. B. die Koͤnige von Armenien, vom Cim⸗ 
meriſchen Bosporus, oder den Kubanſchen Laͤn⸗ 
N dern 
) Das heutige Bulgarien. 5 


dern, don Galatien ie. Manche feiner Einrich⸗ 
tungen blieben freilich Entwurf, und wurden erſt 
von feinen Nachfolgeen ausgebildet. 

Den Janustempel hatte Auguſt zweimal 
geſchloſſen; aber Frieden von allen Seiten hatte 
das roͤmiſche Reich keine vier und zwanzig Stun; 
den lang gehabt. In Dalmatien, in Spanien 
und zwar im heutigen Aſturien und Discaya, 
am Rhein, an der Donau waren die Feindſelig · 
keiten kaum unterbrochen worden. Hier wohn» 
ten kriegriſche Völker, Auguſt meinte an ihnen 
eine Schule zur Uebung fuͤr ſeine Truppen ge⸗ 
funden zu haben, und er hatte ſich nicht geirrt. 
Aber er fand auch bald Urſache von dieſen Sei, 
ten Gefahren zu ahnden, wie ihnen Italien ge⸗ 
gen Kimber und Teutonen ausgeſetzt geweſen 
war. Eben die Heerſtraßen, welche die Roͤmer 
von der Tiber nach dem Rhein und der Donau 
geführt hatten, ſtanden nun jenen Voͤlkerſchaften 
offen, binnen zehn Tagen, ſagte Auguſt, kann 
der Feind von der Donau und dem Rhein her, 
vor Roms Mauern ſtehen. Denn er hatte auf 
ſeinem Wege nicht mehr Schritt vor Schritt 
mit krieggewoͤhnten Bürgern und Inſaßen zu 
fechten; dieſe waren duͤnn geworden; er hatte es 
allein mit den ſtehenden Legionen zu thun, wel⸗ 
che weniger an Grund und Boden hingen, als 
die alten Bürger. 5 

Hier laßt uns ein wenig den Kampfplatz 
kennen lernen, von wo aus zunaͤchſt die Zerftörer 
des groͤßten Reichs auf der Erde ausgingen. 

Denn 
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Denn ſeit der Regierung des Auguſtus foſſen die 
Roͤmer am rechten Ufer der Donau und am lin 
ken iifer des Rheins feſten Fuß. Z war hatte ſich 
fon Julius Caͤſar zweimal jenfeit des Rheins 
ſehen fen; aber ohne eine Eroberung gemacht 
zu haben, Germaniſchen Grund und Boden vers 
Affen. Seine Abſcht, wie er ſelbſt jagt, war 
dahin gegangen, Schrecken unter die germani⸗ 
ſchen Volker 11 verbreiten, und damit ihren Ein⸗ 
fällen in Gallien zu wehren. Die aͤlteſten Nach 
richten von Germanien reichen ungefahr hun⸗ 
dert Jahre ruͤckwaͤrts, über Chriſtus Geburt 
hinaus, als die Auf merkſamkeit der Römer durch 
den Anfall der Rimbern und Teutonen auf 
dieſes Land gezogen ward. Unter dem Namen 
Germanien verſtanden ſie alles Land, was nach 
Mitternacht von der Nord- und Oſtſee, nach 
Morgen von der Weichſel, nach Abend vom 
Rhein, nach Mittag von der Donau begrenzt 
ward. Sie zogen alſo unter dieſe Benennung 
auch Schweden, Daͤnemark und Norwegen, ſo 
wie eine große Strecke der Donaulaͤnder, ſchloſ⸗ 
fen hingegen davon aus Alles, was ihnen difjvie 
des Rheins lag. Kurz, ihr Germanien und 
unſer Teutſchland haben verſchiedene Grenzen. 
Sogar der Name des Volkes und des Landes iſt 
aus einem Irrthume gefloſſen, hat ſich aber 
demunerachtet erhalten, wie daſſelbe in neuern 
Zeiten der Fall mit dem Namen Weſtindien 
geweſen. Ein teutſches Volk, das Tungri 
bieß, war vor, Julius Caͤſars Zeit über den 

a Rhein 


Rhein in Gallien eingefallen. Die Gallier nann, 
ten fie Guerrmaͤnner, weil fie vielleicht gehört 
hatten, daß fie ſich unter einander Seermann, 
oder Kriegs mann zuriefen, fo wie etwan itzt unter 
Soldaten das Wort Ramarad gebraucht wird. 
Aus Seermannen entſtand Germanen wos 
mit die Römer dann alle bekannte und unbe⸗ 
kannte Völker innerhalb der oben angegebenen 
Grenzen als mit einem gemeinſchaftlichen 
Stammnamen bezeichneten. Hat eine gemein⸗ 
ſchaftliche Benennung ſtatt gehabt, ſo iſt es die 
der Thuiskonen, Teutonen, Teutſchen ges 
weſen, welche zwiſchen der Elbe und Weichſel 
und über ihr hinaus, und nördlich bis an die 
Oſtſee wohnten. Dieſer Strich wäre alſo als 
das eigentliche Stammland der teutſchen Vol. 
ker anzunehmen?). Woher der Name ſelbſt 
komme? iſt zweifelhaft. Ob von einem gewiſ⸗ 
fen Thuisko, der das Volk in feine Wohnfige, 
weiß der Himmel, woher? geführt habe, nach⸗ 
her als Stammvater Aller und zuletzt als ihr 
Gott verehrt worden ſey? oder von dem altſaͤch⸗ 
ſiſchen Worte Thiod, Theut, d. h. Volk? 
ob — ob — nun alle die ob verdienen keine 
Unterſuchung. Es iſt zureichend, wenn ihr von 
dem alten Germanien Folgendes wißt. 
f N 10 
4) Wer dereinſt Luft oder Beruf hat, das alte Germas 
nien näher kennen zu lernen, der ſtudiere Germania, 
Rhaͤtia, Noricum, Pannonia, nach den Bes 
griffen der Römer, dargeſtellt von M, B, 
WMannert. 1792. f 0 
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) Mit fortſchreitender Landeskunde hei den 
Römern verſchwinden die Namen der Germa⸗ 
nen und Teutonen; an ihre Stelle werden ein⸗ 
zeine Völk rromen, oder auch gemeinſchaftliche 
Namen mehrerer in Bund ſtehender Voͤlkerſchaf⸗ 
ten gehort, welche mitunter keine eigenthümliche 
Namen, wie Hans, Kunz ſondern Öattungs, 
namen ſind, die nicht einem einzelnen Dinge 
ausſchließend, ſondern mehreren gemeinſchaftlich 
zukommen. 2) Das erkennbare Stammland 
der Teutſchen dehnt ſich von der Elbe bis über 
die Weichſel, im Norden bis an die Oſtſee aus. 
3) Teutſche ſind ein in ihrem Lande einge⸗ 
bohrnes Volk, find Autochthones d. h. ein 
Volk von deſſen Einwanderung aus einem an⸗ 
dern Lande keine Nachricht da iſt; das man, als 
ſein Name zuerſt genannt ward, da fand, wo 
es hauſte, und das jelbft nicht fo recht wußte, 
wie es dahin gekommen war. 4) Die Teut⸗ 
ſehen find ein von den Reiten in Gallien vers 
ſchiedenes Volk. Nach den Nachrichten, wel⸗ 
che Caſar von feinen Feldzuͤgen in Gallien hin, 
terlaſſer hat, ſprachen ſie eine andere Sprache; 
fie gurgelten ihre Töne fo tief aus der Kehle her⸗ 
aus, daß die Römer verzweifelten, ſie durch 
Buchſtaben ihres Alphabets zu bezeichnen; ihr 
blaues Auge, ihr goldgelbes Haar, die Staͤrke 
und Größe ihres Koͤrperbaues fiel den Römern, 
welche laͤngſt mit Kelten bekannt waren, der⸗ 
maßen auf, daß ſie allein davon auf eine, von 
den Galliern verſchiedene, aber gemeinſchaftli⸗ 
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che Abſtammung ſchloſſen. Sieben Schuß war 
das gewöhnliche Gcößenmaaß eines Teutſchen, 
das römiſche Rekrutenmaaß nur fünf Schuh 
ſieben Zoll. 5) Tacitus ), deſſen Schrift 
über die Sitten der Teutſchen die Haupt⸗ 
quelle zur Keuntniß des alten Germaniens bleibt, 
ob er wohl Manches auch auf unſicheres Hören. 
fügen niedergefchrichen hat, ſpricht Ton drei 
Hauptflämmen, den Iſtaͤvonen, Ingaͤvo⸗ 
nen und Hermionen Di Namen find nicht 
eigenthümliche Namen. Die Iſtaͤvonen, oder 
Weſtwohner, waren nach den heutigen Rhein⸗ 
laͤndern nach Heſſen, Franken und einen Theil 
von Schwaben gezogen; die Ingaͤvonen, 
oder in der Mitte wohnende, nach Weſtpha⸗ 
len, Niederſachſen, Danemark, Schweden; 
die Sermionen, oder Inſaßen des Mittel⸗ 
landes, blieben am laͤngſten im Stammlande 
zwiſchen der Elbe und Weichſel. Unter jedem 
dieſer drei Namen ſtecken eine Menge Volker⸗ 
ſchaften, die unter beſondern Namen nach und 
nach zum Vorſchein kommen. 6) Die Wohn⸗ 
ſitze aller einzelnen Vöͤtkerſchaften laſſen ſich itzt 
nicht beſtimmt angeben. Denn fie haben dieſelben 
oft verändert, da ſich weder Staͤdte noch Feldbau an 
8 ee Grund 
*) Er lebte zu Ende des zweiten Jabrhundertes und 
ſchrieb, außer dem genannten Werke, eine römifche 
Kaſſergeſchichte vom Tode des Auguſt's bis in die 
zweite Hälfte des erſten Jahrhundertes nach Chriſtus 
Geburt. Wir baben itzt fein Werk nicht vollſtan dig 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th. 
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Grund und Boden heftete; ein Volk erfcheint 
unter mehrern Benennungen, je nachdem ſich 
die kleinern in die groͤßern verlieren; auch lebten 
fie nicht in enger politiſcher Verbindung. Nur 
allein da laſſen ſich die Grenzen dieſes, jenes, 
Volkes mit Sicherheit angeben, wo fie von der 
Natur durch Berge, See und Zlüffe unveraͤn⸗ 
derlich bezeichnet find. 

Als die Römer Germanien kennen lernten, 
war das Land mit ungeheuern Waldungen, großen 
Landſeen und Sümpfen bedeckt; das Klima alfo 
weit rauher als itzt; Staͤdte fand man nur weni⸗ 
ge, und dieſe in den Rheingegenden; Korn und 
Haber wurden hier und da gebaut, aber ohne daß 
Landeigenthum einzeln vertheilt geweſen waͤre. 
Man baute ein Stud Land gemeinſchaftlich, ver 
zehrte die Früchte gemeinſchaftlich, und zog weis 
ter. Wahrſcheinlich gab ſich der freie Teutſche 
mit dem wenigen Feldbau nicht einmal ab; kriegs · 
gefangene Sklaven mußten den Acker beſtellen, 
und das Getraide verbrauchte man groͤßtentheils 
zu Getraͤnken. Der freie teusfche Mann lebte 
von der Beute der Jagd, von einigen wenigen 
Erdfrüchten, von Schweinen und zahmen Ge, 
flügel, verachtete einen guten Pferdebraten nicht, 
und trank Bier. Den Koͤmern ſchmeckten vor 
andern die teutſchen Steckrüben, die großen Ret⸗ 
tige und weißen Gänfe. Was den fittlichen Cha, 
racter der alten Teutſchen betrift, fie waren 
Söhne der unverfeinerten Natur, wie wir die 
freien Nordamerikaner vor ihrer — = 
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mit Europäern und Branntewein finden. Abge, 
5 Ne gegen körperlichen Schmerz, war ihnen 
apferkeit nicht Tugend, ſondern eine Sache, 
ohne welche ein Menſch kein teutſcher Mann ſeyn 
koͤnne. Wer nicht mit uns iſt, der iſt ge⸗ 
gen uns, hieß es bei Teutſchen, wie bei Ara⸗ 
bern; aber Wort und Handſchlag leiſtete ſichere 
Gewaͤhr, als Siegel und Brief. Gab es nicht 
Krieg und Jagd, ſo lag der Teutſche im buch⸗ 
ſtaͤblichen Sinne auf feiner Baͤrenhaut, ſpielte 
und lebte auf ſeine Art einen faulen Tag. In 
Städte ſich einſperren zu laſſen, war dem freien 
Manne ein Greuel, weil er nicht Unterthan, fons 
dern freier Gefaͤhrte und Spießgeſell ſeines 
Volkshauptes ſeyn wollte und war. Städte ſah 
er als große Menfchenflälle an, deren Inwohner 
ſich der willkuͤhrlichen Behandlung ihres Hirten 
nicht entziehen konnen. Schutz gewährte Jedem 
ſeine Fauſt; ihre Haͤuptlinge hatten nur dahin zu 
ſehen, daß erbliche Familienrache nicht ins Uns 
endliche fortgetrieben ward. Aber wer in der 
Schlacht feinen Poſten feldfluͤchtig verließ, konn⸗ 
te nicht laͤnger Genoſſe der Geſellſchaft ſeyn, er 
mußte des Todes ſterben. Von ihren rellgioͤſen 
Vorſtellungen weiß man eigentlich gar nichts; 
aber Prieſter und Prieſterinnen, Wahrſager und 
Wahrſagerinnen hatten fie, wie alle ungebildete 
Völker der alten und neuen Welt. Und dieſe 
verſtanden es, ſich geltend zu machen. 


— 


Ya. Zdwan⸗ 


308 — — 


Zwanzig Jahre früher ) ehe Roͤmer uber dem 
Rhein in Germanien feſten Fuß faßten, waren ſie 
von Pannonien aus nach Norikum, Rhaͤtien 
und Vindelicien vorgedrungen, und hatten ſich 
den Weg nach Dacien geöffnet, Hier höre ihr zum 
erſtenmal Laͤndernamen, Fun Bedeutung ihr der 
foätern Geſchichte wegen kennen müßt, Seht hier 
auf der Landkarte die Alpenkette, welche Italien auf 


der Nordſeite begrenzt. Bemerkt zugleich die vos 
miſchen Grenzplaͤtze Tergeſte (Trieſt) und Aquis 


leſa. Seitdem die Römer Macedonien und 
Illyrien in Beſitz genommen hatten, hörten zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Bergbewohnern die Kriege 
nicht auf. Auguſt übte hier, ſo lange ſein Ein 
verſtaͤndniß mit Antonius dauerte, einen Theil 
ſeiner Legionen, und ſuchte ſich eine freie Straße 
längs der Save gegen die Dacier zu verſchaffen, 
welche mehrmals in Thracien, und bis nach Ma⸗ 
cedonien geſtreift waren Es gelang ihm, den 
Strich von den juliſchen Alpen, (zwiſchen dem 
heutigen Krain und Venetianiſchen Gebiethe) 


bis an die Mündung der Save zu uͤberwaͤltigen. 


Nach Beſiegung des Antonius ſetzten feine 
Stiefſohne, Tiberius und Druſus, den Exobe⸗ 
rungskrieg fort, und bezwangen die uͤbrigen Pan⸗ 
noniſchen Voͤlkerſchaften, nebſt den Norikern 
und Rhaͤtern. Die Pannonier wohnten längs 
dem nördlichen Abhange der Gebürge vom Kraln 
bis an die macedoniſche Grenze. Spaterhin zo⸗ 
gen fie aus ihren Bergen in die Ebene, und brei, 

teten 


e) J. d. W. 3951. V. Chr. 32. J. R. 720. 


teten ſich von der Save bis an die Donau aus. 
Als die Römer, einige dreyßig Jahre nach Aus 
guſt's Tode hier die Provinz Pannonien ein⸗ 
richteten, gehörte dazu, außer einem o ſtlichen 
Streife von Oeſterreich und Steiermark, ganz 

Ungarn, fo weit es auf der Süͤdſeite der Donau 

liegt, ein Theil von Kroatien, ganz Slavonien 

und ein Streif von Bosnien laͤngs der Save. 

In Oſten war Belgrad, in Weſten Wien der 

Grenzpunkt von Pannonien. 

Die Woriker, fruher Tauriſker genannt, 
wohnten von Steiermark aus im Suden bis an 
die Save, in Oſlen bis an den Peiſo oder Ba⸗ 
laton » See in Ungarn; im Weſten grenzten 
fie an die Rhaͤter und Vindelicier, im Nor⸗ 
den an die Bojer *). Ihren Namen führen 
fie von ihrer Hauptſtadt Wobeja. Als ro- 
miſche Provinz faßte Norikum in ſich bey⸗ 
nahe ganz Oeſterreich und Steiermark, ganz 
Kaͤrnthen, einen Theil von Krain und Salzburg. 
Die Rhaͤter, ein der Sage nach aus Hetrurien 
von Galliern vertriebenes Volk, wohnten auf 
dem füdlichen Abhange der Alpen, vom Gott, 
bardsberge bis an die juliſchen Alpen, d. h. durch 
einen Theil der Schweiz, das ganze Bündner 
land und Tyrol, bis an die angrenzenden Berge 

von Karnthen und Krain. Ihnen als angehörig 

werden genannt die Vindeliker, oder Vinde⸗ 

5 licier 

„) Die Dojer hatten ſich in den weiten Ebenen vom 

Bodenſee an durch Bayern, Oeſter reich bis in Ungarn 
ausgebreitet. 0 
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licier auf dem nördlichen Abhange der Alpen, 
vom Bodenſee an, durch den ſuͤdlichen Strich 
von Bayern und den noͤrdlichen von Tyrol bis 
an den Janfluß. Als roͤmiſche Provinz ent 
hielten Rhaͤtien und Vindelicien das Stück 
vom ſchwauͤbiſchen Kreiſe unter der Donau, von 
Bayern, wos auf der Suͤdſeite der Donau liegt, 
ein Stuͤck von Salzburg, beträchtliche Stücke 
von der Schweiz, und die nördliche Hälfte von 
Tyrol. Dacien, oder das Land der Daker, 
welche zum thraziſchen Stamme gezaͤhlt werden, 
erſtreckte ſich auf der Nordſeite der Donau, von 
der Theis bis an das ſchwarze Meer. Die Mol⸗ 
dau, Wallachei, Siebenbuͤrgen, das Temes⸗ 
warer Bannat gehörten unter dieſe Benennung. 
Moeſien, ſchon unter Auguſt beſetzt, iſt das 
heutige Bulgarien und Servien. Wem die 
Aufzaͤhlung der genannten Namen Langeweile 
gemacht hat, der erinnere ſich, daß Geſchichte 
nicht Sache des bloßen Vergnuͤgens iſt. Und 
wenn wir uns der Auflöſung des röoͤmiſchen 

Reichs naͤhern, werden wir jene Laͤnder mehr, 
mals beſuchen müffen. e 2% 

Nun an den Rhein, den Grenzſtrom Ger⸗ 
maniens im Abende, jenſeit welchen Druſus 
vier gluͤckliche Feldzuͤge machte). Hier muß 
man ſich wieder mit einigen geographiſchen Noti⸗ 
zen bekannt machen. Als Caͤſar Gallien grober, 

N te, 


9) In den J. d. W. 3972 - 3977. V. Chr. 11—8. 
N. 741 — 744. 


te, kannte er bis an den Rhein nur Gallier und 
Belger als eingeſeßene Völker. Nachher er⸗ 
faͤhrt man, daß daſelbſt quch Germanier wohn. 
ten. Und nun beliebt es dem Auguſt, ein 
doppeltes Germanien anzunehmen, Germa⸗ 
nien diſſeit und jenſeit des Rheins ) Letz⸗ 
teres heißt auch, das große oder freie Germa⸗ 
nien. Germanien diſſeit des Rheins, oder 
das roͤmiſche Germanien theilt Auguſt in das 
obere, oder erſte, und untere oder zweite 
Germanien. Jenes enthielt den Strich, wo 
Mainz, Strasburg, Speier, Worms, dieſes 
wo Koͤlln und Tongern liegen; zwiſchen beiden 
machte der Fluß Aar die Scheidung. Hier hielt 
Auguſt ein ſtehendes Heer von funfzigtauſend 
Mann; führte eine Heerſtraße von Mailand bis 
Mainz, und laͤngs dem Rhein wurden an funf⸗ 
zig Kaſtelle erbaut, aus welchen nachher zum 
Thell große Staͤdte entſtanden ſind, welche noch 
heutiges Tages ihren alten lateiniſchen Namen 

beybehalten haben ). ü 
Druſus, ein junger Mann vom küͤhnſten 
Unternehmungsgeiſte, hatte ſich zwei Jahre zum 
f ger⸗ 


) Germania Cisrhenana und transrhenans. 


) 8. B. Auguſta Trevirorum, Trier, Colonia 
Agrippina, Köln, Argentoratum, Strasburg, 
Tabernae Rhenanae, Rheinzabern, Veſalis, Weſel, 
Confluentia, Koblenz, Noveſium, Neus ꝛc. So 
auch in den Gegenden der Donau Augufta Vindeli- 
corum, Augeburg, Regina caſtra, Regensburg, 
Batava caſtra, Paſſau, Iuvaria Salzburg re. 
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germaniſchen Kriege vorbereitet, hatte mit 
den Batavern und Sriefen gegen einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind, gegen die Sygamber, oder 
Sikambrer, Freundſchaftsbund 5 loſſen. 
Die Sygambrer jagen im heutigen Weſipha⸗ 
len, in einem Theile der Herzogthümer Kleve, 
Berg, in der Grafſchaft Mark, und in dem 
Striche zwiſchen der Lippe und Heſſen. Die 
Batten oder Bataver, ein germaniſches Volk, 
batten die, von ihnen benamte bataviſche In⸗ 
fel inne. Sie ward durch zwei Arme des Rhelrs, 
nicht weit von feinem Ausfluſſe in die Mordfee ges 
bildet, von welchen der eine heutiges Tages 
nicht mehr da iſt. Naͤmlich der rechte Arm des 
Rheins, welcher dieſen Namen behielt, fiel das 
mals bey Katwyk ins Meer; der linke Arm, oder 
die Waal, ſtroͤmt nach Vereinigung mit der 
Maas, in die Rordſee. Zwiſchen dieſen beiden 
Armen des Rheins und der Nordſee lag die In⸗ 
ſel der Bataver. Sie umfaßte alſo einen gro⸗ 
ßen Theil der Provinzen Geldern, Holland und 
Utrecht, nebſt einem kleinen Striche von dem 
Herzogthume Kleve. Mit der Bataver Ein⸗ 
willigung zog Druſus, zur Erleichterung ſeiner 
Unternehmungen einen Kanal, welcher den Rhein 
mit der alten Dijel vereinigte. Er faͤngt bey Arn⸗ 
heim in Geldern an, lauft in einer Strecke von 
ungefähr achttauſend Schritten bis Does burg, 
in der Grafſchaft Zütphen, und hat itzt feinen 
alten Namen Druſusgraben gegen den der 
neuen fiel umgetauſcht. Die Frieſen wohn⸗ 

5 Re ten 
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ten oſtwaͤrts von der Süͤderſee im heutigen Fries, 
land, Gröningen und Holland, Bataver, 


Srieſen und Römer betrachteten die Sy Wes 
als gemeinſchaftlichen Feind, der bald Hier bald 
da auf Kriegsbeute herumſtreifte. 25 


Im erſten Feldzuge fiel Druſus von der 
bataviſchen Inſel aus das Land der Sygamber an, 
welche aber zuruͤckgewichen waren. Im zwe ten 
drang er bis Münſter und Osnabrück, und legte an 
der Lippe eine Veſtung an ), welche ihm die Zus 
fuhren vom Rhein ſichern ſollte. Im dritten galt 
es den Katten im heutigen Heffiichen; Druſus 
kam bis an die Weſer. Ueber dieſe ſetzte er im 
eee und erreichte die Elbe, unfern 
ihrer Vereinigung mit der Saale. Mehr als 
funfzig Meilen war der kecke Juͤngling in ein uns 
bekanntes, wenig angebautes, wegeloſes, mit 
Wäldern und Moraͤſten bedecktes fand eingedrun⸗ 
gen, deſſen mannhafte Bewohner zwar Schlach⸗ 
ten auswichen, ihren Muth aber täglich. in Ges 
fechten zeigten. Den Uebergang über die Elbe 
wagte Druſus nicht; er eilte zuruck, ſtürzte mit 
dem Pferde und ſtarb zu Maynz. 9 Rom 
betrauerte man ſeinen Tod als ein allgemeines 
Unglück. „Hätten die Teutſchen Städte feſie 
Plaͤtze und zureichenden Ackerbau gehabt, - fo 
mürde itzt wahrſcheinlich das Land zwiſchen dem 
Rhein und der Weſer roͤmiſche Provinz gewor⸗ 
den ſeyn. 3: 
abe . 


9 Bey Lisborn im Mönſterchen. 
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Indeß ſetzten die Römer unter dem Tibe⸗ 
rius und andern Feldherren, den Krieg fort. 
Die Chauzen, welche von der Küfte der Nord» 
fee an beiden Ufern der Weſer bis an die Elbe 
bin ſaßen, und die Cherusker in den Harzgegen⸗ 
den befreundeten ſich allmaͤlig mit den Roͤmern; 
verſchiedene ihrer Heerfuͤhrer nahmen ſogar bey 
ihnen Dienſte; es fieng ein gegenfeitiges Berkehr 
an, welches den Römern Muth machte, zwi⸗ 
ſchen dem Rhein und der Weſer eine neue Pros 
vinz zu errichten. Guinctilius Varus hieß 
der Mann, der an der Spitze von drei Legionen, 
ſechs überzählige Kohorten und die Reuterei un» 
gerechnet, die Sache ausführen wollte. Die Ve, 
ste Aliſo (bey Lisborn im Muͤnſterſchen) an der 
Lippe, war der Hauptort, wo die Römer ihre 
Magazine hatten. Varus fieng fein Werk mit 
Einführung roͤmiſcher Juſtizpflege an. Dieſe 
ſollte jene Teutſche, welche ſich bisher als Freun⸗ 
de der Roͤmer betrachtet hatten, zu dem Begriff 
von Unterthan führen. Zum Unglüce verſtan⸗ 
den dieſe keine Sylbe vom roͤmiſchen Juſtizgerich⸗ 
te; ſie entſchieden ihre Streitigkeiten nach der 
gutachtlichen Meinung eines dritten ehrlichen 
Mannes, oder durch Schwerdkampf. Man kann 
ſich leicht vorſtellen, wie lächerlich ihnen des Va⸗ 
rus Betriebſamkeit vorkommen mußte, ihre Pris 
vathaͤndel vor fein Tribunal zu ziehen, und nach 
unbekannten Rechtsmeinungen zu richten. Aber 
man lachte nicht weiter, als Varus die armen 
Barbaren auch mit roͤmiſcher Keiminafjuftiz, mit 

* den 
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den Ruthenbündeln der Lictoren, mit Leibesſtra⸗ 
fen bekannt zu machen verſuchte. Der Teutſche 
buͤßte jedes Verbrechen mit feiner Habe, für ein 
ausgefchlagenes Auge mit fo viel, für eine abge⸗ 
backte Hand mit fo und fo viel Ochſen oder klei⸗ 
nerem Vieh. Wollte der Beſeidigte oder deſſen 
Verwandte die Buße nicht annehmen; nun ſo 
ſchlug man ſich vor alles Volkes Augen. Nur 
dem Feldfluͤchtigen und dem unzüchtigen Weibe 
war unabbittlich Tod beſtimmt; Stock und Peits 
ſchen kannten allein Sklaven. Varus hatte in 
feinem ganzen Leben nichts davon gehört, daß ein 
freigebohrner teutſcher Mann weder Stock noch 
Ruthen noch Peitſchenſchlag vertrage; ja daß 
er ſo dumm wäre, gar nicht begreifen zu konnen, 

wie ein freier Menſch eines Verbrechens wegen 
absque infamia, d. h. ohne Verluſt feiner bürgers 
lichen Ehre gepeitſcht oder in die Karre geſchmie⸗ 
det werden möchte! natürlich mußten die Einfaͤl⸗ 
tigen den erſten Ruthenſchlag von Lictors Hand 
auf teutſchen Ruͤcken für feierliche Proclamation 
ihres nunmehrigen Sklavenſtandes annehmen. 
Varus hätte nicht nöthig gehabt, noch weiter zu 
gehen, und von freien Teutſchen Abgaben zu 
fordern; die Uebung feiner Kriminaljuſtiz Hätte. 
ihm ohnedem den Verluſt ſeines Kopfes hinlaͤng⸗ 
lich geſichert. Indeß er that es doch; er gieng ra⸗ 
ſchen Gang. a = 
Eine allgemeine Empörung war nach dem, 
was geſagt iſt, unvermeidlich. Serrmann, 
oder Arminius, ein Heerfuͤhrer der Cherusker, 


der 
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der ſelbſt unter römiſchen Fahnen mit Ruhm ger 
dient hatte, und Segemer, ein Häuptling uns 
ter den Natten, leiteten ſie. Aber wie ſchnell 
böͤſes Beyſpiel verfuͤhrt! roͤmiſche Ueppigkeit hat⸗ 
te teutſchen Freiheitsſtun ſchon dermaßen verpe⸗ 
ſtet, daß Serrmanns Schwiegervater, Sigis, 
mund, auch ein teutſcher Heerführer, oder Haͤupt⸗ 
ling, den Freiheitsplan verrathen konnte. Es 
giebt kein unfehlbareres Mittel, das letzte leiſeſte, 
Freiheitsgefühl zu töbten, als Begünſtigung der 
Ueppigkeit und Schwelgerei. Ueberall, wo es 

verſucht worden iſt, hat es die gewünſchte Wür⸗ 
kung gehabt. Verlaßt nur die Einfachheit der 

Natur; entwöhnt euch des Denkens über Euch 

ſelbſt; beugt euch unter die Willkühr der Mode; 

ſucht euer Gluͤck in dem Vermögen, alle erkuͤn⸗ 

ſtelte Beduͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen; lauft al⸗ 

len Vergnügungen nach, ehe fie euch entlaufen: 

und ihr werdet die ausgemachteſten, preißwuͤrdig · 

ſten Sklaven ſeyn; ſelbſt der weſtindiſche Neger 

wird euch nachſtehen. . 

Zum Glück fuͤr die Teutſchen war Varus 

im Selbſtgefühle feiner Macht ein Dümmling. 

Hätte er mit Juden zu thun gehabt, die wür 

den geſchrieben haben, Jehovah habe ihm ſein 

Herz verſtockt. Dem war aber nicht fo; er er 

blindete vor feinem Selbſtduͤnkel. Man draͤngte 

ſich zu feinem Richtſtuhle, und beſchaͤftigte feine 

Weisheit mit wahren und erdichteten Streitigkei⸗ 
ten; indeß man feiner Schwachköopfigkeit ſpottete. 

Man brachte Nachricht von kleinen . — 
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Nachbarn, und Varus war ktreuherzig genug, 
ſeinen bitterſten Feinden kleine Detaſchements zur 
Hülfe zu leihen, von welchen niemand zuruͤckkehrte. 
Bald hoͤrt man von einem Aufſtande in entfernten 
Gauen *); die Häuprlinge um den Varus for, 
dern ihn auf, das Feuer zu löfchen, ehe es um 
ſich greife, und verſprechen, mit ihren Leuten ſei⸗ 
nen Matſch zu decken. Dieſe zeigen ih auch 
bald zahlreich von allen Selten. Varus bricht 
von der Lippe auf; Segemer und Arminius 
bleiben um ihn, bis er tief genug in den Teuto, 
burger Wald eingeruͤckt iſt, um nicht umkehren 
zu konnen. Seine Lage ward ſchrecklich; keine 
Straße fuhrte durch den Forſt; überall ſtieß er 
auf Sümpfe und enge Paͤſſe; dle teutſchen Haͤupt, 
linge verſchwanden, und ein allgemeiner Angriff 
von allen Seiten verfündigte ihm, daß er verra⸗ 
then waͤre. Tapferkeit konnte hler nicht helfen; 
es war nicht Platz da, die Leglonen zu ſtellen; 
man mußte ſich einzeln und truppweiſe ſchlagen; 
die Teutſchen kannten jeden Steig, jeden Win⸗ 
kel ihres Forſtes; ein anhaltender Regen hatte 
den Boden noch ſchluͤpfriger gemacht; der ſchwer⸗ 
bewaffnete Legionsſoldat konnte kaum fußen. Der 
erſte Anfall galt der Bagage, und den dazwiſchen 
zerſtreuten Soldaten. Dieſe kamen meiſt alle 
um, und die Bagage zündeten die Roͤmer ſelbſt 
an. Am zweiten Tage hatten fie ſich aus dem Di, 
ckigt auf einen freien Platz heraus gearbeltet 

N aber 
) Gau hieß ein Kanton, zin Diſtriet vom beträchtlichen 
Umfange. 8 
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aber der gewährte keine bleibende Staͤtte; rund 
herum von dem Feinde angefüllte Waldungen; 
ohne Bagage, ohne Lebensmittel; es blieb nichts 
übrig, als der Verſuch, weſtwärts durch die Wal⸗ 
dung nach dem Rhein zu entkommen. Aber in 
der folgenden Nacht erneuerten die Teutſchen 
ihren Angriff; der röͤmiſche Soldat, entkraͤftet 
durch Hunger und Arbeit, ward faſt ohne Wis 
derſtand niedergehauen; Varus ſiel in fein 
Schwerd; viele Römer folgten feinem Beyſpie, 
le; einigen Haufen gelang es, zu entwiſchen. Die 
Teutſchen hatten fie tiefer ins Gehölze flüchten 
laſſen, indeſſen fie ſich mit Plündern und Abs 
ſchlachten der Gefangenen beſchaͤftigten, und in 
der Vorausſetzung, daß ihnen ihr Raub doch 
nicht entkommen koͤnnte. Dieſe einzelnen Trupps 
ſammelten ſich aber, und ließen ihre Trompeter 
in eins weg blaſſen; die Teurſchen meinten, ein 
andrer römifcher Feldherr, Aſprenas, der mit 
zwei Legtonen bei Kölln ſtand, rücke an, und 
dieſer erſchien auch wirklich am folgenden Tage, 
und rettete die Flüchtlinge. Er hatte von der 
ſchlimmen Lage des Varus gehoͤrt, und war ſo⸗ 
gleich aufgebrochen. Diefer Umſtand, daß Aſpre⸗ 
nas fo bald vom Rhein zu Hülfe kommen, und 
die Flüchtlinge eben fo ſchnell ſich dem Rheine na, 
hern konnten, macht es allervings (br wahrſchein⸗ 
lich, daß die Niederlage des Varus *) nicht 
im Paderbornſchen, ſondern in der Grafſchaft 
Mark erfolgt ſey. Die Groͤße des Be; 

3 Ver · 

) J. d. W. 3993. J. R. 762. Nach Chr. 10, 
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Verluſtes laͤßt ſich nicht beſtimmt angeben, weil 
die Zahl der Hüͤlfstruppen nicht genannt wird. 
Unter dreißigtauſend Mann kann er nicht gewe⸗ 
ſen ſeyn. Alle Poſten der Roͤmer zwiſchen dem 
Rhein und der Weſer wurden überwältiget, ganz 
Germanien bis an den Rhein war auf immer 
gerettet, und die Römer ſchraͤnkten ſeitdem ihre 
Unternehmungen auf Behauptung ihrer Linien 
am Rhein ein. 

In Rom war bey der erſten Nachricht al⸗ 
les außer ſich vor Erwartung der Dinge, die da 
kommen würden. Man ſah im Geiſte ſchon alle 
Volker am Rheine und in Gallien in Waffen; 
man ſah Rimber und Teutonen auf Rom loss 
gehen. Auguſt rannte den Kopf gegen die Waͤn⸗ 


de; Varus, Varus, ſchrie er, gieb mir mei⸗ 


ne Legionen wieder! die teutſche Leibwache, 
welcher ſchon Caͤſar ſich anvertraut hatte, ward 
entlaſſen; alle Germanier und Gallier, die in 
vielen großen Haͤuſern, wie heutiges Tages 
Schweizer, dienten, mußten ſich entfernen, 
und alle waffenfaͤhige Mannſchaft unter Gewehr 
treten. Manche Römer verſtüͤmmelten ſich ſelbſt, 


um nicht gegen die Teutſchen fechten zu muͤſſen; 
uberhaupt war die Abneigung von dieſem Dienſte 


itzt ſo allgemein, daß Auguſt nur durch ange⸗ 
drohte Todesſtrafe die Legionen, mit welchen Ti⸗ 
berius nach Gallien abgehen ſollte, vollzäplig 
machen konnte. Aber die Teutſchen jenſeit des 
Rheins waren zufrieden, ſich Unabhaͤngigkeit er⸗ 
kaͤmpft und geſichert zu haben. Die Koͤmer ruͤck⸗ 

' sen 
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ten zwar wieder vor; allein nur Ehren halber, 
und um den Gebeinen ihrer erſchlagenen Brüder 
die lelzte Pflicht zu erzeigen. Sie begnügten ſich, 
ihre Rheinlinien zu decken; acht Legionen, ohne 
die Hulfstruppen, lagen ſeitdem von der batavi⸗ 
ſchen Inſel bis nach Maynz vertheilt. 


Gleich furchtbare Nachbarn, wie Germa, 
nier am Rhein, waren am Euphrat — an ſich die 
Parther. Aber innere Unruhen, da ein Arſa⸗ 
cide den andern vom Throne zu verdrängen ſuch⸗ 
te, verſchaften den Roͤmern nicht allein Ruhe; 
fondern, was man in Rom immer als Ehrenfas 
che angeſehen hatte, die Auslieferung der, vom 
Kraſſus ag ei Adler, Fahnen und Kriege 
gefangenen. Auguſt legte auf diefes Gluck fo 
hohen Werth, daß er das Andenken an die zu⸗ 
rückerhaltenen Adler durch Münzen verewigte, 
und feine Hofpoeten konnten ihm kein angeneh⸗ 
meres Kompliment machen, als wenn fie ihn 
Sieger über Parther und Meder nannten. 


Auguſtus baute viel und praͤchtig, ſo daß 
er ſich ruͤhmen konnte, Rom, welches er aus 
Ziegeln erbaut gefunden habe, in Marmor um 
gewandelt zu hinterlaſſen. Agrippa und andere 
Große folgten feinem Belſpiele freiwillig; Andere 
wurden zur Nachfolge gezwungen. So ward 
fiegenden Feldherren, welchen der Triumph, oder 
eine andere militairiſche Auszeichnung bewilli⸗ 
get war, dieſes, jenes Werk auf eigene Koſten 
aufzuführen, dieſe, jene Heerſtraße berzuftele 
1 len, 
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len, angewieſen. Ja zur Herſtellung feines ab, 
gebrannten Pallaſtes, welchen er aber bei dieſer 
Gelegenheit für eine National; Domaine erflärs 
te, beſtimmt für den jedesmaligen Oberfeldherrn 
der geſammten Kriegsmacht, mußten alle Bürs 
ger ein Kopfgeld zahlen. 

Hier wäre der Ort, von der damals erſten 
Stadt in der Welt, von Rom, eine kurze Bes 
ſchreibung zu geben. Ihre trefliche Lage für den 
innern Verkehr mit ganz Italien und für See⸗ 
handlung ift ſchon bemerkt worden). Von ihr 
aus liefen Kunſtwege (Chauſſeen) oder Heerſtra⸗ 
ßen, wie ſie kein Volk aufzeigen kann, durch 
ganz Italien; z. B. die Appiſche Königin aller 
Heerſtraßen in der Welt, über Kapua nach 
Bründiſt; die Flaminiſche bis Rimini; die Aure⸗ 
liſche nach Piſa; die Valeriſche durch ganz Unter⸗ 
Italien, und zwiſchen dieſen mehrere Verbin, 
dungs Straßen. In ihrer anfaͤnglichen Geſtalt 
war fie ein Viereck, welches allein den palatini⸗ 
ſchen Berg, oder Hügel einſchloß. Nach und 
nach, bey ſteigender Volksmenge, wurden ſechs 
andere Anhoͤhen in die Stadt gezogen, und das 
Viereck verwandelte ſich in eine unregelmaͤßzige 
runde Geſtalt. Mit dem kapitoliniſchen Ber⸗ 
3 ward die eigentliche Stadt vergrößert, als 

atius nebſt feinen Quiriten nach Rom zog; 
mit dem quirinaliſchen unter Numa; mit 


dem Coͤlius unter Tullus Soſtilius; mit dem 


wien ’ esqui / 
) Th. t. S. 302. 1e. 
Mangelsd. Hausbed. 3. Th. & 


esquiliniſchen und viminaliſchen unter Ser; 
vius Tullius. Der Aventinus ward erſt eini⸗ 
ge dreißig Jahre nach Auguſt's Tode hinzuge⸗ 
fügt. Auf dem palatiniſchen Berge ſtand der 
Pallaſt der Oberherren. Auf dem kapitoliniſchen 
das Kapitol, oder der erſte Nationaltempel, 
geweiht dem Jupiter, der Juno und Minerva, 
Achthundert Fuß hielt er im Umfange; hundert 
Stufen führten zu ihm hinauf; Thüren und 
Dach waren mit Goldblech überzogen. Hier 
legten triumphirende Sieger ihren Lorbeerzweig 
in den Schooß des Jupiters nieder; hier ſchwo⸗ 
ren die antretenden Kouſuln ihren Amtseid der 
Republik, und hier ward in außerordentlichen 
Faͤllen Gebet und Dankſagung im Namen der 
Republik an die Götter gerichtet. 

Die Größe der Stadt in der Periode ihres 
hoͤchſten Flors zu beſtimmen, findet man bei den 
Alten einige Angaben, aus welchen ſich ergiebt, 
daß die eigentliche Stadt (cite) zwiſchen zwei und 
drei und zwanzig, mit den Vorſtaͤbten aber gegen 
funfzigtauſend Schritte im Umfange gehabt ſha⸗ 
be. Mit den Vorſtaͤdten aber waren ganze Ort⸗ 
ſchaften durch fortgeſetzte Bauten verbunden, ſo 
wie das heutiges Tages mit London der Fall 
iſt. Nach Oſtia, an der Mündung der Tiber 
bin, hatte man in einem Striche von funfzehn⸗ 
tauſend Schritten fortgebaut. Das heutige 
Rom liegt funfzehn Fuß höher, als das alte, 
und nimmt nicht die Hälfte von deſſen Umfange 
ein. Funfzehn Fuß haben die Trummer * 
ö | meh⸗ 
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mehrern Zerftörungen der ewigen, unvergaͤn 
lichen Stadt Be Boden erhöht!!! er 
Die Volksmenge in Rom laͤßt fich weniger 
ausmitteln. Zu einer muthmaßlichen Schaͤtzung 
kann Folgendes dienen: 1) Die meiſten Gebäus 
de hatten eine beträchtliche Hohe. Denn Auguſt 
verbot, über fiebzig Fuß hoch zu bauen. Bei 
den platten italiaͤniſchen Dächern enthielten jene 
Gebäude mehr Raum, als die unftigen mit 
ſchraͤg ablaufenden Daͤchern. Und man fuͤhrte 
nicht zurnaͤchſt der Pracht wegen hohe Gebaͤude 
auf. Vitruv *) ſagt ausdrudlih, der Mens 
ſchenmenge wegen habe man zur Hoͤhe Zuflucht 
nehmen muͤſſen. 2) Unter Auguſt's Regierung 
lebten zweimal hunderttauſend, ja unter Caͤſar 
ſogar dreihundert zwanzigtauſend Arme von Fru⸗ 
mentationen, oder offentlichen Getreideausthei⸗ 
lungen. Daß es allein Haus vaͤter geweſen, 
welche der Staat fuͤtterte, vermuthe ich nicht; 
eben ſo wenig aber auch, daß jedes Kind in der 
Zahl beſonders ſtecke. Bei Congiarien *) ers 
hielten eilfjaͤhrige Knaben ihren beſondern An⸗ 
theil; vermuthlich galt daſſelbe bei den Frumen⸗ 
tationen. Wir wollen annehmen zweihundert 
tauſend Spendebrüder; unter dieſen nur ein 
5 N X 2 Drittel 


) Er ſchrieb im Anfange des erſten Jahrhunderts nach 
Chriſtus uͤber die Baukunſt. | 

) Congius hieß ein römiiches Maaß fluͤſſiger Dinge. 
Congiarium eine uneutgeldliche Vertheilung ſolcher 
Dinge, z. B. Oel, Wein 36. zuletzt überhaupt Spen⸗ 
den an Getraide, Geld de. 
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Drittel oder auch nur ein Viertel verheiratheter 
Maͤnner, auf jede dieſer funfzigtauſend Ehen im 
Durchſchnitt zwei Kinder unter eilf Jahren rech⸗ 
nen; ſo giebt diefes, funfzigtauſend Ehefrauen dazu 
gerechnet, hundert und 8 Köpfe mehr; 
alſo dreimal hundert und funfzigtauſend Kopfe. 
An Patriziern, Rittern, reichen und wohlhabenden 
Plebejern iſt mit funfzigtauſend Familien wohl 
nicht zu viel angenommen; jede mit Weib und 
Kindern zu fünf Köpfen angenommen, giebt drit⸗ 
tehalb hundert tauſend. Fur jede dieſer funfzig 
tauſend Familien im Durchſchnitt fünf Sklaven 
angenommen, macht wiederum drittehalb hun⸗ 
derttauſend Köpfe. Und dieſe Annahme iſt eher 
zu klein, als zu groß. Denn als einſt im Senat 
der Vorſchlag geſchah, kein Freigebohrner ſollte 
ohne Toga erſcheinen, damit man ihn an der 
Kleidung vom Sklaven unterſcheiden konne, ging 
der Vorſchlag deswegen nicht durch, weil das 
Schlimmſte zu fuͤrchten wäre, wenn es den Skla⸗ 
ven möglich gemacht würde, ihre Herren zählen 
zu können. Mithin muß man jene für ungleich 
zahlreicher gehalten haben, als dieſe. Seneka“) 
klagt, daß die größten Wohnhaͤuſer durch die 
Menge der Sklaven zu enge würden. Ein Vier⸗ 
tel der Sklaven war ſicher verheirathet. Denn 

ſie 


*) Er hat viele gute philoſophiſche Schriften hinterlaſſen. 
Kaiſer Nero, fein Schüler, ließ ihn feines Reich⸗ 
thums wegen, ermorden. Nero war ein großer 
Menſchenmorder; ihr werdet ihn auf der letzten Sta⸗ 
tion unſrer Reiſe kennen lernen. | 


fie trieben zum Theil für ihre Herren Handwerke 
und andere Handthierungen, und gute Wirthe 
zogen zugebohrne Sklaven den gekauften vor. 
Wir wollen nur funfzigtauſend Sklavenehen, je⸗ 
de zu drei Kindern annehmen, weil hier nicht 
eilfjährige und ‚ältere Söhne abgerechnet werden 
dürfen, wie bei den freigebohrnen Spendebrüͤ⸗ 
dern; das giebt eine Vermehrung von hundert 
funfzigtauſend. Nun die Fremden aus allen 
Theilen der Erde, die Fuͤrſten aus Aſien mit 
ihrem Gefolge, die Großhaͤndler, die Glücsjäs 
ger, die Reichen, welche in Geſchaͤften oder 
um ihr Geld mit Aufſehen zu verpraſſen, zus 
ſtroͤmten, die Menge von auslaͤndiſchen Suppli⸗ 
kanten und Bettlern, die Beſatzung, zuſammen 
zu hundert und funfzigtauſend angenommen; 
würde die Bevölkerung Roms zwoͤlftehalb hun⸗ 
derttauſend Köpfe geweſen ſeyn. Mir duͤnkt dieſe 
Angabe nicht zu groß. Andere ſprechen von zwei 
bis vier Millionen; das iſt aber wohl zu reichlich 
gemeſſen. Ex 
| Bei aller Verſchöͤnerung unter Auguſt's 
Regierung erhielt Rom doch erſt nach einem 
großen Brande, funfzig Jahre nachher, Regel: 
maͤßigkeit, da die Straßen nach der Schnur ge⸗ 
zogen, und die Haͤuſer in gleicher Höhe erbaut 
wurden. Die Stadt zaͤhlte vierzehn Regionen, 
oder Quartiere; ſieben und dreyßig Thore, vier ⸗ 
hundert und zwanzig Hauptſtraßen, wenigſtens 
ſieben und vierzigtauſend Wohnhaͤuſer, und 
zwei und dreißig Luſtgehoͤlze oder Parks or öf 
enks 
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fentlichen Vergnügen. Denn die römifche Stadt⸗ 
kaͤmmerei war nicht genoͤthigt, jedes Plaͤtzchen, 
wo ein Biſſen Brod und Käfe verkauft werden 
kann, als ihr Eigenthum zu verheuern Zu den 
vorzüglichſten Merkwürdigkeiten Rom's gehören 
ihre öffentlichen Plaͤtze (fora und campi), ihre 
Baſil ken, Tempel, W ſſerleitungen, Theater 
und Amphitheater. Die oͤffentlichen Plaͤtze 
dienten theils zu Leibes uͤbungen, theils zur Vers 
handlung öffentlicher Geſchaͤfte, theils zum Kauf 
und Verkauf der Lebensmittel. Die Majeſtaͤt 
der Gebäude, welche dieſe öffentlichen Plaͤtze ums 
gaben, der bedeckten Spatziergaͤnge oder Porti⸗ 
kus, der Säulen; Colonnaden eine über die an, 
dere, hat gegenwaͤrtig in ganz Europa nichts, 
das ſich mit ihr vergleichen ließe. Wer von euch 
einmal in Berlin den großen Wilhelmsplatz, 
in Sanctpetersburg den Platz, wo Peter der 
Erſte im Erz nach dem Himmel reitet; kurz, wer 
die gerühmteſten öffentlichen Pläge in Wien, in 
Paris, in London ſehen ſollte; der hat, wenn 
von einem Forum Romanum, von einem $os 
rum des Trajan die Rede iſt, wenig geſehen. 
Daſſelbe gilt von den Baſtliken, Tempeln und 
Theatern. Die Baſiliken, oder koͤniglichen 
Gebaͤude, waren Prachtgebaͤude mit Saͤulen⸗ 
gaͤngen von mehrern Stockwerken; hier verſam⸗ 
melten ſich zu beſtimmten Stunden, wie auf den 
Boͤrſen in London und Amſterdam, Bankiers 
und Großhändler; hier ertheilten Rechtsgelabrte 
guten Rath unentgeldlich; auch bürgerliche 

f Rechts⸗ 
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Rechtshaͤndel wurden hier gerichtet. Solcher 
Baſiliken befanden ſich in Rom ein und zwanzig; 
die Aemilianiſche hatte drittehalb Milltonen 
Thaler gekoſtet, und fie war nicht die praͤchtigſte. 
Tempel ſollen uber vierhundert geweſen ſeyn; 
worunter freilich viele Kapellen ſtecken mögen, 
Außer dem Tempel auf dem Kapitel ragten über 
alle hervor das Pantheon, der Tempel der 
Stadt und des Friedens. Das Pantheon 
war vom Agrippa, Auguſt's Freunde und 
Stütze, Jupiter dem Rächer geweiht; die 
Hoͤhe war hundert vier und vierzig Fuß. Zu 
Anfange des ſiebenten Jahrhunderts ward dieſer 
Tempel zu einer chriſtlichen Kirche eingeweiht, 
fie heißt itzt die Rotunda. Aber welche Rui⸗ 
nen! vormals ſtieg man auf einer Treppe in den 
Tempel hinauf; itzt ſteigt man auf einer Treppe 
hinunter. Der Stade Rom hatten aſiatiſche 
Griechen zuerſt Tempel geweiht. Am Ende bau⸗ 
te ein Kaifer *) Rom der Stadt in der 
Stadt Rom einen Tempel, und ließ Rom der 
Stadt zu Ehren jaͤhrliche Spiele feiern. Der 
Tempel des Friedens, dreihundert Fuß lang, 
zweihundert Fuß breit, enthielt ein Magazin 
von Seltenheiten der Natur und Kunſt, ein 
Naturalien und Kunſtkabinet, das feines Glei⸗ 
chen in der Welt wohl nicht gehabt haben mag. 
Aber von dem Allen iſt Nichts mehr vorhanden! 
die Aquaducten, oder Waſſerlettungen, mar 
ren 

*) Hadrian, der im Anfange des zweiten Jahr hunder⸗ 

tes nach Chriſtus Geburt lebte. 
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ren Meilenweit über Berge und durch Thaͤler in die 
Stadt geführt, einige in der Weite von vierzig⸗ 
tauſend Schritten. Zwanzig Waſſerleitungen, 
dreizehnhundert zwei und funfzig Ciſternen, und 
unzaͤhlige Springbrunnen verſorgten die Stadt 
fo reichlich, daß faſt jedes Haus fein eigenes Wafs 
fer hatte ). In den öffentlichen Bädern konn⸗ 
ten einige tauſend Menſchen zu gleicher Zeit bas 
den, und es befanden ſich dabey eine Menge von 
Saͤlen zu Leibesübungen, von bedeckten Gängen, 
Alleen und Gaͤrten. Ja, in einigen war alle 
Geraͤthſchaft von Silber. Die Theater unter 
freiem Himmel hatten ungefaͤhr die Geſtalt eines 
in der Mitte queer durchſchnittenen Eies. Am 
Durchſchnitte befand ſich die Bühne; rund her⸗ 
um liefen die Sitze Reihenweiſe über einander, 
jede Reihe weiter ruͤckwaͤrts gelehnt, als die naͤch 
ſte unter ihr. Mücke in Gedanken zwei Theater 
an der durchſchneidenden Linie zuſammen; ſo habt 
ihr ein Ampbichester. Manche waren ganz 
von Marmor erbaut faßten zwanzig bis vierzig, 
ja eins ſogar achtzigtauſend Zuſchauer. Die 
Schauſpieler trugen den Kopf in großen Masten 
eingeſchloſſen, mit groben Geſichtszuͤgen, nach 
Beſchaffenheit ihrer Rolle gemalt, um den Zus 
ſchauern auf den entferntern Baͤnken ſichtbar zu 
bleiben. Um den Ton zu verſtaͤrken, machte 
man 


6) In einem einzigen Jahre legte Agrippa Hebenhuns 


dert Waſſerbebaͤlter hundert und fünf Springbrunnen 


an, und üffnete einhundert ficbzig Badſtuben zum un 
enigeldlichen Gebrauch. 
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man von verſchiedenen Kunſtſtücken Gebrauch, 
welche ich euch doch nicht verſtaͤndlich machen 
koͤnnte, wenn ich auch, was der Fall nicht iſt, 
deutliche Kenntniß davon hatte. Ueberhaupt 
könnte ich von den genannten Prachtwerken im 
alten Rom, wovon noch Manches erhalten iſt, 
Stunden lang mit euch ſprechen. Allein ſolche 
Dinge zu verstehen, dazu gehören tiefe Kunſt⸗ 
kenntniſſe. Und geſetzt, ihr beſaͤßet dieſelben, fo 
waͤre doch hier nicht der Ort dazu. Sollte ſich 
einer von euch, was ich nicht wuͤnſche, dem eigent⸗ 
lichen Studieren widmen, der gewoͤhne ſich ja 
bey Zeiten, immer feſt an der Stange zu halten, 
d. h von dem, was er fo eben lieſt, und durchs 
denkt, ſich durch zufällige angenehmere Neben; 
dinge nicht ablenken zu laſſen. Schon in Ge⸗ 
ſchaͤften des gemeinen Lebens gewaͤhrt dieſe An⸗ 
gewöhnung unverkennbare Vortheile; weit größer 
aber beym Studieren. 5 a 
Die Erwähnung der Theater erinnert an 
die ſceniſchen Spiele. Ueberhaupt gehoͤrten 
öffentliche Spiele bei Römern, wie bei Grie⸗ 
chen, zu den religioͤſen Feierlichkeiten, vorzüglich 
aber die ſceniſchen, oder theatraliſchen. Alle 
uͤbrige, als Wettrennen, Fechterſpiele, Thierhes 
Gen ze. heißen circenſiſche ). Sie waren ent 
weder unveränderlich beſtimmte (ludi ſtati) oder 
für einzelne Falle gelobte (ludi votivi). Das rös 
miſche Volk war an aͤußern Pomp dermaßen ver⸗ 
wohnt, daß fein Auge bey nur . 
ö Vor⸗ 
) Vom Circus. S. Th. 1 & 328. 
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Vorfaͤllen mit Supplicationen *) Lectiſternien }), 
Opfern und Spielen beſriediget werden mußte. 
Man erſchrickt uͤber die Menge von Feſten und 
Feierlichkeiten, welche das Volk von haͤuslicher 
Arbeitſamkeit abruften. Ohne außerordentliche 
Veranlaſſungen in Rechnung zu bringen, war 
wenigſtens jeder vierte Tag ein heiliger oder feſtli⸗ 
cher Tag. Nun bringe man die außerordentli⸗ 
chen Feierlichkeiten bey Triumphen und derglei⸗ 
chen, die Feſte, welche Privatleute bey Begraͤb⸗ 
niſſen und andern Veranlaſſungen dem Volke ga⸗ 
ben, in Anſchlag, und man wird ſich weiter nicht 
wundern, daß der gemeine Mann in Rom ein 
Muüßiggaͤnger, und damit ein Bettler werden 
mußte. Viele Feiertage untergraben haͤuslichen 
Wohlſtand, das iſt eine bekannte Sache. Aber 
eine weniger erkannte iſt es, daß dem Volke eis 
nige Erholungstage im Jahre aͤngſtlich wie Arz⸗ 
neytropfen zuzaͤhlen, es an Sonntagen wohl gar 
noch in Schulen jagen zu wollen, hoͤchſtens nur 
Zuchthaͤuslern erträglich ſeyn kann. Ob theatra⸗ 
liſche Vorſtellungen der Moralitaͤt eines Volkes 
nützlich oder ſchaͤdlich find? darüber war die Mey, 
nung bey den Alten nicht weniger getheilt, als 
bei uns. Wenn von einem kleinen, beynahe Kopf 

vor 


*) Feierliche Proceßionen nach mehrern Tempeln, der 
Götter Huͤlfe zu erſlehen, oder ihnen zu danken. 
+) Gaftmahle in den Tempeln; die Bildſaͤulen der Götter 
lagen auf Sofa's an der koͤſtlich beſetzten Tafel, und 
wenn die Poſſe vorbey war, ſpeiſten Prieſter und Les 
viten bey verſchloßnen Thuͤren. ” 


vor Kopf überſehbaren und wenig verdorbenem 
Volke die Rede iſt, o da leidet es keinen Zweifel, 
daß die Schaubühne als ein vaͤterliches Wars 
nungs, und Heilmittel gegen einſchleichende Thor⸗ 
beiten und Laſter gebraucht werden kann. Aber 
ob unter Menſchen, wie wir itzt in Europa meh⸗ 
rentheils ſind; in Zeiten, wo unerſaͤttlicher Trieb 
zu immer neuem sinnlichen Genuſſe unter dem 
Dache des Unbeghrerten, wie im Pallaſte der 
Großen herum tollt; wo der moraliſchen Würdis 
gung einer Sache gewöhnlich die Frage vorher 
geht, was verdienen Fabriken und Manufactu⸗ 
ren dabey, wie viel wird Abgabe davon gezahlt; 
wo ſo oft aͤußerer Schein über innern Werth un⸗ 
geſcheut und hoͤhnend triumphirt; wo die feinſten 
Künſte der Verführung, wie Gifte zu ſchaͤdlichem 
und nüglichem Gebrauche ausgeſtellt werden: ob 


da, außer den Manieren, auch die Sitten durch 


das Schauſpiel gewinnen? darüber bin ich im 
Zweifel. Ich habe manche ſchoͤne Schutzſchrift 
über die Bühne geleſen; aber man verwechſelt da 
immer zwey Fragen, nämlich was die Bühne uns 
ter gewiſſen, in der Wuͤrklichkeit vielleicht nie und 
nirgends eintretenden Vorausſetzungen leiſten koͤn⸗ 
ne? und was ſie bisher für Sittlichkeit geleiſtet 
babe? dieſes richtig zu beurtheilen, müßte man 
vorzüglich fleißige Schauſpielgaͤnger aus verſchie⸗ 
denen Ständer, von verſchiedener Erziehung ger 
nau beobachten. In Rom hatte das Theater bis 
auf den zweiten punifchen Krieg noch heftige Geg⸗ 
ner; aber waͤhrend deſſelben gaben einige Aedilen 

f N ſchon 
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ſchon vier Tage hinter einander ſceniſche Schau⸗ 
ſpiele. Die Stucke wurden den Dichtern von 
dem, welcher die Spiele gab, bezahlt; ſie waren 
mehrentheils nach griechiſchen Originalen gearbeis 
tet. Vom Plautue, einem Jtaliäner aus Um, 
brien, und Terenz, einem Afrikaner, ſind ver⸗ 
ſchiedene Luſtſpiele auf unfre Zeit gekommen. Bey 
der Menge ſchöner moraliſchen Sentenzen oder 
Denkſprüche, widerlegen fie doch Ciceros Urtheil 
nicht, welcher gelegentlich ſagt, ließen wir uns in 
den Schauſpielen nicht die ausgelaſſenſten jugend, 
lichen Bubenſtüͤcke gefallen, fo bliebe kein Schau⸗ 
ſpiel übrig. Ausgezeichnete Künſtler unter den 
Schauspielern wurden verſchwenderiſch bezahlt, 
und Römer vom erſten Range ſuchten ihren Um⸗ 
gang. Roſeius zog aus der Staatskaſſe für eis 
ne Vorſtellung hundert und funfzig Thaler; jaͤhr⸗ 
lich ſtand er ſich auf zwanzig tauſend Thaler. 
Ihm gleich an Ruhm ſtand Aeſop, den ihr nicht 
mit dem bekannten Fabeldichter verwechſeln mußt. 
Mit der Schaucpielkunſt ſtand in enger Verbin⸗ 
dung die Orcheſtik, oder Tanzkunſt vereint mit 
Mimik, oder Gebaͤrdenſprache; Taͤnze durften 
ſelbſt bey gottesdienſtlichen Feierlichkeiten nicht 
fehlen. 
Man nennt des Auguſts Zeitalter das gold⸗ 

ne der roͤmiſchen Literatur, in Ruͤckſicht der 
ſchönen Wiſſenſchaften, welche er und fein Mi⸗ 
niſter Maͤcen begünftigten. Bey der vorgegan⸗ 
genen Staatsveraͤnderung gewann der wan 
er 
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ber für feine Sicherheit, wenn es ihm gelang, 
Maͤnner von Talenten, von ernſten Unterſuchun⸗ 
gen über Wahrheit, Gerechtigkeit und Politik 
in jene reizende Luſtgefilde abzulenken, wo der Ein, 
bildungskraft ſchwelgeriſche Mahle von den Haͤn⸗ 
den der Muſen bereitet werden. Es gehort wahr⸗ 
lich keine gemeine Geiftesftärfe dazu, welche, ins 
deß Phantasie und Gefühl im feinſten Genuſſe 
ſchwelgen, ihre Spannung unvermindert erhalten 
will. Sie zu ſchwaͤchen, war des Wiurpator’s 
Zweck, und das gewählte Mittel ließ Wuͤrkung 
erwarten. Wer Latein lernt, hoͤrt vielleicht von 
einem goldnen Zeitalter der lateiniſchen 
Sprache, welches ſich mit Auguſts Regierung 
geendiget habe. Das iſt aber eine irrige Vor⸗ 
ſtellung, weil ſpaͤter hin noch vortrefliche Schrift⸗ 
ſteller gelebt haben. Wenn aber allein von ei⸗ 
gentlicher Beredtſamkeit die Rede iſt, dann iſt es 
wahr, daß, nachdem Cicero vom Auguſt auf 
geopfert war, weiter kein Redner von hoher Vor⸗ 
treflichkeit unter den Koͤmern aufgeſtanden iſt. 
Denn die Regierung artete bald in grenzenloſen 
Despotismus aus, und dieſer liebt ſtummen 

und. > 
Von den Werken röͤmiſcher Schriftſteller, 
welche ſich bis zu Ende unſers Zeitraums einen 
Namen gemacht haben, find verſchledene auf uns 
ſere Zeiten gekommen, weit mehrere aber verloren 
gegangen. Mann nennt fie, wie verſchiedene 
unter den Griechen, klaſſiſche Autoren, d. h. 
Kapitaliſten am Geiſte, oder Schrifiſteller 
vom 
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vom erſten Range). Man ſtudiert fie in als 
len Schulen, nicht um blos lateiniſche Redens⸗ 
arten und Wörter, fondern jene Klarheit und 
Richtigkeit im Denken, jene Kunſt der Dar, 
ſtellung feiner Gedanken, welche für alle Spra, 
chen dieſelbe iſt, und jene Grundſaͤtze des Edel, 
ſinnes ihnen abzugewinnen, deren Uebung den 
zwanzigjährigen Mann vom funfzigjaͤhrigen Kins 
de unterſcheidet. Wer auch nur die klaſſiſchen 
Autoren unter den Roͤmern ſtudiert hat, und 
was nothwendig iſt, tagtäglich ihnen eine Stun⸗ 
de widmet, wird in keiner Sprache ſchlecht ſchrei⸗ 
ben ). Von Griechen wird er noch mehrere 
Feinheit und Gewandheit ſich eigen machen. 
Und alle klaſſiſche Autoren haben den Vorzug, 
daß man ſie bis an ſeines Lebens Ende leſen und 
wieder leſen kann, ohne Langeweile zu haben; 
man findet immer was Neues, immer neuen 
Sinn, neue Schönheit. Aber die Gewaltigen 

8 unter 

) S. Tb. 1. S. 331. Bürger, die hundert zwanzig 
tauſend As, und darüber beſaßen, hießen Rlaſſiker. 
Von ihnen iſt dieſer Name auf Inhaber großer Geiſtes⸗ 
Reichthuͤmer uͤbergetragen. 

%) Warum ruͤgt niemand das Zweckloſe, was in akades⸗ 
miſchen Vorleſungen über den Styl für neue Ankömm⸗ 
linge liegt? was nutzt die Regel ohne Anwendung auf 
der Stelle? wie kann fie aber der Anfümmling, anwens 
den, dem es noch an Sachkeuntmiſſen fehlt? wie ſoll 
ein Schneider einem Körper ein Kleid anpaſſen, wel⸗ 
cher Kbrper nirgends ſichtbar iſt? im letzten Jahre, 
daͤchte ich, hörte der Theolog, wie der Juriſt, beſons 
ders fein Collegium ſtili. Ob auch der Medieiner / der 
Kameraliſt? das baͤngt dom Dertlihen ab. Hier 
braucht man mehr; dort weniger, 


unter den Menſchenkindern, welche Aufklärung 
haßen, die muͤſſen keine klaſſiſchen Autoren dul⸗ 
den! die Kinder des Lichts koͤnnen keine Gemein⸗ 
ſchaft haben mit den Kindern der Finſterniß ! 
Klaſſiſcher Schriftſteller Namen in unſerm 
Zeitraume ſind: Julius Caͤſar, Vornelius 
Nepos, Salluſtius, Livius, Cicero, Phaͤ⸗ 
drus, Lukretius, Katull, Tibull, Properz, 
Ovid, Manilius, Virgil und Horaz. Ohne 
redneriſchen Schmuck, in reiner einfacher Spra⸗ 
che beſchrieb Caͤſar in fieben Büchern feine Feld⸗ 
zuge in Gallien und den, von ihm geführten 
bürgerlichen Krieg. Er behauptet fo viel Un⸗ 
partheilichkeit, als ſich von einem Geſchicht⸗ 
ſchreiber eigener Thaten mit Billigkeit fordern 
laßt. Kornelius Nepos ſchildert denkwürdige 
Feldherren aus dem griechiſchen Alterthume, z. 
B. einen Miltiades, Themiftokles, Epami⸗ 
nondas. Nie mag es ihm geträumt haben, daß 
ſeine fuͤr Maͤnner geſchriebene Biographien ein 
Sprachbuch für Knaben werden ſollten, wofür 
ſie itzt der große Haufe nimmt. Salluſt hat 
uns eine roͤmiſche Geſchichte vom Tode des Sulla 
bis auf die Verſchwoͤrung des Vatilina, eine 
Geſchichte derſelben Verſchwoͤrung und des Krie⸗ 
ges mit Jugurta hinterlaſſen. Ihn ganz zu 
verſtehen, reicht ein einmaliges Leſen nicht zu. 
Livius verfaßte in hundert zwei und vierzig Buͤ⸗ 
chern eine roͤmiſche Geſchichte von den aͤlteſten 
Zeiten bis gegen Chriſtus Geburt; aber beynahe 
drei Viertel davon ſind verloren. Zwar nimmt 
er 


er es in Altern Zeiten mit der hiſtoriſchen Unter, 
ſuchung eben nicht genau; aber er erzähle ſchöͤn, 
und erklärt gelegentlich manches von roͤmiſchen 
Sitten und Gebraͤuchen. Nicht wegen eines tie⸗ 
fen und reichhaltigen Sinnes in feinen Gedan⸗ 
ken, ſondern ſeines leicht, ohne Anſtoß Hinfliegen, 
den Ausdrucks wegen, iſt er aͤußerſt ſchwer in eine 
andere Sprache zu überſetzen. Cicero verdient 
es vor allen feinen Zeitgenoſſen auf dem kuruli⸗ 
ſchen Ehrenſeſſel zu ſitzen. Als Redner vor dem 
Volke, im Senat und vor Gerichte; als Rhe⸗ 
tor, oder Lehrer der Beredtſamkeit; als Philoſoph, 
wenn auch durchweg nur Schüler der Griechen; 
als Verfaſſer der geheimen Geſchichte ſeiner Zeit, 
die in feinen Briefen liegt, wer halt mit ihm Ber 
gleichung aus? Es liegt ein bis zum Erſtaunen 
reicher Schatz der wichtigſten und fruchtbarſten, 
der erhabenſten, edelſten, feinſten, tiefſinnigſten, 
witzigſten Gedanken, Maximen, Unterſuchungen 
aus den brauchbarſten Faͤchern des menſchlichen 
Wiſſens in Cicero's Schriften. Staatsmaͤn 
ner, welche über den majchinenmäßigen Schlen⸗ 

drian hinaus denken koͤnnen und wollen, finden 
hier eine Schule eröffnet, die ihnen lehrreicher 
werden kann, als die geheimſten Inſtruetionen; 
fie konnen ſich hier unterrichten, was Politik im 
Sroßen heiße, deren Affe die Politik auf Jahr 
und Tag genannt zu werden verdient. Der prat 
tiſche und populaire Philoſoph lerne feinen Ab- 
handlungen über vollkommne und unvollkommne 
Pflichten, feinen Betrachtungen über Ru 
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ſchaft und Alter, feinen gelegentlichen Reflexionen, 
in ſeinen Reden die Kunſt der Bearbeitung eines 
Gedankens, der Darſtellung befieiben ab, und 
er kann ſicher darauf rechnen, ſeine Lehre wird 
baften Der Redner aber im böhern Sinne, 
welchem es ſchwer fiele, von Cicero's Beredſam⸗ 
keit auf ganz verſchiedene Gegenſtaͤnde Anwen⸗ 
dung zu machen, nun der merke an dieſem Zei⸗ 
chen, daß ihm Mutter Natur Ohr und Zunge 
zum Reden verſagt habe. 

Hatte ſich Cicero nach Griechen gebildet, 
ſo war dieſes derſelbe Fall mit den roͤmiſchen 
Dichtern. Auch in Rom, wie in Griechen⸗ 
land und bey allen Voͤlkern, die aus dem Stam 
de der Barbarei heraustreten ), ward Poeſie zu 
hoͤhern Zwecken, als zur angenehmen Unterhal⸗ 
fung angewendet. Durch Dichtermund ſprach 
zuerſt Religion, Moral und Geſetzgebung. 


— — —— — — Iſtt es nicht 
der Dichter, der des Kindes fruͤhes Lallen 
zur Sprache bildet? der von poͤbelhaften Reden 
ſein zartes Ohr entwoͤhnt? dann allgemach 
durch Lehren, die der Reiz der Harmonie 
und Dichtung freundlich macht, ſein Herz der Tugend 
gewinnt, von Eigenſinn und Neid und Zorn 
den Knaben heilt, mit edeln Thaten ihn 
vertraulich macht, der gegenwaͤrt'gen Zeit 
verworrnes Närhfel durch der alten Welt 
8 s Bey⸗ 
9 S. Th. t. S. 78. N. 
Mangelsd. Haus bed. 3. Th · 9 


Beyſpiele ihm entwickelt, und in Noth 

und kranken Tagen Troſt und Lindrung ſchafft? 
Von wem ſonſt ſollte, mit dem keuſchen Knaben, 
das unberührte Mädchen beten lernen, 

wofern die Muſe nicht den Dichter gab? 

Er macht das Volk im Chor zum Himmel flehn; 
er iſt's, der fie den gegenwärtigen Gott 

mit Schaudern fühlen macht; der die Gefänge 
ſie lehrt, wodurch auf duͤrres Land der Segen 
aus Wolken ſtroͤmt; die Krieg und boͤſe Seuchen 
verjagen, ſteten Fried' und reiche Ernten 

uns beingen! denn durch Lieder werden uns 

die Himmelsgeiſter hold! 8 


Aber ſo wie das menſchliche Geſellſchaftskind 
heran wuchs, überließ Dichtkunſt der ernſten Mo⸗ 
ral ihr Erziehunasgeſchaͤfte; behielt ſich aber vor, 
indeß dieſe die Vernunft bearbeitete, auf Phan⸗ 
tafie und Gefühl ein freundſchaftliches Auge zu 
halten, daß ſie nicht vor lauter Vernunft erſtar⸗ 
ren moͤchten. Und wie nun nichts unterm Mon⸗ 
de iſt, was nicht gemisbraucht werden könnte, fo 
vergaßen auch Dichter ihre hohe Beſtimmung, 
und indem fie, was an ſich ſehr verdienſtlich bleibt, 
den feinern Menſchen zu vergnügen ſuchten, ges 
riethen ſie in Fehde mit der Moral. Das würde 
fo viel nicht geſchadet haben, weil eben nicht Je. 
dermann Gedichte verſteht; wären nicht die Ver⸗ 
ſemacher hinten nach gehinkt; die warfen das 
neugebohrne Kind mit ſamt dem Bade auf die 
Straße. Seitdem verlohr die edle Poeſie hier 

und 
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und da ihre Ehre; ſelbſt Dichter miſchten ſich 
ohne Schaam unter die Verſemacher. Das 
war das Schlimmſte von Allem. Ich habe 
nichts dagegen, wenn ib eins von euch im Vers 
ſemachen üben will; die Uebung kann dazu die⸗ 
nen, manchen neuen Ausdruck, manche feine 
Wendung in ſeine Gewalt zu bekommen Aber 
weiter müßt ihr den Zeitvertreib nicht treiben; 
Dichter durch Studium und Kunſt werden u 
wollen, iſt Unſinn. Wen die Natur zum Dichs 
ter beſtimmt hat, o der muß ihrem Rufe wohl 
folgen, er wolle, oder wolle nicht. Fragt ihr, an 
welchen Zeichen erkenne ich Dichterberuf? einige 
will ich euch angeben. Wenn euch ein unwiderſt h⸗ 
licher Trieb zur Betrachtung der Natur, zur Beob⸗ 
achtung Eurer ſelbſt und der Menſchen um euch her 
keine Ruhe laͤßt; wenn ihr an großen und kleinen 
Gegenſtaͤnden beym erſten Anblick. Etwas bemerkt, 
was Andere uͤberſehen, und dieſe, wenn es ihnen 
gezeigt wird, doch auch anzieht; wenn euch auf 
der Stelle auff illende Aehnlichkeit oder Unähns 
lichkeit mit andern Dingen ſichtbar wird; wenn 
euch Alles und Jedes, was phyſiſch oder mora⸗ 
liſch niedrig iſt, anekelt; wenn ihr von Betrach⸗ 
tung oder Empfindung plötzlich uͤberwaͤltiget, 
nichts von dem, was um euch her vorgeht, hört 
und ſeht, Eſſen und Trinken vergeßt; wenn frem⸗ 
des Wohl und Wehe euer Herz nicht ohne ſtarke 
Theilnahme laͤßt; wenn euch zur Darſtellung eu⸗ 
rer Vorſtellungen und Empfindungen Ausdrücke 
und Bilder zuſtroͤmen, ihr ſelbſt aber zugleich es 

N 2 fühlt, 


fühlt, die Darftellung ſey nicht fo lebendig, als 
die Vorſtellung in eurer Seele, die Empfindung 
in eurer Bruſt: nun dann mögt ihr wohl einen 
Verſuch wagen, und aus kaſtoliſcher Quelle eis 
nen Schluck thun. Seyd ihr durch einen falſchen 
Ruf getaͤuſcht worden, fo habt entweder ihr ſelbſt 
das Gluck, oder die, denen ihr ſingt, das Uns 
gluͤck von unertraͤglichem Bauchgrimmen Überfals 
len zu werden. Und das moͤge Apoll mit allen 
neun Mufen abwenden“). 


Die roͤmiſchen Dichter, welche ich euch nun 
nennen werde, haben alle ihren rechtmaͤßigen Be⸗ 
ruf zum Dichten der Nachwelt bewaͤhrt; aber 
nicht alle find der Verpflichtung, welche den ehr⸗ 
würdigen Dichter an Moral und reine Sitten bins 
det, treu geblieben. Phaͤdrus predigt Moral 
und Klugheit in Fabeln. Ihn kennt jedes Kind. 


Lukrez philoſophirt über die abſtracteſten 
Gegenſtaͤnde, über die Natur der Dinge, und 
die Meinungen alter Griechen uͤber dieſelbe. Wiß, 
ſagt er: N 


4 Die Caſtoliſche Quelle floß, wie die Sippokrene, 
am Fuße des Berges Parnaſſus wo die Muſen und 
Apoll, noch der Dichter Erzaͤhlung ſich aufhielten. 
Unter Muſen verſteht man Wiſſenſchaften und Künfte 
als Verſonen dargeſtellt; vorzuͤglich Dichtkunſt und Mus 
ſik. Aus kaſtoliſcher Quelle trinken, heißt auf teutſch, 
Verſe machen. Aber es verhält ſich mit dieſem Waſ⸗ 
fer, wie mit mineraliſchen Brunnen, die nicht für je: 
den Magen taugen. x 
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— — Ich finge vom Himmel, und von dem 

Weſen der Goͤtter, 

von dem Stoff der Natur, aus dem ſie alles erſchaffen, 

Alles erhaͤlt und ernaͤhrt; in den ſich Alles im Tode 

aufloͤß't wieder. Wir nennen in wiſſenſchaftlicher 
Sprache 

diesen Stoff die Materie, auch elementariſche 
Koͤrper, 

oder die erſten Keime, die erſten Saamen der 
Dinge, 

weil ſich aus dieſem Erſten das Alles bildete, was iſt. 


Von den ſchmaͤhligen Banden des Aberglaubens 
gefeſſelt 
lagen die Menſchen betaͤubt zu Boden; es rag't aus 
dem Himmel 
grauſend die Rieſengeſtalt des Ungeheuers; in Ohn⸗ 
macht 
ſanken ſie kraftlos, erſchuͤttert durch ſeinen ſcheußlichen 
ar Anblick. 
Da ermannte zuerſt ein Weiſer, ein Grieche, ſich muthvoll, 
hob die Augen empor auf's Ungeheuer, und wagt es 
ſelbſt, es zu bekaͤmpfen. Nicht Sagen von Rache der 
Goͤtter, y 
st hie zuckende Blitz, nicht furchtbar rollender 
Donner, 
loca den Kaͤmpfenden ab? ſie ſpornten den Hel⸗ 
den mit Muthe, 
0 immer mehr zu zerbrechen die eiſernen Riegel, die deinen 
Tempel, große Natur, den ſterblichen Menſchen ver⸗ 
ſchloſſen. 
; See⸗ 


Seelenkraft ſiegt ob; der Held ſchritt über der Pole 

flammende Mauern, ſein Geiſt drang in die Tiefen 
des Weltalls. 

Daher bracht er als Sieger zuruͤck die Beute der 
Weisheit: 

des, was möglich iſt, und wirklich, endlicher Dinge 

Gruͤnd, und jegliches Weſens geſteckte Grenzen zu 

8 kennen. 
Nun ſtraͤubt wieder beſiegt der Aberglauße ſich unter 
unſern Füßen; der Sieg erhebt uns über die Sterne! 


Ihr merkt es wohl, Kinder, daß unſer Phi⸗ 
loſoph zugleich Dichter iſt. Hoͤrt noch feine Bes 
ſchreibung der Peſt, welche im peloponneſiſchen 
Kriege Attika ver heerte. 


An der entfernteften Grenz' Aegyptens entſprun⸗ 
gen, durchzog ſie 
weite Räume der Luft, weit über die Fläche des Welt⸗ 
meers, 
und ſenkt endlich ſchwer auf Pandions Volke ſich 
nieder ). 


Anfangs zeigt' am Kopfe ſich Schwulſt mit hef⸗ 
tiger Hitze; 
über das Augenpaar war gluͤhende Roͤthe gegoſſen; 
innerhalb ſchwitzte der Schlund ein ſchwarzes Blut 
aus; die Stimme 
war, durch Eiterbeulen verſchloſſen, ein grauſendes 
Roͤcheln; 
kraft⸗ 


„ Pandion wird unter den-Alteften Königen in Attika 
genannt. 


traftlos, voll Geſchwuͤr', und rauh und ſchwer zu be⸗ 
wegen, f 

ſchwamm im Blute die Zunge, der Sprecher denken⸗ 
den Geiſtes. 

Wenn dann weiter das Gift vom Schlund aus über 
den Buſen 

und das bekuͤmmerte Herz der Kranken ſich hingoß: 

ach! dann loͤßten auf einmal ſich alle Bande des Ler 
bens! 

Gleich dem faluenden Aaf am Wege, verbreitet ihr 
Oden 

eine erſtickende Wolk' abſcheulicher gift ger Geruͤche; 

aller Geiſt war dahin; erſchlafft war jegliche Spann⸗ 
kraft 

in den Fibern; das Thor des Todes gleichſam geoͤffnet. 

Schrecklicher ſelbſt als das Uebel, war noch des Uebels 
Gefaͤhrtin, 

unbeſchreibliche Augſt, das klaͤgliche Winſeln und 
Stoͤhnen. 

Dazu geſellte fih dann ein unauchoͤrliches Schluchſen, 

das in den, ohnehin ſo ſchlaffen Fiebern des Kranken 

Krämpf- und Zuckungen wuͤrkt' und alle Muskeln vers 
zerrte. 

Sonderbar war es, du konnteſt in keinem äußern 
Theile 

den verzehrenden Brand des Fiebers deutlich verſpuͤren; 

nein! du fuͤhlteſt beym Drucke der Hand nur maͤßige 
Waͤrme; . 

aber der Körper war roth, als wär” er durchaus ent⸗ 
zündet, 

oder als haͤtt über ihn fich das heilige Feuer verbreitet. 

Ins 


Innerlich würher indeſſen der Brand in Wark und 
Gebeinen, 
und im Magen glühes wie in den Effen der Schmelzer. 
Jedes Gewand, ſo leicht als möglich, drückte die 
Kranken; 
immer ſehnten ſie ſich 20 kuͤhlenden Schatten * 
uftzug, N 
warfen den gluͤhenden eg ganz nackt zum Theil, in 
ie Fluͤſſe, 
um in der kalten Fluth 25 erwuͤnſchte Kühlung zu 
finden. 
Viele liefen ſogar zum Rande der offenen Brunnen, 
ſtuͤrzten ſich, ohne die Tiefe zu ſcheuen, hinunter, und 
a glaubten, 
ganz im Waſſer verſunken, des ausgetrockneten Koͤrpers 
unausſtehlichen Durſt gleichwohl nicht loͤſchen zu können, 


Aber was half es! hier war an keine Erauls 
ckung zu denken! 
Kraftlos lagen fie da; der Arzt ſaß traurig und ton 
gend, 
wenn er Tag und Nacht die feurigen Augen fich rn. 
und nie ſchließen ſah, den guͤtigen Schlaf zu umfangen, 
Ueberdem zeigten ſich noch der Todesſymptome die 
5 Menge; 
Schwermuth, druckende Angſt, und Geiſtesverwirrung; 
f ein dunkles 
truͤbes und ſtarres Aug’, ein wuͤthender Blick; vor 
den Ohren 
unaufhoͤrliches Saufen, ein mehrentheils kurzer, zus 
weilen 
ſchwer 
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ſchwer aus tiefer Bruſt, und langſam gezogener Arhem. 
Glaͤnzend ſchien Buſen und Hals von kaltem 9 
uͤberzogen; 
darbey pricklender Huſten aus heiſerer Kehle, 
nicht ohne Schmerz und Beſchwerde geſtoßen; ein Zu⸗ 
cken in Haͤnden, in allen 
Gliedern ein Zittern. Allmaͤhlig zog von den Fuͤßen 
die Kälte - 
ſich zum Körper hinauf, und bey der Naͤhe des Todes 
ſah man die Nuͤſtern gedrückt, die Nafe duͤnner geſpitzet, 
hohl die Augen und Schlaͤfe, die Haut zuſammen ge— 
x ſchrumpfet, 
hart und kalt; der Mund ſtand offen, die Stirn war 
geſpannet; 
und der Leichnam kaum entſeelt, ſo war er — ſtarr 
ſchon. f 


Haufen lagen bereits von unbeerdigten ei 
aufgethuͤrmt, und doch ſah man, mit merklichem Ab⸗ 
ſcheu, 

ihrem Peſtgeſtank ſelbſt Woͤlf und Geier entfliehen; 

oder fie ſtarben ſogleich, wofern fie es wagten, zu freſſen. 

Ja es zeigte ſich ſelbſt in dieſen Tagen kein Vogel; 

auch das Wild blieb Nachts in ſeinen Hoͤhlen; faſt alles 

lag mit der Seuche behaftet, und ükrankt' entgegen 
dem Tode. i 

Und beſonders die treuen, die ehrlichen Hunde, ſie 
lagen 

auf den Straßen umher, und verhauchten ihr Leben 
in Qualen. 

Ganze Schaaren von Toden begrub man ohne Ges 
praͤnge! 


Auch 
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Auch kein Mittel es gab, das durchaus Allen geholfen 
hätte; denn was dem einem die Kraft gab, hetter zum 
5 Himmel 
einmal aufzuſehen, und Luft des Lebens zu e 
war fuͤr Andere Gift! 


Aber das Traurigſte war in diefer traurigen Lage, 
daß ein Jeder, ſobald er Spuren des Uebels bemerkte, 
ſich verurtheilt ſchon, gleich Miſſethaͤtern, zum Tode 
waͤhnt ohn' Hoſſnung und Troſt auf feinem Lager 

herum warf, 
und in Todesangſt bis an fein Ende ſich quälte. 


Freilich, es konnte nicht fehlen, daß einer nicht 

immer von andern 

das zerſtoͤrende Gift der mordbegierigen Seuche 

einſog, und Leichen auf Leichen ſich haͤuften! 

Ach! es gab Menſchen genug, die aus Begierde zum 

5 Leben, 

oder aus Todesangſt des kranken Freundes e 

Aber dann raͤchte ſich grauſam des Kaltſinns ER: 

ö ſie wurden 

auch verlaſſen, und huͤlflos des Todesopfer Fr 

gleich dem gehörnten Stier und wolligem Schaaf am 
Altare. 


Doch auch ſelbſt den Treuen, der Theil nahm, 
raffte die Seuche 
oder der Kummer dahin, den Pflicht und Freundſchaft, 


0 und, ach! die 
herzerſchuͤtternden Bitten der armen Sterbenden 
heiſchten. 


O, 
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O, da wußte denn bald, wer Freund und redlicher 
Mann war, 

eine Todesart aus dieſen beyden zu wählen. 

Folgt' er einem der Freunde zur Gruft; ſo ſuh er im 
Geiſte 

ſchon ein Volkchen der Seinen begraben; ſchlich heim 
mit Thraͤnen 

ſchwerer Beſorgniß voll, und ſank ohnmaͤchtig aufs 
Lager. 

So warf Kummer und en ſehr Viele nieder! wo 
Hätteft, 

ach! wo haͤtteſt du da nicht Jammerhaͤuſer gefunden, 

wo kein Toder lag, und wo kein Sterbender ächzte! 


Hirten und Treiber ſogar, des Pfluges ruͤſtige 
Fuͤhrer, 

ſtöͤhnten unter dem Druck des ſtaͤrkern Uebels; in ihren 

Huͤtten lagen gedraͤngt ſie unter einander, durch 


Krankheit, . 

wie durch Armuth und Noth, dem Tode geweihete 

Opfer. 

Dort lag tod das Kind; neben ihm die Leſche det 
Vaters; 

hier gab an der Bruſt der eatſeelten Mutter ein 

a Saͤugling, 

oder ein n Rämmiger Bub' im Arm des Vaters, ben 
Geiſt auf. i 

Denn vom Lande zog die graͤßliche Seuche ſich 

meiſtens 

in die Stadt, durch die Menge damit behafteter 
Bauern, 


welche 


welche Schaarenweis aus allen Gegenden kamen, 

Straßen und Haͤuſer erfüllten, und hier dann ſtarben. 

Viele trieb brennender Durſt, ſich bey den Brunnen 
zu ſammeln, e 

aber fie fanden den Tod im Genuſſe des kuͤhlenden 
Trunkes. 


Alle Tempel fogar, der Götter heilige Tempel, 
lagen von 3 voll; dem huͤlfsbeduͤrftigen 
Fremdling' 
hatten ſie 145 Bedenken der Tempel Diener geoͤffnet. 
Ach! wer dachte da wohl an Goͤtterverehrung und 
Opfer; 
jeden Gedanken daran erſtickten Schmerzgefuͤhle! 
Selbſt auf die alte, dem Volk' ſo heilige Weiſe die 
Toden 
zu beſtatten, ward nicht weiter geachtet; denn Alles 
lag in tiefer Verwirrung; ein Jeder, ſo gut er es 
konnte, 
trug den Verwandten und Freund zur Gruft mit 
ſchweigender Wehmuth, 


Dazu geſellte ſich Frevel, durch Noth gelehrt 
und Armuth. 
Viele warfen die Leichen der angehoͤrigen Freunde 
auf den von fremder Hand für Freunde errichteten 
Holzſtoß; 
zündeten wuchen und tobend ihn ohne Bedenken, und 
ohne - 
weiter zu 1 an, und holten, um den geliebten 
Todten nicht zu verlaſſen, ſich Krieg und blutige 
Köpfe. 
Ra / 
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Katull, Tibull, Properz, find Menſchen, 
welche allein für den gegenwärtigen Augenblick 
leben; bald ſcherzen fie über Thorheit; bald ſcynei⸗ 
den fie ihren Goͤnnern ein Kompliment; mehren 
theils aber waͤlzen fie ſich unter dem Zauberſtabe 
der homeriſchen Circe“). Der Zuͤchtigſte unter 
Unzuͤchtigen iſt noch Tibull. An Einfällen fehlt 
es keinem. 


Ja herrlich, herrlich mein Fabull, 
ſollſt du in wenig Tagen bey mir ſpeiſen! 
bringſt du nur mit ein gutes reiches Mahl 
nebft Wein und Salz“) und hellem Lachen! 
Bringſt du das Alles mit, mein Freund; auf Wort, 
dann ſollſt du herrlich, herrlich bey mir ſpeiſen! 
denn Freund Katullus Boͤrſe iſt 
mit Spinngewebe uͤberſponnen. 7 
Dagegen ſteht dir eine Schuͤſſel Gerngeſehen 

und 


) Man braucht kein Niaoriſt zu ſeyn, um eine Ausgabe 
dieſer Dichter, fo wie des Sueton, in ulum juven⸗ 
tutis für Tollheit zu nehmen. Von zehn Editoren 
find wahrſcheinſich achte O0. en te. Circe, ſo dich; 
tet Homer, verwandelte alle Gefaͤbrten des wandern 

den Ulyßes in — — Schweine. Damit wollte 
der Dichter ſagen, daß Menſchen, welche allein finnlis 
chem Genuſſe fröbnen, um nichts befler und achtung z 

wertber waren, als — — — Schweine. 

% Salz bat bier im Lateinischen, wie im Teutſchen eh 
nen doppelten Sinn, der keiner Erklaͤrung bedarf, 

Beide Stuͤcke find ſchon meiſter haft übersegt 5 aber ich 
habe dieſe Ueberſetzungen nicht bey der Hand. Nehmt 
alſo einmal mit meiner Uederſetzung vorlieb 
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und ein Parfüm, ach! ein Parfüm zu Dienſte, das 
einſt Venus ihrem Mapors miſchte. Haſt 
du es einmal gerochen; Goͤtter! 
ach Goͤtter! flehſt du, macht mich ganz zur Naſe! 
% * * 
O weint! was Sinn für Schönheit, was 
Gefühl für Zartheit hat! 
ach! meiner Freundin Sperling iſt geſtorben ach! 
fie liebte ihn mehr als ihr Auge! honigſuͤß 
war er, und kannte ſeine 
Gebieterin: wie's kleine Mädchen feine Mutter! 
Nie wich er ihr vom Schooß', er huͤpfte 
hin und her, und zwitſcherte nur ihr, 
nur ihr allein entgegen! wandelt nun 
den finſtern Pfad, von dem 
kein Leben je — — fo ſagt man — — je zurück 
tehrt. Pfui 
dich an, du boͤſer Orkus! du N 
verſchlingſt am Ende alles Schoͤne; haſt 
ſo einen ſchoͤnen Sperling mir verſchlungen! ach! 
durch deine Tuͤcke rö hen Thraͤnen itzt 
der Freundin ſchwellend Aug’! 


Ovid, obwohl etwas feiner als ſeine ſo eben 
genannten Herren Brüder, zerriß mit gleicher 
Unbeſcheidenheit der Schaamhaftigkeit ihren 
Schleier. Aber Unglü machte ihn muͤrbe Ei 
nes Vergehens wegen, von welchem wir weiter 
nichts wiſſen, als daß ſein Auge Etwas geſehen 
batte, was es nicht ſehen ſollte, verbannte Pi 

j us 


Auguſt aus dem reizenden Italien nach Tomi, 
eine Stadt am ſchwarzen Meere. Umſonſt klag⸗ 
te er in Trauerliedern; Auguſt blieb unerbittlich. 
Mit unnachahmlicher Dichtung beſingt er unter 
dem Titel Verwandlungen alte Mythen; giebt 
unter dem Namen der Faſti, einen Kirchenkalen⸗ 
der, oder ein raͤſonnirendes Verzeichniß aller Fer 
ſte, entwickelt die Regeln der ſchweren Kunſt zu 
gefallen, und wagt in Heroiden “) aus der See 
le berühmter Perſonen in der alten Zeit zu fprechen- 
Manilius hat die, zu ſeiner Zeit erforſch⸗ 

te Kenntniß vom geſtirnten Himmel in Verſe ein⸗ 
gekleidet. Sein Ruhm iſt, große Schwierigkei⸗ 
ten überwunden zu haben. Wer nicht genaue 
Kunde von den aſtronomiſchen Kenntniſſen der 
Alten, ſammt allen ihren Irrthuͤmern hat, der 
laſſe ihn ungeleſen. Höher, auf der Spitze des 
roͤmiſchen Helikon ſitzen Virgil und Soraz, 
beyde des Auguſt's und Maͤcenas Guͤnſtlinge. 
Virgil behauptet die erſte Stelle unter allen epi⸗ 
ſchen Dichtern der Roͤmer ). Seiner Aeneide 
Ge · 


*) Briefe der Heroinnen und Heroen. 


) Epos heißt im Griechiſchen eine Erzaͤhlung; epi⸗ 
ſches Gedicht alſo, in welchem der Dichter für feine 
Perſon allein, oder mitunter ſpricht. Dieſem ſetzt man 
entgegen das dramatiſche Gedicht (von Drama, d. 
h. Darſtellung einer Sache, einer Handlung), in wel⸗ 
chem niemals der Dichter ſpricht, ſondern allein andere 
Perſonen. Aber man verſteht auch unter epiſchen Dich⸗ 
ter, in der engern Bedentung den Dichter einer Epo⸗ 
poͤe, oder eines Keldengedichtes. Epopde beißt 
buch⸗ 
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Gegenſtand ift, die Ankunft des Aeneas in Ita⸗ 
lien, und die, durch denſelben geſchegene Gruͤn⸗ 
dung des römifchen Reichs.“ Nicht wenige Leſer 
ſetzen höherer Werth auf fein Gedicht über den 
Landbau, in welchem er die Arbeiten und Re⸗ 
gein beym Ackerbau, bey der Baum Vieh » und 
Bienenzucht beſchreibt. Hört ihn! 


Wenn im erneurten Lenz auf grauem Gebirg 
die gefrorne 
Naͤſſe zerrinnt, und dem Zephyr die lockere Scholle 
ſich aufloͤſt; 8 
Dann arbeite mir ſchon vor dem niederſtrebenden Pfluge 
Keuchend der Stier; dann blinke geſcheuert in der 
\ Furche die Pflugſchar. 
Jene Saat nur erfullt ſogar die Wuͤnſche des kargen 
Ackermanns, die zweimal die Sonn', und zweimal 
g N die Kälte 
Duldete; voll zum Platzen find ihm die Speicher be, 
a laſtet. 
Doch nicht früher beſtell' ein unbekanntes Gefilde 
Ehe 


buchſtaͤblich eine gemachte, eder mit großem Aufwan⸗ 
de von Dichtung verfertigte Erzaͤhlung. Man ver⸗ 
ſteht darunter die dichteriſche Darſtellung einer großen 
Handlung, nach ihren Veranlaſſungen, Umſtaͤnden und 
Folgen. Was zu einer ſolchen dichteriſchen Dar⸗ 
ſtellung erfordert werde, das braucht ihr vor der Hand 
nicht zu wiſſen. Vielleicht, aber nur vielleicht! nehme 
ich mir einmal Zeit und Mühe, über ſchoͤne Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften mit euch zu ſprechen. Erſt Brod; 
alsdann — — was der himmliſche Vater weiter zu 
geben gut findet: 


x 
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Ehe du forafam die Wind’ und die aͤndernde Weiſe 


des Himmels 
Lernſt, und die angeerbte Natur und Pflege der Oerter: 
Was dir jeglicher Boden gewaͤhrt, was jeglicher weigert. 
Hier erhebt ſich die Saat, dort glücklicher wuchern 
die Drauben; 
Anders wo Früchte des Baums, indeß ungeheiſſene 
Graſung 
Aufgruͤnt. Senden dir nicht des Safrans Düfte der 
Tmolus *), 
Indien Elſenbein, und den Weihrauch zarte Sabaͤer, 
Und der nackende Chalyber Stahl, und der Pontus 
des Bibers - 
Widrige Geil, und Epirus die Palmen elifcher Stu⸗ 
ten D. 


* * * 


Ste des Vaterlands, und Quirin und Vesta, 


du Mutter, 

Welche die Tuskiſche Tiber und Roms Palatium 

ſchirmet; 

Wehrt doch dieſem Juͤnglinge f) nicht, dem zerruͤtteten 
Alter 

Beyzuſtehn! 

Hier, wo Recht verkehrt iſt, und Unrecht, Krieg durch 
den Erdkreis 


Tobt 


„) Ein Berg in Lydien. f 

;) Meltrenner zu den Olympiſchen Kampfſpielen, deren 
Inhaber den Palmzweig, als Lohn des Sieges En 

1) Er nennt den Öetayius, 


Mangelsd. Haus bed. 3. Th. 3 


‘ 
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Tobt, und vielſach des Laſters Geſtalt; wo die Ehre 
des Pfluges 
Hinſchwand, oͤde das Feld die entfuͤhreten Pfleger 
vermiſſet, 
* zum ſtarrenden Schwerd' dle gebogene Sichel 
ſich wandelt. 
Dorther droht Euphrates, und dort Germania Krieges 
wt; 
Städte brechen den Bund mit benachbarten Städten, 
und tragen 
Feindliche Wehr; rings frevelt der grauſame Mars 
durch den Erdkreis: 
Wie wann entriegelten Schranken ein Viergeſpann 
ſich entſtuͤrzend ? 
Raſch hinſpringt in die Kreiß, und umſonſt die Zügel 
8 der Lenker 
Spannt; ihn entreißen die Roſſ', und der Wagen 
trozt dem Gebiſſe. 
TEE 
Welche Gewaͤchſe von ſelbſt in die ſtrahlende 
Luft ſich erheben, 
Fruchtlos ſteigen ſie zwar, doch froh und muthiger 
Staͤrke: 0 
Denn fie treiben im Boden Natur. Doch auch dieſe, 
wofern du 
Einimpfſt, aber verwandelt in lockere Gruben ſi ſie her, 
1 bergſt, 
Legen dir ab die wildernde Art; und durch amſige 
Wartung 
Geb 
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Volgen ſie nicht unwillig, in welcherlet Zucht du ſie 
rufeſt. 
Doch iſt des Iwpfers Kunſt und der Ae ugelung Sitte 
nicht einfach; 
Denn wo aus ebener Rinde der knospende Keim ſich 
hervordroͤngt, 
Und ſein zartes Gewebe durchbricht, da kerbt man 
den engen 
Einſchnitt g'rad in den Knopf; hier ſchleuß des andern 
Baumes 


Aug? hinein, und lehr es in ſaftiger Schale betleißen. 
Aber ein glatter Stamm wird abgeſaͤgt, und mit 
Keilen 
Tief ein Weg in den Kern gebahnt; dann fuͤge des 
Obſtes 
Schwangeres Reis in den Spalt; nicht lange dauert's, 
ſo erhebt ſich 

Froh der gewaltige Baum mit gluͤcklichen Swelgen 
zum Himmel, 5 

Selber ſein eigenes Laub, und nicht eigene Früchte 
bewundernd. 

E“. 4 * 
A: 
ob e ein Mann, den Preis der n Dat 

me bewundernd 

Stoffe ſich . 6b einer zum Pflug gehaͤrtete Stiere: 

Sorgſam wahl er den Leib der Gebaͤhrerin. Finſte⸗ 


res Blickes 
Sey die Kuh, unzierlich ihr Haupt, und maͤchtig der 
Nacken, 
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Ihr auch tief zu den Beinen vom Kinn die Wampe 
herabhang. 

Lang die Seite geſtreckt, die unendliche; alles gewaltig; 

Fuß auch, und zottige Ohren an eingebogenen Hoͤrnern. 

Auch mis falle mir nicht, die mit ſprenkelnder Weiße 
hervor ſcheint, 

Oder dem Joche ſich ſtraͤubt, und manchmal droht mit 


dem Horne, 
Nicht unaͤhnlich dem Stier an Geſtalt, und erhabe⸗ 
. nes Wuchſes, 
Und die im Gang die Spuren mit langem Schwanze 
zer feget. 
Auch der Roſſe Geſchlecht bedarf nicht minderer 
Auswahl. 
Aber wen zur Hoffnung des Stamms zu erziehen du 
gedenkeſt, 
Pflege mit aͤmſiger Sorge bereits in der zarteſten 
Kindheit. 
Jugendlich trabt ein Fuͤllen aus edlerem Blut iu den 
Feldern 
Hoͤheres Ganges einher, und ſezt die geſchmeidigen 
Schenkel 


Vorzugehn in den Weg, und den drohenden Strom 
zu verſuchen, 

Wagt es kühn‘, und vertraut ſich der nie bewandels 
ten Bruͤcke, 

Ungeſchreckt vom leeren Geraͤuſch. Hochragendes 
Halſes 

Iſt es, und feineres Haupts, duͤnnbaͤuchig, und ms 


ſchigtes Ruͤckens; 
Und 


Und ihm ſtrotzt voll Muskeln die muthige Bruſt. Der 
geehrter'n 

Farb' > braun, und geapfeltes Grau; der ſchlechte⸗ 
ren gelblich, 

Oder weiß. Drauf toͤnt ihm von fern das Geraſſel 

der Waſſen, d 

Stampfi's unſtaͤt, und reget das Ohr, und erbebt an 
den Gliedern, 

Und dick ſchnaubt's aus der Naſe den Schwall des 
geſammelten Feuers. 

Dicht iſt die Maͤhn' und weht auf die rechte Schulter 
ſich ſenkend; 

Doppelt läuft durch die Lenden der Ruͤckgrad hin; 
und es hoͤhlet 

2 in den Grund, und erſchallt mit gediegenem 
Horne ſein Hufſchlag. 


* * * 


Noch eine Stelle von den Bienen, deren 
aͤmſige Betriebſamkeit ich nachzuahmen bitte! 
Sie, die Bienen naͤmlich, 


Sie nur haben gemein der Kinder Geſchlecht, 
j und vereinbart 
‚Käufer und Sit; und leben beherrſcht von großen 
Geſetzen. 
Sie nur 000 die Süße des eigenen Heerde und 
der Heimath; 
Und vom u Winter gewarnt, arbeitet im 
Sommer 
Aemſig get für AP, und verwahrt den gemeinſa⸗ 
men Vorrath. 
Einige 
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Einige wachen fuͤr Nahrung und Keſt, nach geſchloße⸗ 
nem Buͤndaiß 
Rings durchſchaliend die Flur; ein Theil im Gehege 
der Haͤuſer 
Legt des Narciffus Thraͤn', und zaͤhen Leim aus der 
f Rinde 
Unten zuerſt dem Gewirk zu Gründungen; hängt 
dann daruͤber ; 
Zellen von bindendem Wachs; ein Theil erzieht des 
Geſchlechtes 
Hoffnung, die wachſende Brut; noch andere häufen 
den klarſten 
Honigſeim, und dehnen mit lauterem Nektar die 
Speicher. 
Manchen auch ſiel das Loos, die Thore der Burg zu 
f bewachen; 
Dieſe fi ſpaͤh'n abweckſelnd die Guſſ' und Gewoͤlke des 
Himmels; 
Oder empfah'n die Laſten der Kommenden; oder in 
Heerſchaar 
Wehren ſie ab die Dronen; ein traͤges Wh von den 
Krippen. 
Raſtlos gluͤht das Gewerb'; und von An duͤf⸗ 
tet der Honig. 


Soraz hat vor feinen Zeitgen oſſen das vor⸗ 
aus, daß er nicht allein der erſte, ſondern auch 
der ein ige lyriſche Dichter 0 iſt, den Latium in 

ſei⸗ 

5 g yriſche Gedichte beißen @efänae, in welchen durchs 

weg eine und diefilbe Emoſiadung berrſcht und spricht, 

wen bey den Hriechen die Lyra ein Sautenunſtenment 
dazu Kccompagurrie. 
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ſeiner Sprache gehört hat. Er iſt Genie im wei, 

teſten Sinne des Worts; er fliegt in der hohen 
Ode Adlerflug; freut ſich in Liedern der Freude 
anſpruchslos des gegenwärtigen Augenblicks; phi, 
loſophirt kaltbluͤtig mitten im Genuſſe; ſpottet, 
als ein bis zum Nagel am Finger abgeſchliffener 
Hofmann der Thorheit, und giebt dem, der's be, 
greift, die fruchtbarſten Bemerkungen über die 
Kunſt des Dichters zum Beſten. Hier einige 
Beyſpiele: - 


| An den Ariſtius Fuscus. 


Wer unſtroͤflich lebet, von Laſtern rein iſt, 
Der bedarf des Mauren Geſchoß und Bogen 
Nicht, verſchmaͤht den Koͤcher voll giftgetraͤnkter 
Pfeile, mein Fuscus! TR 2 


ob er durch die brennenden Syrten wandert, 
An des fabelhaften Hydaspes Ufern N 
Irret, oder Kaukaſus ungaſtfreye 

Höhen hinanklimmt. 


Denn ein Wolf im ſtillen Sabiner Haine, 
10 Als ich meine Lalage ſang, und ſorglos 
Ueber meine Gränze geſchweift war, ſah mich 
ehrlos, — und wich mir. De 
Ungeheurer hat ihn das waͤlderreiche 3 
Kriegeriſche Daunien nie genähret, .. 
1 Noch des Juba Wuͤſte gezeugt, die duͤrre 
Heimath der Loͤben. 


* 


Setze 
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Setze mich nun hin auf erſtorbne Fluren, 
Wo kein Baum den Odem der Fruͤhlingsluͤfte 
Fuͤhlt, an jene Seite der Welt, auf welcher 
20 Nebel und Nacht liegt; 


Hin, wo Titans naͤherer Wagen gluͤhet, 
Su ein Land, den Sterblichen unbewohnbar: 
Dort noch lieb ich Lalagen, die fo freundlich 
Laͤchelt, fo ſuͤß ſpricht. 


f An den Septimius. 


O du, der du mit mir nach Gades gingeſt, 
Mit mir zum Kantabrier, der Roms Joche 
Trotz beut, zur Barbariſchen Syrte durch laut 
Brauſende Strudel! 


5 Möchte Tibur, jenes Argivers Pflanzſtadt, 
Meines Alters Ruheſitz ſeyn! o! faͤnd' ich, 
Aller Meere, Lager und Heeresſtraßen 
Muͤde, mein Ziel dort! 


Wenn der Parzen Tuͤcke mir dies verweigert, 
10 Zieh' ich hin, wo Spartens Phalanthus herrſchte, 
Zum Galeſus hin, wo das eingehällte 
Wollenvieh weidet. 


Ja, nur dieſer Winkel der Erde reizt mich, 
Wo der Honig mit dem Hymettus eifert, 
15 Und des Oelbaums ſtrotzende Beere mit dem 
Fetten Venafrum; 


Wo der Himmel laͤngeren Lenz und immer 
Laue Winter ſendet, und Aulon, Bachus 
. Re⸗ 


Rebenreicher Freund, die Falerner Traube 
20 Wenig beneidet. fe 
Dieſer Ort, Septimius! dieſe goldne 
Bergflur nehm' uns beide zugleich auf! hier einſt 
Netze deines Freundes, des Dichters, heiße 
Aſche mit Thraͤnen! 


Fuͤhlt ihr hier das Melodiſche im Solben⸗ 


maaße? den Zauber der Harmonie für's Ohr? wie 
alles tanzet in rhytmiſch ſich ſchlingenden Kreifen, 
wie Alles Muſik tönt? — — nun, nun! gafft 
mich jaur nicht an, als ob ich meinen Verſtand 
verloren haͤtte! ich fühle von dem Allen auch 
nichts. Die Römer mögen fo was gefühle has 
ben; teutſches Ohr fühlt es ihnen nicht nach. 
Die Urſache liegt am Tage. Mämtich in der la⸗ 
teiniſchen Sprache hat jede Sylbe ihr beſtimmtes 
Zeitmaaß; zwey kurze Sylben werden genau in 
derſelben Zeit ausgeſprochen, wie eine lange. Zwei 
lange, oder vier kurze, oder eine lange und zwei 
kurze Sylben füllen einen und denſelben Tact. 
Für ein römiſches Ohr, das an eine beſtimmte 
Länge und Kürze der Sylben gewohnt war, muß 
te in einer künſtlichen Abwechſelung der ſelben als 
lerdings ein Wohlklang, eine Art von Muſſk lie, 
gen, deren ein teutſches Ohr nicht leicht empfänglich 
ſeyn möchte, Denn die teutſche Sprache beſtimmt 
Länge und Kürze nicht unveränderlich nach dem 
Zeitmaaße, fondern nach dem Tone in der Aus⸗ 
ſprache. Lang iſt in uhr jede Sylbe, auf welcher 
der Ton liegt. Dieſer ruht aber nicht unahäns 
derlich auf denſelben Sylben. In einem Worte 


hat 
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bat dieſelbe Sylbe den Ton, welche ihn in einem 
andern Worte verliert. Solche Sylben ſind 
alſo an ſich weder lang, noch kurz; ſie werden eins 
von beyden durch den Zufall, welcher den Ton 
anweiſet. Mithin findet bey ihnen aus Mangel 
an angeborner Beſtimmtheit, auch kein kuͤnſtli⸗ 
ches muſikaliſches Spiel ſtatt. So hat die teut⸗ 
ſche Sprache kein einziges Wort von zwei oder 
mehrern langen Sylben, weil der Ton nur auf 
einer einzigen ruhen kann. Für dieſen Mangel an 
Größe der Sylben nach Zeitmaaß ſucht fie ſich 
ſchadlos zu halten durch den Reim, — oder glei⸗ 
chen Endfall der zwei letzten Sylben in jedem 
Verſe, Er iſt fo leicht nicht, wie nachlaͤßige Rei⸗ 
mer ſich einbilden, von deren Reimen ſich fagen 
läßt, es reimt ſich nicht. \ 
Oben gab ich euch ein Beyſpiel von dem Ins 
riſchen Fluge unſers Auguſteiſchen Dichters; aber 
er verſtand es auch, fanfte Empfindungen in wil, 
dern lieblicheren Farben zu malen. e 
O ſelig, wer fern von ftäbtifchen Geſchaͤf, 
ten, ſo wie das uralte Geſchlecht der Sterblichen, 
und frei vom Wucher fein vaͤterliches Feld mit 
eignen Stieren bearbeitet. Er wird nicht „ als 
Krieger, von der rauhen Trompete geweckt; 
er ſchaudert nicht vor zornigen Meeren; er mei⸗ 
det den Gerichtsplaz und die ſtolzen Schwellen der 
Großen. Bald vermaͤhlt er die ſchlanke Pappel 
mit der aufgeſchoſſenen Rebe; ſchneidet mit dem 
Gartenmeffer die unnützen Aeſte weg, und pfros 
pfet edlere in den Baum. Bald üͤberſchaut er 
5 die 


bie im gekruͤmmten Thale umher ſchweifenden Heers 
den bruͤllen der Rinder, legt den geſchnitteuen Honig 
in reinliches Geſchirr; oder nimmt dem ſchwachen 
Schaafe ſeine Wolle. Hebt dann der Herbſt 
fein mit reifen Früchten geſchmuͤcktes Haupt aus 
den Feldern empor, o wie freut er ſich dann, die 
gepfropfte Birne zu brechen, und die mit dem Pur⸗ 
pur wetteifernde Traube! zum Geſchenk bringt er 
fie dar dir, Schutzgeiſt der Gärten, und dir, 
Vater Sylvan, dem Beſchützer der Grenzen! 
Itzt behagt es ihm, unter einer alten Eiche auf 
dem h lebaren Graſe zu liegen; zwiſchen hohen 
Ufern milze ſich der Fuß dahin; im Gehölze ſingt 
die Nachtigall ihr Klagelied, und, was zum leidys 
ten Schlummen einladet, in dem herabrieſeln⸗ 
den Bache rauſcht die Quelle. Wenn aber die 
ſtürmiſche Jahreszeit den Donner des Jupiters, 
den Regen und Schnee zuſammen treibt, dann 
engt er mit zahlreichen Koppeln von allen Seiten 
ber den wilden Eber in die entgegen geſpannten 
Waͤnde; oder ſpannt das löͤcherige Retz, eine Falle 
für die gefräßige Droſſel, an ſchwanke Ruthe; 
der faͤngt, eine angenehme Belohnung der Muͤ⸗ 
b>, im Stricke den ſcheuen Haſen, und den ese 
Ankömmling, den Kranich. O wer vergäße uns 
ter ſolchen Beſchäftigungen nicht, die Audlenden 
Sorgen der diebe? Nimmt ein züchtiges Weib 
an Wirthſchaft, und an lieben Kindern Theil, ſo 
wie et wan eine Sabinerin, oder die von der 
Sonne verbrannte Gattin des ſchnellen Apuliers; 


thůr mt fi gegen die Heimkehr des eumüderen Man. 
| ; nes 


nes ausgetrocknetes Holz auf den heiligen Heerd; 
leert fie, indem fie die frohe Heerde in die gefloch⸗ 
tene Hürde ſchließt, die ſtrotzenden Eiter; holt fie 
jährigen Wein aus dem lieben Faſſe, und bereis 
tet ſo ein unerkauftes Mahl: o dann ſchmecken 
mir nicht beſſer lukriniſche Auſtern, nicht die But⸗ 
te, nicht die Meerbraſſe, welche zuweilen der aus 
den öͤſtlichen Gewäſſern her gedonnerte Sturm 
nach unſerm Meere jagt! dann ſoll kein afrikani⸗ 
ſcher Vogel, kein joniſches Haſelhuhn wohlſchme⸗ 
ckender in meinen Magen hinabſteigen, als die 
vom traabarſten Zweige gebrochne Olive, oder 
als das Kraut des Sauerampfers, des Freundes 
der Wieſe, und die dem harten Leibe ſo heilſame 
Malve, oder das zur Feier der Terminalien ge⸗ 
ſchlachtete Lamm ), oder ein dem Wolfe entriße⸗ 
ner junger Bock. Bey ſo einem Mahle, o welche 
Wonne iſt es, die wohlgenaͤhrten Schaafe von der 
fetten Weide nach Hauſe eilen zu ſehen! zu ſehen, 
wie der ermuͤdete Stier die umgekehrte Pflugſchar 
am ſchloſfen Halſe zieht; und das zugeborne Geſin⸗ 
be, die Zucht reicher Wirthſchaften, umſdie im Wie⸗ 
derſcheine glaͤnzenden Laren! So ſprach der Wuch⸗ 
rer Alſius; mit Leib und Seele ſchon ein Land⸗ 
wirth, forderte er ſeine Kapitalien auf der Stelle 
ein, um fie — — am folgenden Morgen zu neuen 
Zinfen auszuthun. i 
Feſt und fühlbar ſchwingt ſeine Hand die 

Geiſel der Satyre, aber ohne den Thoren und 
f Schwa⸗ 

) Terminalien hieß ein ländliches Feſt, eine Art von 

Grenzbereuten auf den Dörfern, 


Schwachen zu haſſen, und um alle Reputation 
zu bringen. Trauen darf man ihm nicht! oft 
ſchleicht er ſich mit der gutherzigſten Miene in ums 
fer Zutrauen ein, taͤndelt und ſchöͤkert, wie die 
liebe Unſchuld, um uns herum, und ehe man es 
gewahr wird, hat er eine Thorheit an uns ertappt, 
und hält uns ſchadenftoh den Spiegel vor 's Auge, 
Aber ſelbſt dann, wann er böfe wird, und aͤtzende 
Mittel in moraliſche Wunden tröpfelt, verläßt ihn 
das Lachen nicht. Hort ihn ſelbſt, den Schalk! 
er nimmt einen ſchoͤngeiſteriſchen Schwaͤtzer in 
die Arbeit! 5 f 
Jüͤngſt, da ich, wie mein Brauch iſt, auf 
der heiligen Straße”) ſpatzteren ging, und irgend 
eine Kleinigkeit im Kopf herumtrieb, ganz darin 
vertieft, begegnet mir ein Quidam, den ich 
blos von Namen kenne, nimmt mich bey der 
Hand, und ſpricht: wie geht's, mein Be⸗ 
ſter ? leidlich gut, ſo wie es geht; zu dienen — 
Da ich ihn zur Seite ſchlendern fehe, frag ich: 
willſt du noch weiter was von mir? — du wirft, 
erwiederte er, mich hoffentlich bald beſſer 
kennen lernen, ich habe in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften was gethan — — Um fo 
viel Höher ſteigt dein Werth bey mir, ift meine 
Antwort — Unruhvoll verſuch ich von ihm los 
zu kommen; laufe behender, bleibe wieder ſtehen, 
flüftre dem Diener was ins Ohr, indeß der 
Angſtſchweiß mir bis auf die Ferſen rinnt. O 
= gluͤck⸗ 


) Eine Hauptſtraße in Rom. 
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glücklicher Boll an bey deinem Hirn ) 
murml' ich bei mir jeibft, da jener, was hm vor 
den Mund kam ploppette, und endlich gar aus Noth 
die Straßen und die Stadt zu loben anfing: Wie 
nun keine Antwort erfolgen wollte, fuhr er fort: 
ich merke ſchon lange, daß du fuͤr dein 
Leben gern entwiſchen moͤchteſt; aber 
daraus wird nun nichts; ich halte feſt. 
Wohin gedenkſt du denn vorerſt? Es iſt 
nicht nörhig, dich fo urnzutreiben; ich gehe Jes 
mand zu beſuchen, den du ſchwerlich kenaſt; er 
wohnt weit hinterm Tiber bey Cifars Garten 
— — Schön! ich habe nichts zu thun, 
und traͤge bin ich auch nicht: ich begl ite 
dich. Wer, wie ein übellaurig Miullerehiers 
chen, dem ein zu ſchwerer Sack den Rüden 
druckt, die Ohren ſinken ließ, wor ich — — 
Ich müßte nur, fiag jener wieder an, mich 
ſelbſt nicht kennen, oder ich bin dein 
Mann fo gut als Darıus und Viſcus “). 
Denn wer macht ſchneller Verse und in 
groͤßrer Menge als ich? wer tanzt mit 
mehr Geſchmeidigkeit +)? und eine Lun⸗ 
ge hab' ich dir zum fingen, die ein Her; 
1:93 


) Kann zweierlei bedeuten, 1) der du ein Grobian biſt, 
und als ſolcher den laſtigen Schwatzer dir leicht vom 
Halſe würdeſt geſchaft haben; 2) der du ein Meuſch 
biſt, dem es nie an gluͤckuchen Eihfällen auf der Etuis 
le fehlt, ſich aus einer Verlegenbeit heraus zu ziehen. 

) Zwei Dicpter, die Horas ebrte. 

0 Oder, wer trägt ſich mit mehr Grazie? 
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mogenes beneiden möchte »). Nun war 
es Zeit den Paß ihm abzuſchneiden. Iſt deine 
Mutter noch am Leben? haſt du Anverwandte, 
denen viel an dir gelegen iſt? — — nicht eine 
Seele mehr, hab' Alle beygeſetzt — die 
Gluͤcklichen! nun iſt an mir die Reihe! nur ges 
ſchwinde! laß mich nicht zu lange leiden! denn 
das Loos geht in Erfüllung, das die alte Mafis 
ſche Wahrſagerin für mich in meiner Kindheit 
aus ihrem Topfe zog! den Knaben da, ſo ſprach 
fie, raft nicht Feindes Schwerd, nicht Gift 
noch Seitenſtich, nicht Schwindſucht weg, noch 
traͤges Zipperlein; ein Schwätzer wird dereinſt 
den Reſt ihm geben; vor Schwaͤtzern, wenn er 
klug iſt, huͤt' er ſich, ſobald er in die Juͤnglings/ 
jahre tritt! 8 5 8 

Wir hatten Veſta nun erreicht; ein Vier⸗ 
tel vom Tage war verfloſſen, und es fuͤgte ſich, 
daß mein Gefaͤhrt' in Buͤrgſchaftsſachen gleich 
vor dem Amt erſcheinen ſollte, oder den Prozeß 
verloren hatte. Willſt du, ſprach er, nicht 
zur Freundſchaft mit mir geh'n, und Bey⸗ 
ſtand ſeyn? ich bin des Todes, wenn ich ſtehen 
kannt), noch mich aufs bürgerliche Recht ver 
ſtehe! Zudem, fo eil' ich über Hals und Kopf 
wohin du weiſt — was ſoll ich thun? ſprach 
. EN jener, 


| *) Sermogenes war ein Virtuoſe in des Auguſt's 
Kapelle. x 
+) Stehen bedeutet fo wohl das phyſiſche Stehen, alt 
auch das Advociren. Es it bekaunt, daß man vor 
den Stadtgerichten oft lange ſtehen muß, 


jener, dich fahren laſſen? oder den Pro, 
ceß? — o mich! ich bitte, bitte! — — dich? 
nein in der That das thu ich nicht! er geht 
voran; ich armer ergebe (weil mit einem Staͤr⸗ 
kern nicht zu hadern iſt) mich in Geduld, und 
folge. Wie ſteht Maͤcen mit dir? beginnt 
er weiter — Er iſt nun juſt kein Mann fuͤr ei⸗ 
nen jeden, ein ſehr geſunder Kopf; noch Nie, 
mand wußte ein großes Gluck fo gut wie er zu 
tragen. Du ſollteſt einen tuͤcht gen Neben⸗ 
mann zur zweiten Rolle bey ihm haben, 
wenn du meine Wenigkeit empfehlen woll⸗ 
teſt ). Mich ſoll das Wetter! wenn du 
nicht in kurzem die andern alle ausgeſto⸗ 
chen haͤtteſt! Da irrſt eu dich; wir leben nicht 
auf ſolchem Fuß in dieſem Hauſe; keines in der 
Stadt iſt reiner von dergleichen Unrath. Nie 
gereicht es mir zum Nachtheil, daß ein Andrer 
reicher oder gelehrter iſt, als ich; ein jeder ſteht 
auf feinem Platze — — ey! das wäre! es iſt 
kaum glaublich! — — Und doch iſt's ihm fo! 
— — Du machſt mich deſto ungeduldi⸗ 
er recht nah an ihn zu kommen — 
du darfſt nur wollen; mit deinen Eigenſchaf⸗ 
ten wirſt du ihn gewiß erobern; und er iſt ein 
Mann, der ſich erobern läßt; doch juſt deswe⸗ 
gen 


) Kann auch heißen: wenn du mir den Miniſterkopf fo 
ein wenig in die Haͤnde ſpielen wollteſt. 
) Oder, fein Freund zu werden. Den Zug rö⸗ 
miſcher Dummdreiſtigkeit ſcheint mir Herr Wieland 
zu fein zu zeichnen. 8 


= 
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gen haͤlt's mit dem erſten Zutritt etwas ſchwer. 
Was das betrift da ſolls an mir nicht 
fehlen; lich kenn' die Schliche; will den 
Pfoͤrtner und die Rammerdiener ſchon auf 
meine Seite kriegen; nicht, wenn ich abs 
gewieſen werde, gleich den Muth verlie⸗ 
ren; die gelegene Zeit belauern; will in 
allen Straßen ihm entgegen kommen ihn 
nach Saus begleiten: den Sterblichen 
wird ohne große Muͤhe nichts in der Welt 
zu Theil — — Indem der Kerl jo ſchnattert, 
ſiehe! da begegnet uns Fuſcus Ariſtius, der 
liebſten einer von meinen Freunden, und der jes 
nen treflich kannte. Wir bleiben ſtehn! woher? 
wohin? iſt beyderſeits die erſte Frag' und Ant⸗ 
wort. Ich beginne den Mann zu zupfen, zieh 
ihn, was ich kann, beym bos haft zaͤhen Arme, 
wink und drehe mir beynah' die Augen aus dem 
Kopfe, daß er mich erlöfen möge! nein! der loſe 
Vogel laͤchelt und thut, als merk' er nichts. Mir 
brennt die Galle auf der Leber; wollteſt du 
nicht im Geheim mich ſprechen! — — Ja! 
doch heute nicht! ein andermal! es fert 
der Jude ſeinen Sabbat! du machſt doch 
nicht Werkeltag aus Sabbat? — — 0 
was das betrift, mach ich mir keinen Skru⸗ 
pel — — aber ich! in ſolchen Dingen bin ich 
etwas ſchwach; vom großen Haufen einer; um 
Verzeihung! ein andermal! — damit entwiſcht 
der Schalk, und laͤßt mich unterm Meſſer — — 
daß die Sonne heut ſo ſchwarz mir aufging! doch 
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zum Glück begegnet meinem Mann fein Wider, 
part; wohin, du Schurke, ſchreit er laut ihn 
an, und gleich an mich ſich wendend, darf ich 
dich zum Zeugen nehmen? ich bot hurtig ihm 
mein Ja! er ſchleppt ihn vor Gericht; auf bei⸗ 
den Theilen viel Geſchrei! von allen Seiten Zu 
ſammenlauf! — So half Apollo mir heraus! 


* * 
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Und nun noch eine Stelle zur Lehre für die 
Zukunft. 

Um eines Maͤchtgen Gunſt zu buhlen, 
deucht den Unerfahrnen ſuͤß; gefaͤhrlich den Er⸗ 
fahrnen. Die Großen wollen ſtets den Wider⸗ 
ſchein von ihrer Laun' an ihren Freunden ſehen; 
ſelbſt düͤſter, haſſen fie den muntern, luſtig den 
ernſten; einem raſchen ift der ſanfte geſetzte, ei» 
nem ſchlaͤfrigen hingegen der ruͤſtige geſchaͤftge 
Menſch zuwider. 

Vor allen forſche von den Weiſen, Toden 
und Lebenden, wie du es machen ſollſt, um ſanft 
des Lebens Strom hinab zu gleiten, damit nicht 
immer die duͤrftige Begierde, nicht die Furcht 
dich quäle, noch die Hoffnung ſolcher Dinge, 
deren Brauch ein Kluger leicht entbehret Forſch' 
und lerne von ihnen, was dich beſſer macht — 
— ob Tugend als Gabe der Natur uns ange⸗ 
bohren, oder durch Unterricht und Fleiß erwor⸗ 
ben wird? was deiner Sorgen Anzahl mindre ? 
was dir ſelbſt zum Freund dich mach, und 

wahre 
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wahre Ruh dir ſchoff? ob Ehre oder Reichs 
thum? oder ein undemerkter ſchmaler Pfad 
durchs Leben? ee} 

Was glaubt du, Freund, daß ich die 
Goͤtter bitte? „Laßt mir nur, was ich hab', 
und waͤr's auch minder; und was ihr et van noch 
von tebenszeit mir zugedacht, laßt mich mir ſel⸗ 
ber leben! Laßt's mir an Büchern nicht, auch 
nicht an Vorrath, was auf ein Jahr vonndihen 
iſt, gebrechen; damit die ungewiſſe Zukunft im 
Genuß des Gegenwaͤrtigen mich nicht ſtoͤren 
müſſe“ Es it genug, um Dinge, die er giebt 
und wieder nimmt, den Jupiter zu bitten, er 
gebe Leben nur und Nothdurft mir, ein ruhig 
Herz will ich ſchon ſelbſt mir ſch ffen! 


Genug von römiſchen Schriftſtellern aus 


dem ſogenannten goldnen Zeitalter! wir wollen fie 
vor itzt entlaſſen, und den großen Weg, den 
wir gemacht haben, noch einmal uͤberſehen. Ein 
Zu itraum von viertauſend Jahren iſt uns vor⸗ 
uber gegangen; noch fuͤnfhundert Jahre, und 
wir ſtehen am Ende der alten Weit. So lange 
ein Wig von viertouſend ohren an ſich ſeyn 
mag, beynahe fieben Achtel des unfrigen waren 
eine gerade ebene Bahn, auf welcher kein Anſtoß 
den raſchen freien Gang hinderte ). Aber die 
letzten ſechstehalb hundert Jahre hieß es, eile 
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6) Von viertaufend Jaßren fuͤllen dreitouſend vierhun⸗ 


hundert fünfzig die h ſtoriſch armen Zeiten bis Cyrus, 
oder bis auf die Stiftung der perſiſchen Mor alchie. 
Ihre Ueberſicht D. 5 Th. 1,8. 335 ꝛc. 
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mit Weile! da ſtießen euch der zu beachtenden 
Gegenſtaͤnde zu viele auf, da mußte alle Augen⸗ 
blicke Halt gemacht werden, und an mehrern 
Stellen koſtete es ungewöhnliche Anſtrengung der 
Kraͤfte, um durchzukommen. Mein Rath iſt, 
ihr macht dieſes Stuck Weges gelegentlich noch 
einigemal vor euch; und um zu wiſſen, ob euch 
auf der wiederholten Reiſe nichts entwiſcht ſey, 
ſo nehmt die Wiederholungstafeln vor die Hand, 
und fragt euch bey jedem Worte, jedem Na⸗ 
men, was ihr davon geſehen und gehört habt. 
Mit entſchiedenem Nutzen hat derjenige die Reiſe 
gemacht, welcher nach jenen Namen und Woͤr⸗ 
tern eine Begebenheit im Zuſammenhange erzaͤh⸗ 
len kann. Wer das nach einiger Wiederholung 
nicht kann, der bleibe zu Hauſe; Geſchichte 
mag mit ihm nichts zu thun haben; er treibe 
fein Tagewerk in der Kühe, am Naͤhrahmen und 
in der Werkſtatt; Seinetwegen geht die Welt 
nicht unter! 

Am Anfange der letzten ſechstehalb Jahr⸗ 
hunderte ſtand Cyrus; am Ende Auguſt. Die 
perſiſche Macht im Oriente verſchlang Alles, 
von Indiens Grenzen bis an die von Europa. 
Die Staaten von Medien, Aſſyrien, Bas 
bylonien, Aegypten, Iſrael und Juda 
nebſt der ganzen Lydiſchen Monarchie waren 
perſiſche Provinzen. Ueberall herrſchten Perſer 
über Volker von den verſchiedenſten Zungen. 
Aber bald fehlte es der ungeheuren Macht an 

Einheit. Erſt ruͤttelten Griechen an ihr; dann 
1 erſchůt⸗ 
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erfchüitterten fie Statthalter Empörungen von 
einem Ende zum andern; zuletzt warfen fie 
Griechen und Macedonier übern Haufen. 
Nur zwei Jahrhunderte hatte ihr Leben gewaͤhrt; 
im zweiten unter beſtaͤndigen Zuckungen. 

Von Athenern und Spartanern ange⸗ 
führe, und vom Republikanismus getrieben, 
Heerd und beben der Freiheit aufzuopfern, fin⸗ 
gen Griechen mit der Regierung des dritten 
Großherrn von Perſien die Periode ihres unver- 
gaͤnglichen Ruhms an. Dieſe Diener der Des⸗ 
poten bluteten unter ihrem Schwerde; der Ge⸗ 
nius der Freiheit ſchwebte über dem ſchoͤnſten 
Lande unter europaͤiſchem Himmel; jene Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte, welche, ohne ſtarren Blick 
auf Broderwerb zu heften, des Menſchen Geiſt 
aufhellen, ſein Herz erwaͤrmen, ſeinen Geiſt 
veredeln, bezogen die reinſten ehrwürdigſten 
Tempel, welche ihnen je und irgends Menfchens 
hand geweiht hat; kurz, die Griechen ſetzten 
alle Völker der Erde in Verzweiflung, an gei⸗ 
ſtiger Größe, Erhabenheit und Schönheit ihnen 
gleich zu ſtehen. Sie waren zu ſchnell, zu groß 
und zu gluͤcklich geworden, als daß fie es lange haͤt⸗ 
ten bleiben können. Der böfe Geiſt der Ueppig⸗ 
keit, Haabſucht und republikaniſcher Intoleranz 
loͤſchte in ihnen im peloponneſiſchen Kriege 
die helle Flamme des edelſten Gemeinſinnes aus, 
und ſchleuderte fie durch die thebaniſchen Krie⸗ 
ge an den Fuß des macedoniſchen Aöniges 


throns. 
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Dieſen hatte Philipp der Schlaukopf, 
errichtet. Er genoß der Frucht feiner Schlauig⸗ 
kat nicht lange; er fiel wegen verweigerter Ge⸗ 
r btiakeit durch den Dolch eines feiner Hofleute, 
und hinterließ feinem Sohne, Alexander am 
Eroberer, den Nachruhm, das perſiſche Reich 
zertrümmert, und das macedoniſche bis zur Ohn⸗ 
macht ens kraͤftet zu haben. 

Bis dah en nehmen die Gewaltigen im Morgen 
lande vos den Völkern im Abendlande wenige Mor 
t. Barthago ſchlaͤgt ſich mit den Griechen in 
Sicilien herum, und handelt. Die Römer ſchaf⸗ 
fin das Koͤnigthum als eine ihnen unnütze und drüͤ⸗ 
ckande baſt, ab; kaum it die Republik eingerichtet, 
als die Dewobr tie g gen Aristokratie in die Schran⸗ 
ken teitt; Rom wird abgebrannt; eine Gays ret⸗ 
tet das Kapitol; es beginnt ein Kampf ouf Tod 
und Leben mu Sammiten und Galliern. 

Di ſer Kampf dauert fort, indeß Alexan⸗ 


der in Aion mordet und plündert; nach ihm 


feine Generale, gleich hungrigen Wölfen, uber 
die Beute herfallen, und endlich aus der allge⸗ 
meinen Verheerung eus den Trümmern des 
Alex ndriniſchen W̃eltreichs als mehr oder 
minder engeſamaͤnkt, o er erweitert, fortdauern, 
ee als neu errichtet heraustreten die Stagten 
M edonien und Friechenland in Eu op z 
Agypten n rika Pergamus und Pontus, 
nebſt einigen andern undetröchtlichen Herrſchaf⸗ 
ten in Flein Aſten; und Syrien in Ober- Aften, 
Aber kaum haben die Gewalthaber das 85 

ut 
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Gut getheilt, als ein Raubthier dem andern die 
Klaue in den Nacken ſetzt. Alexanders des 
Weltraͤubers Familie wird, wie, gemeine Miſ⸗ 
fethaͤter, hingerichtet und ermordet; Griechen-⸗ 
land, aus welchem der, durch keine Wafſenge⸗ 
walt bezwingbare Geiſt des Bruderſinnes auf 
immer entwichen war, wird theilweiſe bald von 
dem, bald von jenem despotiſirt; und der achaͤi⸗ 
ſche Bund muß feinen ſchoͤnen Zweck, Herſtel⸗ 
lung der Unabhaͤngigkeit, gleich nach ſeiner Er⸗ 
neuerung, als unerreichbar, aufgeben. Das 
Syriſche Reich leidet Früher und mehr, als alle 
übrigen. Medien, Baktrien, Parthien, bey⸗ 
de Armenien und der Judenſtaat in Palaͤſtina 
reißen ſich, einer nach dem andern los. Laͤnger, 
als die uͤbrigen, behaupten ihre Macht die Pto⸗ 
lomaͤer; fie eröffnen mit koͤniglicher Freigebigkeit 
in Alexandrien bedraͤngten Gelehrten eine Frei⸗ 
ſtaͤtte, und legen ein Magazin von Kenntniſſen 
für die Nachkommen an, ſo groß keines vor und 
nach ihnen die Welt geſehen hat. a 

Durch das beſtaͤndige Kriegfuͤhren ſchmieden 
alle genannte Stagten, ohne es zu ahnden, ihre 
Ketten, welche ihnen von Roͤmern angelegt wer⸗ 
den ſollten. Dieſe, nachdem ſie als Sieger am 
Vadimoniſſee den gefahrvollſten Kampf fuͤr 
Selbſterhaltung beſtanden, und mit der Erobe⸗ 
rung von Tarent Unter- Italien ſich unterwor⸗ 
fen hatten, wagten es, als Seemacht gegen die 
Beherrſcherin des mittellaͤndiſchen Meeres, gegen 
Karthago, aufzutreten. Und ſeitdem legen fie 
5 die 


die Eroberunaswaflin nicht wieder aus den Häni 
deu. Nur not ein einziges mal galt es Verthei⸗ 
digung gegen Hannibal Am Rande des Un⸗ 
terganges durch karthagiſchen Kaufmannsgeiſt 
gerettet, wird die roͤmiſche Republik ein Raub⸗ 
ſtaat Ströme von Blut fließen für Nord · Ita⸗ 
liens Erob⸗ una und Karthago's Vernichtung; 
die Siege bey Cynoscephalaͤ, bey Magneſia, 
bey Pydna wurden dagegen leicht erkauft Und 
ſeitdem Karthago und Korinth in einem und 
demſelben Jahre gefallen find, liegt das Schick⸗ 
fal eines großen Theils von Aſien in römiſchen 

Haͤnden 
Früher wuͤrde dieſes entſchieden geworden 
ſeyn, hätten nicht die Römer im Abende von 
mehrern Seiten zu thun bekommen; in Spanien 
und Portugall mit Viriath und Numanz in 
Sieilien mit Sklaven; in Rom mit agrariſchen 
Geſetzen; und im transalpiniſchen Gallien 
mit dem Feinde von Marſeille. Zweimal binnen 
eilf Jahren hatten in den Straßen Roms Bürger 
gegen Bürger gefochten; die Ariſtokratie hatte ge⸗ 
ſiegt. Es war hohe Zeit, daß dringende Gefahr von 
außen den erbitten Gemüthern eine andere Rich, 
tung gab. Aimbrer und Teutonen erzeugten 
den Römern dieſen wichtigen Dienſt. Marius 
rettet Italien, nachdem er vorher den Jugurta 
wegen feiner Vermeſſenheit, mit welcher er der 
Römer Ausartung öffentlich zur Schau ſtellte, 
zur Hinrichtung abgeliefert hatte. Aber der Afri⸗ 
kaner ward fürchterlich geraͤcht. Indem in 175 
ien 


lien die alten Klagen der roͤmiſchen Bundege, 
noſſen einen allgemeinen Brand entzünden, und 
Mithradat in Alien hunderttauſend Römer ur d 
Italiaͤner ſchlachten laͤßt, bricht der Factionen⸗ 
geiſt in offnen Bürgerkrieg aus. Der Todb aß 
zwiſchen Marius und Sulla giebt blos das 
Signal. Republikaniſche Freiheit entflieht; das 
Schreckensſyſtem, die revolutionaire Regierung 
treten ein; aber Roms auswaͤrtige Feinde ge⸗ 
winnen bey dem innern Kampfe nichts. Sulla 
ſchreibt ihnen Geſetze vor, und Pompejus legt 
den Aſtaten roͤmiſches Joch auf. Nur die Pars 
ther widerſtehen. Das ſouveraine weltherrſchende 
roͤmiſche Volk beugt feinen Nacken unter einige 
militairifche Machthaber, ohne die Sehnſucht 
nach einer republikaniſchen Konſtitution, deren 
das übergroße Reich nicht mehr fähig war, zu 
verlieren. Julius Caͤſar, der Eroberer von ganz 
Frankreich und allen Niederlanden, der Sieger 
im zweiten Buͤrgerkriege, wird dieſem Wunſche ge⸗ 
opfert. Aber was an ſich nicht möglich war, 
konnte durch ſeine Ermordung nicht wirklich ge⸗ 
macht werden. Es fließen aufs neue Strome 
von Blut; mehr als hundert tauſend Schafföpfe 
laſſen ſich einiger elender Machthaber wegen, wie 
Antonius und Octavius waren, metzeln, und 
die Ueberlebenden werfen ſich, wie vernunftloſes 
Vieh, zu den Füßen des Oberfeldherrn, Octa⸗ 
vius er Er war nicht einmal von 
Gottes Gnaden, wie Doctor Luther, das, 
was er war; er war Auguſtus, oder hoch⸗ 

heilig 


378 — in  ° 
heilig und unverletzlich durch Raub und Mord. 
Menſchen, die jo ſtockdumm waren, daß fie me 
der ihre Beſtimmung noch Rechte kannten; Mens 
ſchen, die ſich durch Ueppigkeit fo entnervt haben, 
daß fie für das, was ihnen von Gottes wegen 
zu ſtand, keine Hand aufzuheben wagten: ja, Kin, 
der! ſolche Menſchen, verdienen es, von einem 
andern Menſchen, der, als Menſch nichts weis 
ter, als ihr leiblicher Bruder mit allen ihren 
Schwach heiten war, mit Füßen getreten zu were 
den. Wer ſich zum ſchwanzwedelnden Hunde er⸗ 
niedriget, was darf der klagen, wenn er als Hund 
gepeitſcht und gefüttert wird. 

Riicht aus dieſer, wie Alpengebürge auf der 
Menſchheit laſtenden, ſondern aus einer von kei⸗ 
nem damaligen Volke in ihrem ganzen Umfange 
erkannten Sklaverei aus der Sklaverei der 
Sünde, das Menſchengeſchlecht zu erlöſen, ward 
zu Bethlehem, einem Flecken in Judaa, am 
Ende unſeres Zeitraums, Jeſus Chriſtus ge 
bohren. Seine Mutter hieß Maria; ſie war 
Braut eines Zimmermanns, Namens Joſeph. 
Er iſt es, von welchem ihr gerade itzt zu Weih⸗ 
nachten fingen hort: 


Dies iſt der Tag, den Gott gemacht! 
Sein werd' in aller Welt gedacht! 
Ihn preiſe, was durch Jeſum Chriſt, 
Im Himmel und auf Erden iſt! 
Die Voͤlker haben Dein geharrt, 
Dis das die Zeit erfuͤllet ward; 


Da fandte Gott von feinem Thron, 
Das Heil der Welt, Dich, ſeinen Sohn! 


Wenn ich dies Wunder faſſen will, 
So ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht ſtill; 
Er betet an und er ermißt, 
Daß Gottes Lieb' unendlich iſt! 


Alſo von einem Wunder iſt die Rede, wel⸗ 
ches eben deswegen, weil es ein Wunder iſt, von 
keinem Menſchen gefaßt werden kann. Kinder! 
ihr ſeyd der chriſtlichen Religion angeboren; ihr 
Seirter iſt jener Judenknabe; was wir von ihm 
und feiner Lehre wiſſen, wiſſen wir allein aus den 
in griechiſcher Sprate nirdergeſchriebeyen Nach⸗ 
richten der Evangeliſten und Apoſtel. Die 
Hauptſtücke feiner Lehre, die vorſchiedene Deutung 
deſſen, was von feiner Perſon erzähle wird, wil 
ich euch im folgenden letzten Zeitrau ne der allge⸗ 
meinen Geſchichte aller Zeit, ehrlich und parthei— 
los, ſo weit ich es vermag, nacherzaͤhlen. Aber 
ich werde mich forgfältig hüten, auch nur durch 
den leiſeſten Wink euer dereinſdiges Urtheil len, 
ken zu wollen. Mir ſteht kein Zwangsrecht auf 
eure Ueberzeugung ‚ die alleinige Folge eures 
Nachdenkens, zu. Habe aber ich, als Vater, 
kein Recht auf euer Gewiſſen, oder auf die euch 
unveraͤußerlich angeborne Freiheit, uber Gott, 
über euer Berhättuiß zu Gott, über die Mitte 
eurer Seele eine glückliche Zukunft zu fihern, 
eure Meinung zu zwingen: nun ſo hat daſſelbe 
Recht kein Menſch in der Welt. Vaͤterliche Ger 
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walt über Kinder ift weit älter, als Staatsgewalt 
über Bürger. Vaͤterliche Gewalt iſt ausgedehn⸗ 
ter, weil der Vater allein alle Laſt tragen muß, 
bis der Thiermenſch zum Vernunftmenſch gebils 
det iſt. Was der Staat dazu thut, will wenig 
ſagen. Der Staat pflüde die Frucht, die der 
Familienvater gezogen hat. Alſo noch einmal, 
in Anſehung eures Gewiſſens ſeyd ihr, dem Rech⸗ 
te nach, frei wie der Vogel in der Luft! jeder 
Menſch ſteht und faͤllt ſeinem Glauben! 


Vorlaͤuſig prägt eurem Gedaͤchtniſſe folgen⸗ 
de, über allen Zweifel erhabene, Wahrheiten 
ein. 1) Wenn des Menſchen Seele nach ihres 
Körpers Tode fortdauert, und zwar zugleich mit 
Erinnerung deſſen, was ſie Gutes und Boͤſes ge⸗ 
than hat: fo bleibt es unerlaͤßige Pflicht, über 
die Religion, zu welcher man ſich öffentlich bes 
kannt hat, nachzudenken. 2) Wer uber feine Res 
ligion nicht nachgedacht, und ſich von der Wahr⸗ 
heit derſelben, — — gleichviel, durch was für 
Gründe — — überzeugt hat, der hat eigentlich 
gar keine Religion. 3) Was mir nicht begreiflich 
iſt, iſt es dieſerhalb nicht jedem andern Menſchen. 
Es laͤßt ſich kein hoͤherer Grad menſchlichen Ueber⸗ 
muths denken, als der, was ich für wahr hal, 
te, muß wahr ſeyn, muß jeder Menſch für wahr 
annehmen. 4) Wenn Gott dereinſt ſein großes 
Gericht über alle menſchliche Geiſter haͤlt, fo wird 
er nicht fragen, was haſt du gemeint, geglaubt? 
ſondern was haſt du gethan? dafür nehmt bis 
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dahin, daß ihr volljaͤhrig am Verſtande werdet, 
meine Bürgfchaft an. 

Itzt paßt auf, was ich euch von Jeſus 
Chriſtus, aus den Evangeliſten und po» 
ſteln ) erzaͤhlen werde Evangelium heißt ei⸗ 
ne gute, eine frohe Botſchaft; alſo Evange⸗ 
liſt, ein guter Bothe, Einer der frohe Nach⸗ 
richt bringt; Apoſtel, ein Abgeordneter, Ei⸗ 
ner, dem etwas zu thun aufgetragen iſt. Wir 
haben itzt vier Evangeliſten, welche uns von 
Jeſus Leben Nachricht geben“). Sie heißen: 
Matthaͤus, Markus, Lukas und Johannes. 
Der Judenſtaat in Palaͤſtina war ſchon ſeit des 
Pompejus Feldzuͤgen in Aſien von den Rös 
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„) Dieſe werden bier der Geſellſchaft wegen genannt. 

) Wuandere ſich der verſtaͤndige Leſer nicht, daß ich hier 
von Dingen ſpreche, die jedem Buben dem Namen nach 
bekannt find, Ich habe mein Buch zurnaͤchſt für mei⸗ 
ne Kinder geſchrieben. Die haben noch keine Bibel in 
der Hand gehabt, und erlaubten es gewiſſe bürgerliche 
Einrichtungen, ſollten ſie die Bibel auch vor dem zwan⸗ 
zigſten Jahte nicht zu Geſicht bekommen. Die Juͤdi⸗ 
ſche Bibel, oder das alte Teſtament, kann nur der je- 
nige Vater feinen Kindern leſen laſſen, der vor der Zeit 
Reinheit der Seele und Keuſchheit des Körpers zerſtö⸗ 
ren will. Das Buch Ruth, die Geſchichte des Onan, 
das Hohelied des Salomo — — — ſchaͤmen ſich 
die Zeloten nicht? und das neue Teſtament — — 
das waͤre für Kinder geſchrieben ? ich habe Heß, Sehr 
ler, Cramer ꝛc. geleſen, und bin nun deſto inniger 
uͤberzeugt worden, es laſſe ſich mit Kindern von dieſen 
Dingen ſchlechterdings nicht ſprechen, ohne, wenn es 
gut geht, ihre Denkkraft im erſten Keime zu’ zerftörem, 
Keligion iſt, Sache der gereiften. Vernunft. 


mern abhängig. Itzt regierte hier, unter romi 
fhım Schutze, fein Fremder, ein Idumaͤer, 
Herodes der Große, zubenamt. Er war ein 
Sohn jenes Antipater's, deſſen Nomen ihr zus 
gleich mit den Namen des Syr kanus und Ari⸗ 


ſtobulus gehort habt Rechte Juden haften 


ihn, als einen Fremden; und, was er wirklieh 
war, als einen gekrönten Butſaͤufer. Aber jeine 
Lohns ſoldcten ließen den Haß nicht in That übers 
gehen. Jad eß klagte doch jedermann über ſchlechte 
Zeiten: wünſchte eine Regierungs veraͤnderung, 
und hoffte auf die in juͤdiſchen Schriften vorher 
verkiindigte Erſcheinung eines Meſſias, oder eis 
nes Erretters, der Israel uber alle Volker der 
Erde erheben würde. Maris und Yofepb, beide 
Abkömmlinge von Davidiſchem Geſchlechte, 
wohnhaft in dem Flecken Nazareth, hatten ein⸗ 
ander die Ehe, oder gemeinſchaftliches Leben zu 
Freud’ und Leid voriprochen, als Maria ſchwan⸗ 
ger wird. Ein Engel, oder Bothe Gottes wor 
ihr erſchienen: Jehova mit dir, du Gluͤcklich⸗ 
fie unter allen Weibern, hatte er fie angere⸗ 
det! du ſtehſt in Gnaden bey Gott; ſchwan⸗ 
ger wirft du werden und einen Sohn ges 
baren; nenne ihn Jeſus (den Befreier, Er, 
retter, Heiland). Ein großer göttlichen, 
Mann wird er ſeyn; Sohn des Soͤchſten 
wird man ihn nennen! Gott wird ihm den 
Thron ſeines Vaters Davids geben; er 
wird über Yirsel herrſchen ohne Ende; 
fein Koͤnigreich wird immerfort beſtehen! 
i As 


Als Maria einwendet, fie wäre noch unverhei⸗ 
rathet, antwortet ihr der Engel: Wiſſe, Got: 
tes Geiſt wird über dich kommen, und die 
Allmacht des Soͤchſten wird dich fruchtbar 
machen. Eben darum wird man das Sei⸗ 
lige, was von dir gebohren werden ſoll, 
Gottesſohn nennen. Bey Gott iſt kein 
Ding unmöglich! Auch Joſeph erhielt in ei⸗ 
nem Traumgeſichte die Weiſung, Maria als 
fein eheliches Gemahl zu ſich zu nehmen, und ſo 
des Meſſias Pflegvater zu werden. 

Eine allgemeine Schatzung, welche Auguſt 
über das ganze roͤmiſche Reich ausgeſchrieben 
hatte, nöthigte die jungen Eheleute, ſich nach Beth⸗ 
lehem, einem Staͤdtchen im Stamme Juda, 
ungefahr eine Meile von Jeruſalem, zu bege⸗ 
ben. Denn da alle Einwohner in Judaͤa aufs 
geſchrieben werden ſollten, ſo konnte dieſes nicht 
füglicher geſchehen, als wenn ſich jede Familie an 
dem Orte einſtellte, aus welchem ihr Geſchlecht 
herſtammte. Ob nun wohl itzt die Stämme 
nicht mehr ihr vormaliges unveräußerliches Grund⸗ 
eigenthum beſaßen, ſo waren doch von jedem 
Stamme genealogiſche Tafeln da, aus welchen 
die Abſtammung der Geſchlechter erhellte. Sie 
befanden ſich von jeher in den Händen der Pries 
ſter. Joſeph und Maria gehörten Davids 
Geſchlechte an; dieſes ſtammte aus Bethlehem, 
und von Bethlehem ſollte, nach juͤdiſchen Pros 
pheten, der Meſſias kommen. Joſeph und 
Maria nahmen, weil wegen der vielen Men⸗ 


ſchen 


ſchen, die hier zuſammen gekommen waren, ſich 
kein beſſeres Unterkommen fand, ihr Quartier in 
einem Stalle, oder in einer Höhle, in welche die 
Hirten ihr Vieh zu treiben pflegten. Hier wird 
Maria zur Nachtzeit von Jeſus Chriſtus ent⸗ 
bunden. Es erfolgen neue Wunder. Hirten 
aufübenachbarten Feldern umſtrahlt plötzlich eine 
ungewöhnliche Lichthelle; in ihr erſcheint eine 
himmliſche Geſtalt; fürchter euch nicht, ſagt 
ſie; ich bringe euch und eurem Volke gute 
Botſchaft heute iſt euch der große Erloͤ, 
fer, der Gottgeweihte Koͤnig in Davids 
Stadt geboren worden. Geht hin, ihr 
werdet das eingewindelte Kind in der 
Krippe finden! Kaun hat er dieſe Worte ge: 
ſprochen, als eine Menge himmliſcher Geiſter 
ſichtbar werden, und fingen: Ehre ſey Gott, 
dem Allerhoͤchſten! Friede auf Erden! al⸗ 
len Menſchen werde Freude. e 

Jedes erſte Kind bey den Juden war ge⸗ 
heiliget dem Jehovah; dh es war Eigenthum 
der Prieſter, welches die Eltern mit einem Stuͤ⸗ 
cke Geld loskaufen mußten. Es war eine Stol⸗ 
gebühre*). Als Maria mit dem vierzigtagigen 
Kinde im Tempel z Jerufslem erſcheint, dieſe 
Stolgebühre zu entrichten, ſiehe da, ein alter 
Mann, 


„) Stola beißt eigentlich ein langes Kleid, ein Talar, 
welchen die Prieſter in der roͤmiſch- katholiſchen Kirche 
tragen; Stolgebuͤhren diejenigen, welche ein Geiſt⸗ 
licher für beſondere Amtsuͤbung erhält, Z. B. für 
Taufe, Trauung 36. 
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Mann, Simeon, und eine alte Frau, Sanna, 
erkennen auf der Stelle in dem Kinde den fo fans 
ge, ſo ſehnlich erwarteten Meſſias. Indeß 


macht das alles doch weiter kein Aufſehen. Aber 


kaum find Joſeph und Maris nach Bethle⸗ 

hem zurück gerelſt, fo kommen drei fremde Ges 

lehrte oder Magier, — — aus welchem Landed 

wird nicht geſagt — — in Jeruſalem an, und 

fragen nach dem neugebornen Aönige der Ju⸗ 

den; ein Stern, oder eine ungewöhnliche Luft⸗ 
erſcheinung habe ihnen feine Geburt verkündet; 

ſie wären gekommen, ihm ihre Ehrerbietung zu 

bezeugen. In Jeruſalem will niemand von die⸗ 

ſer Neuigkeit wiſſen. Nur König Herodes 

ſtutzt auf; er ſaß auf Davids Throne; aus Da⸗ 

vids Hauſe ſollte der Meſſias kommen, und 

dieſer — — ſo berichtete ihm das große Syne⸗ 

drium — — aus Bethlehem“). Er verabredet 

mit jenen Gelehrten, wenn ſie den neugebornen 

Konig der Juden gefunden haben würden, ihm 

davon Nachricht zu geben, damit auch er ihm 

ſeine Schuldigkeit bezeigen möchte. Sie wan⸗ 
dern nun nach Bethlehem. Derſelbe Stern, 
oder daſſelbe Luftzeichen, welchem ſie nach Judaͤa 
nachgegangen waren, erſcheint wieder, und macht 
Halt über dem Haufe, in welchem Jeſus Eltern 
herbergten. Nachdem ſie dem Kinde Gold, Weih⸗ 
x — eg r rauch 
0 Synedrium bieß der obere Staats z und Kirchen; 
rath. Das Wort heißt fo viel, als ein Collegium, 


oder mehrere neben einander ſitzende Menſchen. 


Mangelsd. Haus bed. 3. Th · 
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rauch und Myrrhen ) geſchenkt haben, ziehen 
fie auf einem andern Wege, als über Jeruſa⸗ 
lem, nach Hauſe. Denn ein Engel hatte ihnen 
angedeutet, Herodes habe nichts Gutes im 
Sinne. Auch Joſeph war im Traume bedeu⸗ 
tet worden, nach Aegypten zu flüchten. Es er⸗ 
ging vom Serodes ein Befehl, alle einjährige 
Kinder in Bethlehem zu toͤden. Denn er fücch? 
tete im neugebornen Könige der Juden ſeinen 
Feind. Jene Ermordung der Schuldloſen nennt 
man den Bethlehemitiſchen Rindermord, 
So lange der Moͤrder, König Serodes, lebte, 
blieb Joſeph in Aegypten. Der Tag, an wel⸗ 
chem, und das Jahr, in welchem Jeſus Chri⸗ 
ſtus geboren worden, iſt gleich unbekannt. Denn 
in den erſten fünf Jahrhunderten fiengen die Chris 
ſten ihre Jahresrechnung nicht von Chriſtus Ges 
burt an; feierten auch den Tag nicht, an welchem 
er als Menſch geboren ward. 

Von dem, was Jeſus Chriſtus that und 
litt, ſprechen wir uns, jo Gott will, im folgen⸗ 
den Zeitraume! a 2 PR. 


„) Daher vermuthet man, fie wäreh aus Arabien ges 
kommen. 


> 
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loſopbie, an feinen Freund in Edinburg. 8. 179 14 Ur. 
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